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Eiilftes Buch 


Kap. I. 
Die Dftgothen in Italien. 


Seit Attila geſtorben war, hatten die Oſtgothen un⸗ 
ter ihren Fuͤrſten vom Haufe der Amaler die alte Unab⸗ 
haͤngigkeit hergeftellt, Nun wohnten fie zwifchen der 
Donau und Sau. Von den morgenländifchen Kaifern 
befamen fie Geſchenke; dafür gaben fie ihnen Geifel 


des Friedens. Ein folcher war Dietrich, Sohn des | 


Fuͤrſten Theudmir; fein Kebsweib Ehrenlieb hatte dies 
ſem den Knaben in Ungarn am Fertd (Meufidelerfee) 
gebohren. Zu Konflantinopel dienten ihm die Webers 
bleibfel der Einrichtungen der Römer wie. Philippus 
dem Macedonier die Lehren des Siegers von Leuktra. 


Sein Vater war ein glüdlicher Held, welcher durch. 


Siege über die Allemannen feine Herrfchaft bis an den 
duß der Alpen erſtreckte. Als Dietrich, achtzehen 
Jahre alt, wieder unter fein Volk kam, fchlug er ohne 
des Waters Wiffen mit fechstaufend ihm durchaus zur 
gethanen Kriegern einen farmatifchen König, Mit 
nem Muthe baten die Gothen, in Gegenden geführt 


» g. 


4 xXI. B. Wie die barbarigen Voller Aber den Trümmern ie. 


zu werben, wo fie Beute machen und freyer wohnen 
koͤnnten. Da ging Theudmir über die Gränze Illy⸗ 
riens, verbreitete fich über Macedonien, und eroberte 
(des Achilles Vaterſtadt) Lariſſa. Den Kaiſerhof noͤ⸗ 
thigte er, die Vortheile betraͤchtlich zu vermehren, wo⸗ 

durch derſelbe den gothiſchen Muth jaͤhrlich belohnte. 
Theudmir ſtarb, und, gleichwie er Dietrich ſeinen Sohn 
fuͤr den wuͤrdigſten ſelber erklaͤrt, ſo wurde er ihm zum 
Nachfolger gegeben. 

Der Kaiſer Zeno, ein Herr von ſehr mittelmaͤßigen 
Gaben, verſaͤumte nichts, um den Juͤngling zu gewin⸗ 
nen; gab ihm die Conſularwuͤrde in dem Jahr als er 
ſelber ſie trug; ließ ihn triumphiren; errichtete ihm 
eine Ritterſtatue. Aber ſintemal die Geſchenke der Kai⸗ 
ſer weder die Beduͤrfniſſe noch weniger die Wuͤnſche der 
emporſtrebenden Oſtgothen zu befriedigen fähig waren 
Cindem ihr Land, welches muͤhſam zu bauen fie fich 
nicht entfchlieffen Tonnten, ‚weder genugfames Birod 
noch fo weite Weiden gab als ihr Vich fie brauchte), 

faßte Zeno den Entfchluß, nachdem er Dietrichen den 
unter Herulern feufzenden romiſchen Senat beſtens em⸗ 
pfohlen, ihm durch eine pragmatiſche Sanction form⸗ 
lich Italien zuzueignen. = | 
8%  . Alfobald machten die Oftgothen unter ihrem vier 
49% und zwanzig jährigen Zürften ſich mit allen Heerden 
und allem Eigenthum auf, von.ber Donau und Sau, 
nach den Päffen-Staliend zu ziehen. Die erften Seinde | 


* 


Say. 1. De Oſtgothen in Itallen. — 9 
trafen ſie am Liſonzo an, welcher in dem heutigen Goͤrz 


ſchoͤne Weiden durchſtrͤmt. Zweimal ſchlug Dietrich 


die, mit keinem Eifer für Odoacher ſtreitenden, Italiaͤ⸗ 
ner; zog durch das Venetianiſche. Der König der He⸗ 
ruler floh nah Rom. Die Stadt, in dem fünfzehen- 
den Jahre nach Auflöfung des Kaiſerthums, verſchloß 
Ddoachern die Thore. Er floh nach Ravenna. Da 
Land. am füdlichen Fuße der Alpen fiel ab. In Ra= 
venna, einer an fich durch Moräfte, Damals auch durch, 
Kunft feflen, von zmwanzigtaufend waffentragenden 
Männern beſetzten Stadt hielt er in das dritte fahr. 
Nach ihrer Uebergabe und Ododachers Ermordung legte 


Dietrich die gothifche Rationalietdung, > und an 


den rbmifchen Purpur.. 


Der Senat und das Volk zu Rom — ihn - 


ehrerbietig. Er fiellte den Hof, die Gehalte, die 
Brodvertheilungen her, wie fie unter den Kaifern ge= 
wefen. Ueber alle Könige der Barbaren erhob ihr 
Humanität, Mäßigung und Klugheit. In Feiner Sa⸗ 
che dräckte er die Nicaͤniſch denkende Kirche, obwohl cr 
Arianer war; vielmehr bewies er ihren Borftehern 
Ehrerbietung, Vertrauen und Gnade; in Abhängigkeit 
hielt er fie; ftrittige Wahlen wurden durch ihn entfchies 
den; den Papft Sohannes, welcher in- einer Geſandt⸗ 


fhaft gegen feine Aufträge gehandelt, ließ er dafür in | 


der Gefaͤngniß fterben. 
Durch Familienverbindungen wurde er Netter und 


ne, 


6 XI. B. Wie bie barbariſchen Wölter über den Trümmern ic, 
Freund, wie durch Macht und Weisheit Schiedrichter 
aller abendländifchen Könige. Seine Gemahlin Ode⸗ 
flede war Tochter Childeberts, Königes der Franken, 
eine Schwefter Chlodwig’s, dem die Gründung der 
franzöfifchen Monarchie vornehmlich zugefchrieben wird. 
Seine eigene Schwefter gab er Hunrich, Genſerichs Soh⸗ 
ne, König der Wandalen; Amalberge, feine Nichte, 
dem König. der Thüringer, feine eigenen Töchter dem 
Könige Sigmund von Burgundien, und Alarich dem 
Zweiten, König der Weſtgothen. Er hielt eine zur 
Öffentlichen Sicherheit und ndthigen Unternehmungen 
allezeit bereite Urmee. Daher fchrieb er den Königen 
wie ein Vater: „Ihr alle Habt Proben meines Wohls. 
„wollens; ihr feyd junge Helden; mir gebührt euch zu 
„rathen; euere Anordnungen -beträben mich; es iſt 
„mir nicht gleichguͤltig, daß ihr euch von den Leiden⸗ 
⸗ſchaften beheryſchen Iaffet,” Als Chlodwig die Alles 
mannen unterwarf, ſchrieb er ihm, Schonung empfeh⸗ 
lend. Wenn Kriege unter den Koͤnigen unvermeidlich 
ſchienen, oder wenn er es mit Billigkeit thun konnte, 

ſo wußte er ſich ohne vieles Blutvergieſſen zu vergroͤ⸗ 
‚Bern; Sicilien, Rhaͤtien, die Alpen und Genf kamen 

unter ihn. Die von dem burgundiſchen Koͤnige Gon⸗ 

debald in ſeinen erſten Jahren verheerten Ufer des Po 

wußte er durch Allemannen zu bevölfern, die unter 

feine gätige Herrichaft flohen. Pavia, wo er oft refls 

dirte, und viele andere Städte ließ er prächtig bauen. 


Kay. 1. Die Oſtgothen in Italien. 7 


Der Koͤnig war auf die in ſeinem Reich noch bluͤhen⸗ 
den Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mehr als auf die Waf⸗ 
fen ſtolz. Dieſes zeigte er, da er dem Chlodwig Mu⸗ 
ſicanten, dem Gondebald Waſſeruhren und Leute, die 
fie aufzuziehen wußten, ſandte. Sein Canzler, der 
Senator Caſſiodorius, war der gelehrteſte Mann feiner 
Zeit; einen der letzten guten Schriftfteller Roms, Boe⸗ 
thius, rühmt Dietrich, mit folgendem Anhang; dem 
Konige der Burgundierz „Dein Volk wird fich. nicht, 
„länger mit und vergleichen, wenn ed hören wird, 
„daß ſolche Männer unter uns leben.” Er Bun 
Tonnte nicht ſchreiben. — 

Bei Annaͤherung ſeines Todes verſammelte er die 
Grafen und Großen, empfahl ihnen Amalaſwinde, 
ſeine Tochter, und ihren zehenjaͤhrigen Sohn Atbalas 
rich, die Verehrung ber Ordnung, die Liebe des roͤmi⸗ 
fhen Senates und Volks ,. den Frieden mit — Kon⸗ 
ſtantinopolitaniſchen Kaiſer. 

Bald aber ſuchten ehrgeizige Große zwiſchen Sohn 
und Mutter Zerwuͤrfniß. Vergeblich hoffte dieſe in 
der Mitregentſchaft ihres Neffen Theudat Huͤlfe zu 
ſinden. Sein Ehrgeiz verblendete ihn, daß er weder 
die Dankbarkeit noch ſeinen eigenen Vortheil bedachte, 
ſondern, als Athalarich an einer Krankheit geſtorben, 
ihr den Tod gab. 

Zur ſelbigen Zeit hatte ein aͤhnliches Verbrechen 
dem Koͤnige der Wandalen, Gelimir, einen Krieg mit 


— 
33% 


"€, 
536. 


85 XI. V. Mie die barbatiſchen Dölfeh über den Trümmern ı. 
Juſtinianus zugezogen, welcher mit "ungewöhnlicher 
Thaͤtigkeit äber das morgenländifche Kaiſerthum herrſch⸗ 
te. Die ermordete Königin hatte den Kaifer beguͤnſti⸗ 
get, indem fie ihm aus Sicilien Lebensmittel zugehen 
ließ. Der Feldherr Beliſarius, in welchem militaͤriſche 
Tugenden unſtreitig hervorleuchteten, ſchlug die Wan—⸗ 
dalen; Gelimir wurde genoͤthiget ſich zu ergeben, und, 
mit allen von Genſerich erbeuteten Schaͤtzen, gefangen 


im Triumph nad) Konftantinopel. gebracht, AR bem. 


Kaifet unterworfen. - - ? 
Auch fonft bewiefen die barbariſchen Koͤnigreiche ihre 
wenige Feſtigkeit; Chlodwigs Soͤhne eroberten in we⸗ 


nigen Jahren das Reich der Thuͤringer und Burgundier. 


Da wurde Thendat's Verbrechen dem Kaifer Ju⸗ 
ſtinianus Urſache, das Haus Dietrichs, das ihm em⸗ 
pfohlen war, durch. Beliſarius an den Oſtgothen zu 
rächen. . Sofort wurde Sicilien eingenommen; die: 
Hauptleute, die Heere verließen, gezwungen oder freya 
willig, die Sache des Königed, Die Nation, an Sie: 
gesruhm gewöhnt, ftieß ihn unmillig vom Thron; er 
wurde ermordet, und Witig, ein guter Kriegsmann, 
auf den Stul der Amaler gefegt. Derfelbe, um fe—⸗ 
fer zu bherrfchen, vermochte Mathafwinde, Tochter 
der Amalafwinde, daß fie ihn heirathete. Vergeblich. 


Dem Belifarius fchien, daß die Oftgorhen, ohne Ber 


willigung des Kaifers, uͤber ein Land, welches ur⸗ 
ſpruͤnglich römifch wäre, keinen König willführlich waͤh⸗ 
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len ſollten. Er hatte, nad) ftandhafter Vertheidigung, 
Neapolis mit Liſt erobert, und, um andere zu ſchre⸗ 
den, alle Einwohner ohne Unterfchied Alters, Ge⸗ 
ſchlechtes und Rangs umgebracht. Nun wurde Nom. 
son: den Gothen verkaflen. Belifarius vermehrte die. 
Befeftigung; noch fteht ein Theil feiner Mauer. Hier⸗ 
auf eroberte er Tofcana. Er befiegte die Gothen bey 
Peruſia. Witig in Verzweiflung bewaffnete alle brauch⸗ 
bare Mannfchaft; gegen Mailand und andere benach⸗ 
barte Städte (melde, vermuthlic) aus Vorliebe zu 
nicänifcher Glaubensform, fich für den Kaifer erflärr 
ten). lub er aus dem, ſchon fränkifchen, Burgundien 
10,000 Freywillige. Mailand widerfiand mit einer 
Entfchloffenheit, welche durch eine Hungersnoth, wo⸗ 
rinn Menfchenfleifch verzehrt worden, kaum geſchwaͤcht 
wurde; als die Burgundier fie eroberten, wurden felbft. 
Säuglinge, felbft am Altar die Geiftlichkeit nicht ge⸗ 
ſchont; die eigenen Gefchichten der Burgundier fpre= 
chen von 300,000 hier erwärgten Menfchen. Zur näntz 
lichen Zeit lag Witig vierzehen Monate vor Rem, wels 
he Stadt vornehmlich in diefen Kriegen allen Glanz 
und die alten Einwohner verlohr. Belifarius entfekte 
fie; Ravenna felbft nahm er ein, und a wurde 
nad) Konftantinopel gebracht. 


Die Siege des kaiſerlichen Feldherrn erregten die 


Beſorgniß der Franken; es erhob ſich ein Krieg, der 


dieſelbe Wendung wie ſeither die meiſten Unternehmun⸗ 
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gen der Franken in Italien gewann; indem ſie das 
Land uͤberſtroͤmten, die Unmaͤßigkeit aber fie ſchwäͤchte, 
und ihr Zuſtand von dem Feind alsdann benutzt wurde. 
In den Oſtgothen widerſtand noch der von dem großen 
Dietrich ererbte Heldenſinn; und nach Euthar und 
Hildebald, welche verſchiedentlich erwählt und geſtuͤrzt 
wurden, zeigte Koͤnig Totila ſich wuͤrdig, Dietrichs 
Werk zu erneuern, Oft ſiegte er; er brach die Mau⸗ 
ren der Staͤdte, als der im Belagerungsweſen die Ue⸗ 
berlegenheit gelehrterer Kriegskunſt kannte. EB gluͤckte 
ihm, im Angeſicht Beliſar's, der von Stillung eines 
Aufſtandes aus Afrika zuruͤcke kam, aber das Heer 


geſchwaͤcht und erſchrocken fand, Rom zu erobern; er 


beſchloß hierauf die Zerſtoͤrung ihrer Befeſtigung ), 
damit er nicht immer die Bluͤthe des Heeres fuͤr ihre 
Behauptung verwenden muͤſſe. Das Volk wurde ver⸗ 
trieben, die Senatoren die nicht entflohen waren, hin⸗ 


weggefuͤhrt, jener unermeßliche Umfang beinahe gaͤnz⸗ 


lich erddet. Hierauf ſchlug er die Verftärkung, welche 
Belifarins von Calabrien her erwartete, 

Nm Herr Italiens (fo glaubte er es) erneuerte 
Totila die milde Verwaltung Dietrichs; er bevoͤlkerte 
auch Rom wieder und lebte vaͤterlich unter dem ſich 
neu anbauenden Volk. Die Herſtellung von Neapo⸗ 
lis hatte von Belifarius der Papſt Sylvarius erwuͤrkt: 
Wer noch die Truͤmmer von Cumen bewohnte und Ein⸗ 
*) Roma demolita; Jord.. Su 


x 


Kay. 1. Die Dftgothen in Stalien. ır 


wohner der Eleinen liborifejen Städte, Puteolen, Stas 
bien, Surrentum, Gefangene aus Afrika und Sicilien, 
Calabrier, Apulier, zogen in bie wieder auflebende 
Neapolis. Hofintriguen bewuͤrkten, daß Belifarius 
(immer derfelbe, aber fchlecht unterſtuͤtzt) heimberus 


fen, und Narfes, dem Verfchnittenen, bie Fortſetzung 
ded nicht ganz aufgegebgnen Krieges aufgetragen wur⸗ 


de. Noch Einen Dienft leiftete Beliſarius nach langen 
"Jahren durch Rettung ber Taiferlichen Hauptſtadt ſel⸗ 
ber von einem in Thracien einfallenden flawifchen Volk. 
So gütig oder nachfichtig er war, doch entging er dem 


Neide nicht, und war einen Sieg über Verläumdune 


gen nicht feiner Tugend, fondern dem Credit feiner 
unwürdigen Gemahlin ſchuldig. 


Narſes zog als Progonfuf, mit langobardiſcher 


Huͤlfe, nach Italien. Die Oberhand, welche unter 
geſchickter Anfuͤhrung einem genugſamen roͤmiſchen 
Heer nicht fehlen konnte, gab jhm einen Sieg, den 
Totila nur ſterbend ihm ließ. Die gothiſchen Großen 
erhoben in Pavia den Teja. Vergeblich; bei Nocera 
unterlag mit ihm die letzte oſtgothiſche Macht. Nur 
ſchwach loderte bei wenigen noch Muth. Auch Alle⸗ 
mannen, dem fraͤnkiſchen Koͤnig Auſtraſiens unterthan, 
verſuchten unter Lanthachar und Buzelin mit anfaͤng⸗ 
lich großem Glanz, aber gewoͤhnlichem Ausgang (in 
Hunger, Peſt und Niederlagen) Italien dem Kaiſer 
zu entreiſſen. 


568, 


} 


12 XI. B. Wie die harbariſchen Wölter über ben Trümmern 1. 


Kay. 2. 
Die Langobarden in Italien. 


RParſes herrſchte, unter dem Kaiſer; mit ihm Ue⸗ 
berfluß, Ordnung und Ruhe. Er ſtillte ohne Muͤhe 
die Bewegungen, welche die Heruler i in Toſcana mach⸗ 
ten. Rom erhob ſich wieder; der Schatte der alten 
Republik, der Name der Conſuln und Senatoren ging 
unter 5; die Stadt blieb ohne auswärtige Macht, 
Doch immer durch Namen, Ruinen und wieder anwach⸗ 
fende Volksmenge ausgezeichnet. Endlich fiel Narfes 
in der Gnade des nicht immer gemaͤßigten Kaiſers 
Juſtinus II. Er verließ Rom, wo er ſich weniger ge⸗ 
fichert glaubte, und fandte aus Neapolis an den lan⸗ 
gobardifchen König Albwin einladende Briefe. 

Diefer Hatte unlängft einen andern Stamm feines 
Volks, die Gepiden, überwunden; trank aus dem 
Schädel ihres Fuͤrſten Kunimund und vergnägte ſich 
in den Armen der Tochter feines Feindes, Roſamunde. 
Er hatte den Heldenmuth, welcher ſich den Herzen der . 
Völker eingräbt; nicht nur feine Nation, auch) Sachs 
fen und Bajoaren fangen fein Lob Jahrhunderte durch. 

In dem zwei und vierzigſten Jahr, ſeit unter Aud⸗ 
win, ſeinem Vater, die Langobarden in Pannonien 
die von den Oſtgothen beſeſſene Gegenden eingenom⸗ 

*) Deinde paulatim Romanus defecit Senatus, et post, 


Romanorum libertas cum triumpho zublata est; Romani 
provinclales ad nihilam redacti sunt. 
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men, drei Jahre nach dem Gepidenkriege, an dem 
zweiten April des 568ſten Jahres, brach der Koͤnig 
Albwin, auf die Einladung Narſes, mit allen lango⸗ 
bardiſchen Maͤnnern, Weibern, Kindern, und von 
zwanzigtauſend Sachſen begleitet, von Pannonien auf. 
Es war an einem herrlichen Morgen, als von der Hoͤhe 
eines Vorberges der Alpen die erſtaunenden Langobar⸗ 
den auf das neue ſchoͤne Vaterland bewundernde Blicke 
warfen. Wo er durchzog, ehrte er die Kirche, und 
ſuchte die Liebe des Volks. Mannigfaltiges Ungluͤck 
ſchwaͤchte Die Herrſchaft Juſtin's, indeß Sarmaten, 
Allemannen, Leute vom Noricum, ſelbſt Bulgaren, 
den Eroberer ſtaͤrkten. Die Eroberung von Pavia gab 
ihm entſchiedenes Uebergewicht. Auf den Graͤnzen, 
in Friul, uͤber Benevento, ſetzte er ſeine Große, Gi⸗ 
ſulf den Marſchall (Marpahi) und Zotto zu Herzogen. 

Den Roͤmern von Konſtantinopel (noch neunhun⸗ 
dert Jahre nannten ſie ſich Roͤmer) blieb die gothiſche 
Hauptſtadt Ravenna, das uͤbrige von Pentapolis, 
Rom und einige Seeſtaͤdte; über dieſe Provinz wurden 
Sxarchen (Procanjuln) gefeht. Es war ein Gluͤck 
für die Langobarden, daß ihre Tapferkeit um fo länger 
in Uebung blieb, 

Die Unordnung würde ihre Hetrfchaft fonft aufs 
geldfet haben. Denn. als nach wenigen Jahren Rofas 
munden die Mache des Vaters zu Entfchuldigung einer 
Riebe diente, und nach Albwins Ermordung ein harter 
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Herr, Kleph, den kaum erftiegenen Thron mit feinem 
Leben bezahlte, führten die Großen in der Minderjaͤh⸗ 
rigfeit feines Sohnes unter fi, nach gemeinfhaftlie 
chem Rathe, die Herrfchaft. 

Das langobardifche Reich in italien war von Der 
nordäftlichen Seite, wo die Nation ihre Siße in Pan⸗ 
nonien ben Awaren abgetreten, fo gut gefichert, als 
bei der Unbeftändigfeit räuberifcher Horden, die nur 
zu fehr an Hunnen erinnerten, möglich war, Im Ros 
ricum bielten die Bajoaren , die feit ihrer Einwandes 
rung dem grdßern Theile des Landes den Namen gas 
ben, mit den Kangobarden Freundfchaft; Authar, 
Sohn Klephs, und Agilulf, fein Nachfolger, heirathe= 
ten, nach einander, die bairifche Prinzeffin Theude- 
finde, deren vorzügliche Eigenfchaften fehr lang in vers 
ehrtem Andenken blieben. Die Franken waren bei 
weiten ‘die furchtbarften Zeinde der Iangobardifchen 
Macht; wenn die Kaifer nicht vermittelft fchmeichels 
hafter Auszeichnung und Gefchenfe die Franken fich zu 
Sreunden erhalten hätten, fo würde das Erarchat 
nicht lange beflanden haben; hiedurch blieb Italien 
unvereiniget bis auf diefen Tag. 

Bon Pannonien bis an den Adda lag das Vene⸗ 
tianiſche: die Inſeln der Lagunen fingen an, Bewoh⸗ 
ner zu haben, doch noch wurde Aquileja die Haupt⸗ 
ſtadt genannt, und war Friul der Sitz des Herrſchers. 
Beinahe die ganze Lombardei wurde unter dem Namen 
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Kiguriens begriffen; beide Rhätien trennten fie vom 
Allemannenlande. Die erften Alpen wie fie fi) vom 
Varo erheben und gegen Savona laufen, wurden kot⸗ 
tiſche Gebürge genannt. Eine eigene Provinz wurde 
unter dem Namen der Apennine begriffen ; fie trennten 
Tuſcien von Yemilien. Tuſcien zählte Rom zu ihren 
Städten; Piacenza, Parma, Imola, Bologna, ziers 
ten die Amilifche Provinz. Suͤdwaͤrts, in Umbrien, 
berrfchte auf Spoleto, feit Farwald, ein langobarbis 
{her Herzog. Bon Rom bis an die calabrifche Gränze 
wurde Campanien gerechnet, ein Durch ſtarkes Gchürge 
und ſchoͤne⸗ die vier Städte (Napoli, Salerno, Bes 
hevento und Capua) umgebende Gultur wichtiges 
Land ;. Iangobardifchen Herzogen find Capua und Sa⸗ 
lerno ihre Herſtellung, ift Benevento zuvor nie gehabten 
Slanz ſchuldig. Durch Lucanien bis an die-Meerenge 
drang der blühende Held, König Authar, und ftedfte 
feinen Spieß in eine Säule am Mer zu Bezeichnung, 
wie weit er herrſche. 

Das kaiſerliche Land lag meiſt an dem adriatiſchen 
Meere. Hier umfaßte Apulien auch ein Theil Cala⸗ 
briens; Otranto, mehr noch Bari, ſtiegen zu Ruhm 
und Groͤße empor; die freigebige Natur machte den 
Meichthum des Landes; der Strategos oder Katapan 
hatte feinen Sitz in diefen Gegenden. Im alten Sams 
niũm waren die Oränzen der Faiferlichen und beneven⸗ 
taniſchen Herrichaft, nach Gluͤck und. Muth, nicht 
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immer diefelbigen; auch das Picenum und (faft. bis 
Rom) die Valerierprovinz Öfterer Aulaß zu, Kriegen, : 
Sin jenem fcheint es, Daß zulekt die Langoburden prä= 
Dominirten, indeffen fie in diefer die Macht. mit. nen 
Griechen unwillig theilten. Des Erarchen Siß Ras 
venna war die Hauptſtadt Flaminiens. 

Im übrigen herrſchte der Iangobarbifche König zu 
Pavia; Dietrich der Oftgothe hatte am Zufammenfluffe 
des Ticino und Po den reichen Pallaſt angelegt. Nords 
wärts erſtreckte fich feine Macht in die Gottharbpäfle ; 
bei der Burg Bellinzona (Bilitio) wurden die Frans 
Ten gefchlagen; überall hinauf durch Valle Leventina 
iſt Andenken Iangobardifcher Könige; leicht „möchte 
aud) die Teufelöbrüde ihr Werk ſeyn. In ihren erſten 
Jahren drangen fie über den Bernhardsberg bie an 
den lemanifchen See hinaus, Gegen Rhätien war auf 
Splügen der gebrauchtefte Paß. Stark, mehr als 
prächtig, waren: die Iangobardifchen Städte; dieſes 
Volk zerftörte nicht. | 

Es liebte die Viehzucht, haute aber ſo ſchoͤn das 
neu erworbene Land, daß die traurigen Spuren alter 
Verheerungen immer feltener wurden, Auch der König 
nährte fih vom Ertrage feiner Güter, zog auf den 
Meiereien umher, und lebte in-der Einfalt eines Haus⸗ 
vaters, mit der Würde eines Heerfuͤhrers. Die freyen 
Männer, wie bei den alten. Römern, arbeiteten felbft 
mit Knechten, Freygelaſſenen und. Aldionen (Dienfts 


N 








— 


Kap. 2. Die Langobarden in Stalien, 1? 


manne?) zu Urbarmachung der erdbeten Lande, Zus 
mal blühete Feldbau um die Klöfter, um das wilde 
Novalefe, um Nonentula, Ferfa, befonders den Monte 
Caffino; ihre Chroniken enthalten die nicht fo glänzende 
als befriedigende Gefchichte, wie man Die Natur übers 
wand pder ihr half, und Fluren und lachende Triften 
die Trümmer des alten Italiens deckten. 

Die Geſetze trug, nach dem Rathe der Großen, 
der König der Gemeinde aller freyen Langobarden vor, 
„Seine Erxcellenz” (dieß ift der Eingang bes Codes 
diefer Gefeße) „Seine Excellenz, Rothar, fiebenzes 
„hender. König der Kangobarden, in dem acht und drei⸗ 
„Bigften Fahr Ihres Alters, ‚haben, in Erwägung, 
„daß der geringe Mann zu feinem Schne gegen den 
„Geiß der Umtleute allgemein befannter Geſetze bes 
„darf, mit Rath und Willen der vornehmften Richter, 
„das Gefeßbuch erneuert.” 

Das Land war in Gaue vertheilt, deren jeder feis 
nen Heermann (Herimannus) oder Ammann hattes 
über Sachen, die das Eigenthum betrafen, richtete 
der Schultheiß (Sculdais); über mehrere Heermanne 
und Schultheißen war ein Graf, über mehrere Grafen 
ein Herzog, alfe unter dem König; bdiefer von der 
Nation, vder von denen, gewählt, welchen fie es 
überließ. Hieruͤber waren Streitigkeiten nicht felten; 
mehrmals gelangten kuͤhne und liftige Männer , durch 
Zufsgen, Mahlzeiten, Geſchenle, hinwiederum folche; 

v. grüller ag. Reh 2 


18 XI. B. Wie die darbariſchen Wölter über den Trümmern ıc. 


die Popularität, gerechtes Gericht, Heldenmuth, auss 
zeichnete, zur ‚höchften Gewalt, Es hatten aber die 
Könige unaufhörlich über fich felber, die Großen, die 
Volksbewegungen zu wachen, ald welchen felbftftän: 
dige Macht fehlte, alles thaten die Nationalwaffen. 

Die Refidenz des Erarchen war prächtig und ein 
Sitz der wenigen Reſte von Miffenfchaften und Kün- 
fien. . Die Furcht vor den Langobarden hielt ihn ab, 
fi) unabhängig zu machen; er hielt ſich meift vertheis 
Digungsweife, und war zufrieden, der Würde zu ger 
nieffen und feine Verwandte zu bereichern. 

In Rom verlohren die Kaifer bald alle Gewalt; 
ihre Theilnehmung an Fragen über Jeſu Chrifti zweis 
fache Natur, gedoppelten Willen, undurchdringliche 
WVerhaͤltniſſe, die mit gleich weniger Menfchenfenntniß 
unternommene und mit Aberglauben beftrittene Bilder: 
flürmerei (welcher Streit von beiden Seiten mit 
Schwärmerei geführt wurde) entfremdete die Gemü- 
ther; nach) und nad) wurde der Papft (viele Päpfte 
zeichneten ſich Durch Verdienſte aus) angefehener in 
‚ Rom als die Kaiſer, gegen die er Freiheit und Glaube 
vertheidigte. Die Zeit Gregorius des Großen, eines 
wahren Biſchofs, des erften Ancchts der Knechte Got⸗ 
tes, durch Wärme der Andacht, Salbung des Wortes 
und feelenvollen Geift ausgezeichnet, war wichtiger, 
als daß Bonifacius III. mit dem Titel eines Weltpa- 
triarchen zu prangen anfieng. 


—2 
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Kap. 2% 
Das Reich Burgundien. 

Das nächfte Reich jenfeitd der Alpen war Bur⸗ 
gundien., Wir fahen beide Burgundien, Allobrogenz 
land (Savoyen, Dauphine, nebft Lyon) und die 
weitliche Schweiz unter diefem Namen vereiniget, Mit‘ 
den Landeseinwohnern hatten die Burgundier ſich dahin 
verglichen, daß ihnen zwei Drittheile der Güter, die 
Hälfte ver Waldungen, Gärten und Häufer und ein 
Drittheil der Leibeigenen abgetreten wurde. Fünfzig 
Jahre befam dieſes Loos (Allodium) jeder von feinen 
durgundifchen Herren Freygelaſſene; ganz Burgundien 
hieß „das große Loos der Burgundionen.” Dergleichen 
Güter waren erblich; vertheilt wurden fie nach der 
Gleichheit. Viehzucht und Landbau war der freyen 
Männer Gefchäfte, Gewerbe, felbft Künfte, blieben 
(auf alten Fuß) der knechtiſchen Claffe. So erhielten 
ſich lang in allem ehemalige Sitten. Gegeiffelt wurde 
der koͤnigliche Bauer, wenn er jemanden Gaftfreiheit 
verſagte, und fterben mußte der leibeigene Mann, der 
einer freien Frau die Haare abfchnitt. Das Gefek bes 
ſtimmte den Kohn des Wahrſagers, ber geftohlene 
Sachen auffinden lehrte, 

Hingegen erlaubte ed bald nicht mehr, mit Mörs 
dern ſich um die Blutſchuld mit Geld abzufinden 9); 


*) Chrenechruda lex deinceps nunquam valeat, quia per 
illam cecidit multoram potestas; Decr. Childeb. 
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Blutrache blieb erlaubt. Zeugen mochten ihre Kund⸗ 


ſchaft in gerichtlichen Zweilampfe erhärten ‚ bie An: 


Hänger, des unterliegenden waren zu nicht unbetraͤchtli⸗ 
cher Buße verurtheilt. Die Weiber wurden getauft; 
entlaffen Eonnten fie werden um Ehebruch, Giftmifches 
fei, und Hexenwerk. Das Geflihl des Anftandes hatte 
fich nicht entwickelt (wer einen Hund geftohlen, mußte 
ihm vor allem Volk den Hintern Füffen): Dennoch) 


waren mehrere Menfchenclaffen: des Königs Raͤthe, 


Hausgenofien, Meier und Canzlar, Grafen in Städ- 
ten und Gauen, und andere zu dem erften Adel gehd⸗ 
rige Richter *); ein Mittelſtand **);. eine niedrige 
Claſſe freigelaſſener Leute ***) und angebohrner Knech⸗ 
de FR), In dem Langobardengeſetz war zwiſchen 
letzteren ber Unterfchied, daß des Königs Knechte freien 
Keuten, feine, Freygelaſſene Edlen gleichgefchägt wur: 
den. Gerichtsfporteln waren feine, dad Lehen jedes 
Amtes war ſein Sold, ein koͤniglicher — 
(praeco? Weibel?) zog die Buffen ein, - 


Da das burgundifche Geſetz hundert dreißig Jaͤhre 
aͤlter als das langobardiſche, und aus einem den Re⸗ 
ſten alter Cultur weniger zugaͤnglichen Lande war, ſo 


.*) Optimates nobilium. 

ar) Mediocres. 
*##) Minores personae, lidi, leudi. 
‚*#) Originarii. 
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glaubte ich nicht, es Äbergehen zu follen . obfchon ih) 
ſchon anderswo *) davon gehandelt habe. 

Dei ihrem Eintritt in Gallien hatten fich die Bur⸗ 
gunbier fieben Tage von der chriftlichen Lehre unters 
sichten, am achten Tag’taufen laffen. 

Don Gundechar (Gundaker, Günther), Gun⸗ 
dioch und anderen Fuͤrſten, deren (vermuthlich uͤber 
verſchiedene Stämme) anfangs mehrere waren, iſt 
ſo wenig als von anderen Heerfuͤhrern der Barba⸗ 
ren deutlich, ob ſie vor dem Aufbruch aus den vaͤ⸗ 
terlichen Sitzen Fürften oder Heermanne geweſen. 
In jedem Fall wurde ihre Macht durch den allge— 
meinen Wunfch‘ der Erhaltung des Eroberten ver= 
längert, und (weil die morgenländifchen Kaifer für 
anftändig hiekten, zu vergeben, was ihnen unmdg= 
lich war zu erhalten) durch Ertheilung eines Paz 
triciates, Das. ift, einer Vertretung der Kaiſermacht 


uͤber die vorigen Landeseinwohner, wichtig vermehrt. 


Sp wurde mit der großen Gewalt, welche dieſe Fürz’ 
fien als Heerfuͤhrer hatten, die unumfchränfte der Caͤ⸗ 
farn vereiniget, Erblich (fie mochten Fuͤrſten oder 
Heermanne gewefen feyn ) wurde fie durch das Ueber⸗ 
gewicht, welches ihnen die Grdße ihres Looſes in dem 
eroberten. Lande gab: Da keine Auflagen waren, muß⸗ 
ten die Könige reidh ſeyn. Dieſe Keime eines unbe⸗ 
ſchraͤnkten, erblichen Koͤnigthums ſind ſo alt als der 

*) Im VIII. Kapitel des 1. B. der Geſchichte der Schweiz. 
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Uebergang aus den germaniſchen Waͤldern in das rd- 
mifche Reich, und -da die freien Begleiter ded Erobe- 
rers Adel wurden, fo iſt ſchon bemerklich, warum 
der Adel den Koͤnigen ſo oft und lang widerſtand, und 
warum die feinſten Urheber willkuͤhrlicher Macht ſo ſehr 

geſucht haben, dieſen weniger gehorſamen Stand mit 
ſolchen zu vermengen, welche ihr Ara den. 

’  Königen zu danken hatten, , 

| In diefem Sinn beglinftigte ſchon Gondebald, 
König der Burgundier, feine roͤmiſchen (gehorfamern) | 

Unterthanen: Aber die geiſtlichen und weltlichen Her⸗ 

"sen und alle freien Burgundier verſammelten ſich bei 

‚ Genf; der fonft fiegreiche Herr mußte in dem 36ften 

n. ©. Jahr feiner Verwaltung dieſe Geſetze abgethan ſehen, 

302,. und gab hierauf zu Ambieu mit Rath und Unterſchrift 

ſechs und dreißig vornehmer Grafen die, von an 

ein Auszug oben geliefert worden ift, | 

Eben diefer, um auf dem Haupte des, ihm nicht: 

gleichen Sohnes Die wanfende Krone bei feinem Leben 

- - zu befeftigen, hielt bei Quarre (nicht weit von Genf) 

einen Hof, worinn Sigmund, nach alter Sitte, auf 
n. C. dem Schild als König erhoben wurde; Anaftafius, 

315. Fonftantinopolitanifcher Kaifer, gab auch diefem das 

ie Sigmund hatte dad Ungluͤck, feinen Sohn 

Siegreich, ben die Tochter Dietrich8 des Dftgothen ihm 

abo, den Berläumdungen der zweiten Gemahlin - 

aufzuopfern; worüber dad Reich Burgundien unterging- | 
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Dietrich, feinen Enkel zu rächen, fandte den Feld⸗ 
hauptmann Zolonit wider Sigmund, und erregte in 
den Söhnen Chlodwigs des Franken den Entfchluß, 
die von Chlotilde, ihrer Mutter, längftgewünfchte 
Rache zunehmen; fintemal Hilfreich, ihr Vater, durch 
feinen Bruder Gondebald, Sigmunds Vater, dad Les 
ben eingebüßt hatte. Der König, vom Gewiffen ver⸗ 
folgt , oder geiftlichen. Sachen überhaupt geneigter als 
Waffen, floh in das Kloſter St. Maurice, welches er. 
am Kingange des Landes Wallis geftiftet hatte; er 
fand bald Niederlage, und ſchmaͤhlichen Tod. Zehen. 
Jahre ſetzte Godemar, ſein Bruder, die Landwehre 


fort; er erſchlug denjenigen Sohn Chlodwigs, Chlodo⸗ 


mir, welcher dur) Sigmunds Ermordung bie Mutter. 
am beften befriediget hatte. Die Franken, ald um die, 
Thränen Chlotildens zu trod'nen, wuͤtheten durd) Bur⸗ 


gundien mit Flammen und Schwert; bis Godemar, n. C. 


mit ihm das Haus ſeiner Vaͤter und das Nationalko- 
nigthum der Burgundier verſchwand. | F 

Von dem an herrſchte auch bei ihnen Chlodwigs 
Geſchlecht; ihre Geſetze und Sitten blieben; in Krieg 
und Frieden behauptete die Nation Selbſtſtaͤndigkeit. 
Unter den Koͤnigen verwaltete ein Herzog das eigent⸗ 
liche Burgund, ein Patricier das Land auf beiden Sei⸗ 
ten des —— Jura. 


534. 
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Die Allemannen, 


Bon der helvetifchen Yare bis an bie Kahn, und 
weiter gegen Chin herab, erſtreckten ſich Wohnungen 
der Allemannen, welche, als Hirtenvolk, die alten 
Tugenden und Maͤngel ſtandhafter behielten, als die, 
welche in dem roͤmiſchen Reich den Feldbau uͤben ge⸗ 
lernt. Sie pflegten die Staͤdte zu verbrennen; Vieh 
und Waffen, ſonſt kannten ſie nichts; ihr Land war 
eine ungetheilte Allmende N we Geſetz nicht ger 
fchrieben, R 

Die Allemannen führten mit Chlodwig dem Fran⸗ 
Ten einen Krieg über flrittige Gränzen: Die Schlacht 


u. €. wurde im Juͤlichſchen bei Zülpich geliefert, und der 
49. Sieg fchien fich für die Allemannen zu entfcheiden. 


? 


Da erhob Chlodwig, in deffen Heer viele Römer und 
Gallier waren, die Hände zu ihrem Gott; fi ie, ent⸗ 
flammt, zu zeigen, wie viel gewaltiger Jeſus als 
Thor und Wodan ſey, ſtuͤrzten in den Feind, warfen x 
ihn nieder; er ſchrie: „fchone, König der Franken, 
„dein Volk; wir find dein!” Doch zogen viele Alles 


u. C. mannen in entfernte Laͤnder; viele Gaue unterwarfen 


505. 


n 


fih ſpaͤt; Wivderiville zwifchen ihnen und Franken ift 
in der Gefchichte aller Jahrhunderte kenntlich. ; 
Der größte von Chlodwigs Söhnen, König Diez 


*) Oberdentſcher Ausdrud fuͤr unvertheiltes Gemeingut. 


— 


er 
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frich von Auftrafien, verſammelte ihre Fürften und al 
les chriftliche Volk (Goͤtzendiener waren von den Rech⸗ 
ten deö bürgerlichen Lebens ausgefchloffen), und:.bes. 
fimmte ihre Gefeße; Childebert, Chlotar, Dagobert, 
haben fie erneuert, gereiniget und vermehrt. 

Diefen zufolge ernannte: der Herzog mit Millen 
des Volkes Centgrafen. Eine Cent mag urfprünglidy. 
aus hundert Höfen beftanden haben, und in der Folge 
ein Eleiner Gau gewefen feyn, der das Anfchen eines- 
Yusichuffes von Hundert erkannte. Jede Cent, jeder 
Sau, verſammelte ſich, alle acht-oder-vierzehen Tage, 
unter dem Centgrafen oder Gaugrafen; je am erften 
März Fam die Yandsgemeinde *) zufamnten, -Webris 
gend waren die gleichen Menfchenclaffen wie im Reich 
der Burgundier, Schon damals wurde (wie noch 
bin und wieder) von Knechten dad Feld um ben hal⸗ 
ben Ertrag beftellt; doch waren die Eintheilungen ver= 
ſchieden: etwa bausen fie die Aecker drei Tage für den 
Eigenthümer, und eben fo viele für fich diejenigen, 
welche zu ihrem Unterhalte audgefchieden waren, Im 
Ganzen war der . Bauer meiftentheild Knecht, freier 
der Hirt; jene waren Die ehemals von den Allemannen 
unterworfene Nation, Darum ift auch in dem Geſetz 
viel Mortreichtfum von Hunden und Jagd; Hirſche 
wurden gezaͤhmt, Bärenfleifch gegeſſen. Weberhaupt 
ift der fi chtbare Zweck des EN, die Sitten 

*) Publicns mallns, 
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milder zu machen ;.. darum burfte Feiner: den andern- 
bewaffnet. heimfuchen. . Wenn ein Hund einen Mann . 
tödtete, fo mußte fein Einenthämer-bie Hälfte des Gel⸗ 
des geben, wodurch, wenn er felber ed gethan, er von 
der Blutſchuld fich hätte loskaufen ‚mögen; oder der 
Hund wurde an die einige-Hausthür, die ihm unzuges 
mauert offen blieb, ſo lange aufgehangen‘, bis er ſtuͤck⸗ 
weiſe herunter fiel. Viele Vorſorge wurde getroffen, 
daß keiner auf dem Wege zum Richter ermordet, von 
niemanden das Land. Feinden geöffnet, ober von dem 
Sohne eines. Herzogs wider den. Vater Krieg erhoben 
werde, . Die meiften Strafen. waren. an Geo; man’ 
wollte die Nation: von dem Blutvergieffen‘ entwöhnen. 
Endlich weil Echreifen und Gebote der Religion für 
ihre Bildung unentbehrlich waren, war- feſtgeſetzt, daß, 
wer Sonntages den Gottesdienſt verſaͤume, jn Knechte- 
ſchaft verfallen ſoll. Die Biſchoͤfe wurden im gleichen 
Chren gehalten wie die Grafen. Fünf und dreißig der 
erfteren (fo fang auf ihre Amtspflicht mehr als auf- 
Glanz und Macht geſehen wurde, war die Anzahl 
groß), 77 der letzteren, und 33 Herzoge waren mit 
anderen freien Maͤnnern zu Feſtſetzung dieſer Ordnun⸗ 
gen verfammelt, — | 
Kap. 5° 

Das Reid der Franken. 

Unter allen Unternehmern derſelbigen Zeit waren 
die Franken die gluͤcklichſten; inſofern Gluͤck von Macht 
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and Siegen abhängt. Wir fahen fie im britten Jahrz 


hundert, als eine Kriegsgenoflenfchaft, Gallien aus 
Den Haiden und SE umpfgegenden des niedern Teutſch⸗ 
Iandes überziehen. Beim Fall des Kaiſerthums gaben 
fie vielen gallifchen Städten Schirm. Nach dem Un: 
tergang der Herrfchaft Roms erkannten die Statthals 


ter fcheinbarlich die zu Konftantinopel regierenden Kais 


fer ; Die Nationen hatten Feine Huͤlfe. Um diefe Zeit 
‚gründete Chlodwig, nom Haufe alter NYeerführer, die 
fich. in den Niederfanden feftgefet und immer weiter 


nach Paris hinaufgezogen, ohngefaͤhr in gleichem Alter 
wie beim Anfang Des perfifhen Krieges Alerander, 


durch einen Sieg fiber den römifchen Statthalter, die - n⸗ E. 


fraͤnkiſche Macht feſt und frei. Er berief die Gallier 
von der kraftloſen Regierung der Kaiſer, die zu Un— 
terdruͤckungen gemißbraucht wurde, unter. eine maͤch⸗ 
tige und beſſere Verwaltung. Mit ihrem Willen, 


und durch ſiegreiche Waffen vereinigte er in zwanzig 


Jahren die Länder von der Maes bis an die Pyrenaͤen. 
Zugleich ſicherte er die alten ſaliſchen Site durch Be— 
zähmung der Thüringer, den Nhein durch Unterwer⸗ 
fung der Allemannen. Die Bifchdfe, durch. der Kai⸗ 


fer Zeno und Anaſtaſius Kbel verftandene Einmifchung 


in theologifche Sachen beleidiget, und nicht ohne Hoff: 
nung fiber die offene Seele des jungen- barbarifchen 
Siegers heilfamen Einfluß zu erwerben, begünftigten 
ihn, der allein ſchuͤtzen konnte. Mie vielmehr da gr 


Aber 
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an der Spite von dreifaufend Franken fich taufen ließ! 
Ein Muth, nicht wie ihn das Bewußtſeyn uͤberlegener 
Kriegskunſt giebt, ſondern wie die altgermaniſchen 
Sitten ihn aufnaͤhrten, entſchied meiſt fuͤr den Staͤr⸗ 
kern; aber die geringſte unerwartete man vers 
wirrte, oder gab den Sieg. 

Obwohl, nebft den Burgundiern, der Fuß der py⸗ 
renden und die ſuͤdlichen Provinzen andern Fuͤrſten un= | 


terworfen waren, und bei den Waffen und in Armos 


rika der Geift alter Fröiheit jeder Herrfchaft lang die 
Unabhängigfeit entgegenfeßte, gleichwohl ( vielleicht 
mit wegen diefer Umftände) fehien Frankreich, nad) 
Ehlodwigs Tode, für Einen zu groß. Da die Hebung 
der höchften Macht nicht wenige Verhaͤltniß mit den 


Erbguͤtern des Hauſes hatte, fo Fam deſto eher Thei⸗ 


lung zu Stande, Buͤrgerliche Geſetze waren die einigen ; 
noch hatte fich Fein Staatsrecht gefondert. Aus die— 
ſem Grunde blieben die Töchter von der Erbfolge außs 
geſchloſſen; falifches Gut mußte im Krieg.und in der 
Gemeinde durch Männer vertreten werden. 

Der Geift Chlodwigs ruhefe auf feinem Gefchlecht. 
In den Serwärfniffen der Oftgothen und Burgundier 


ſahen wir feine Söhne Burgundien vereinigen; im den 


Kriegen der Oflgothen mit den Römern wurde die ehes 
malige Provinz *) den Sranfen, zum’ Preife des Beis 
fandes und der Neutralität, überlaffen, nr: drei 
) Vroyvence, 
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Könige dieſe Graͤnzen ausbreiteten, drang der vierte, 
Dietrich von Auftrafien, immer tiefer in den germanis 
[hen Wald; er wollte feine Gränze fihern, und feine 
Mannfchaft ftärfen. Durch feine Waffen wurde Thuͤ⸗ 
ringen bezwungen (welches Land Niederheffen und vers 
fhiedene Kurbraunfchweigifche Gegenden mit demjenigen 
begriff, dem der Name geblieben iſt). Die aus Pan⸗ 
nonien und von. dem Bohmerwalde bervorbrechenden 
Barbaren machten den bairifchen Fürften einen Schutz⸗ 
vertrag mit den Franken annehmlich. Leber alle dies 


ſem vergaßen die Könige im Weſten bei der häufigen. 


Srichätterung des Stuls der wefigothifchen Zürften, 


n. C. 
53% 


feinen Anlaß zu Bezähmung der Waſken und Vereinis 


gung des heutigen Languedoc. 

Es war aber das Königreich der Franken alle 
erblich in Chlodwigs Geſchlecht, und einer Wahl unter 
den Abkoͤmmlingen des Hauſes unterworfen *). Wort 
den Kaiſern hatte er die conſulariſche und patriciſche 


Wuͤrde. Die ſaliſchen Geſetze wurden durch vier Her⸗ 


ren verfaßt, welche auf drei Landsgemeinden (placitis 
generalibus) von den Alten und Weiſen über- das 
Herkommen der Gerichte Kundfchaft erhoben hatten; 
der König, die Großen, das ganze chriftliche Volk im 
Reiche ver Merwingen (fo hieß der Stamm der Koͤ⸗ 


”) Ita reges Frabcorum, electione pariter et successione, 
soliti sunt procreari, a primo Faramundo Bauen? in Hils 


dericam regem; Chron. Fossat, x 


u. & 
55% 
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nige) bekraͤftigte ſie; freier allerdings als die Großen 
und Vertreter des hairiſchen Volks bei dem Koͤnige der 
Franken zu Chalons an der Marne den Eoder ihrer 
Gefetze annahmen. Der. Name des Königed prangte 


anfangs nicht an der Spise aller Verordnungen; die 


ältefte befannte, wo er vorfümmt, ift von Childebert, 
König der Franken, dem hohen Mann *). Es waren 
dieſe Verordnungen Schluͤſſe, woruͤber er, ſeine getreue 
Leute und die Gemeinde, in der Maͤrzverſammlung, 
oder wo ſonſt ‚eine erforderlich — ſi ch vereiniget 


hatten. 


Die Verſammlungen der Nation bekamen durch 
die Biſchoͤfe (welche hierin dem Herkommen der teut⸗ 
ſchen Prieſter folgten) ein geheiligtes Anſehen. Sie 
bedienten ſich deſſelben zu Verordnungen, welche der 
Pflanzung des Chriſtenthums vortheilhaft waren. 


Dadurch wurde ihr Oberhirte, der Papſt, wie Vater 


oder Vormund der aufkeimenden Staaten, und hielt 
ſeiner Obliegenheit gemaͤß, uͤber dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſte zu halten. „Nicht ohne Gottes beſondere 
„Vorſicht,“ ſchreibt König Sigmund von Burgundien, ö 
„iſt ausgemacht worden, daß foldye VBerfammlungen 
pjaͤhrlich zweymal follen gehalten werden ; man hat es 
„vernachlaͤßiget; nun erhalten wir von Rom die bit⸗ 
„terften Verweife #),” (Er befehl hierauf, aller= 


*) Vir inluster. 
0) Quapropter Papa urbis mittit mordacia scripta. 


— 
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dings auf den fechöten September, „wo die Geiſtlich⸗ 


feit nicht mehr fo viel mit. Seldarbeit Beige ift,” 
eine Verfammlung zu halten ). 

Von ſolchen Zufammenfünften gingen bie Gapitus 
larien aus, deren die erften meift Sittengeſetze find. 
Das ältefte, „des gnädigften,. feligen Koͤniges Childes 
bert Brief,” hat Goͤtzenbilder, Trunkenheit und Taͤn⸗ 
jerinnen zum Gegenftande. Es waren aber alle barz 
bariiche Geſetze, ehe die Kite durch lange Gewohnheit 


befeftiger waren, Feine Landes=, fondern perfünliche 


oder Volks-Geſetze. Daher bei den Römern in Gal: 
lien die durch Theodofius IL. vor Chlodwigs Herrichaft 
veranftaltete Sammlung in Unfehen blieb; felbit bei 
den Weſtgothen, die fich gefitteten Völkern zu nähern 
fuchten, und bei den Burgundiern, deren Könige Steil- 
vertreter der Kaifer wären, Einfluß erhielt, und durch 
die fonderbare Wendung. der menfchlichen Dinge in 
Zeiten der Unwiffenheit Herfommendgefek wurde, 
deffen Codex man vergeffen hatte. 

Als Chlodwigd Geift erfofch, blieb die Würde 
feinent Haufe, die Macht fiel an Die, welche fie zu ver— 
walten wußten. Schon zu Gontram's, feines Enkels, 
Zeit, erhob fich ein -Patricius. Burgundiend zu. einer 
Gewalt, der der König. durch große Gaben an Land und 


Leuten, womit er die Großen gewann, kaum zu wis 
derftehen vermochte. Dergleichen Zufälle verminderten . 
das Merwingiſche Erbe, den Grund des Anfehens der _ 


n. e. 360. Könige, Die Großen, welche hiedurch erhoben wurs 
n. 6. 587, den, brashten, durch ihren Einfluß auf den Landtagen, 
ein Verjährungsrecht, und nach diefem eine pragmati⸗ 


ſche Sanctionirung diefer Gaben zu Stande. Bon dem 


an erhob ſich ariſtokratiſche Mittelmacht zwiſchen dem 
Koͤnige und den freien Maͤnnern; eine Verfaſſung, 


worinn das Gemeinnuͤtzliche nur durch Könige von eis 


gener ausnehmender Kraft durchgefeßt werben Fonnte, 
dis im zwölften Jahrhundert der Buͤrgerſtand ein 
Gleichgewicht herſtellte; welches ſo lang blieb, bis, 
nach Herunterſetzung des Adels, alles von der Macht 
eines Einigen uͤberwunden wurde. | 
Das Hans Chlodwigd verfiel durch-eine Sitten⸗ 
Iofigkeit, welche Feiner Bildung den aufblühenden Fuͤr⸗ 
. fen zu großen und guten Dingen Raum ließ, und wos 
durch fie fo haufig daS Opfer der Partheien bei Hofe 
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und unter den Großen wurden, daß man in vierzig 


Jahren ſechs Könige durch il ober Gift umkom⸗ 
men ſah. | 


der erfte, welcher fich des Anſehens der alten Heermanne 
‚ mit dem Unterfchied anmaßte, daß er ed im Namen 
des Königes führen, und diefen defto größer machen 


wollte, da deſſen Macht feine eigene wurde, Zu dies. 


fem Ende fuchte er die Großen herab zu ſetzen. Gie, 
in einem Krieg, den fie nicht refolsirt hatten, weiger⸗ 
sen (verfaffungsmäßig) die Dienfte, che ihr wahren 


Protadius, ein Römer, Patricier am Jura, war 
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Seind, der Minifter (der Königin Liebling), aus dem 
Wege geräumt ſey. Protadius fiel, aber die Königin 
Brunehild nahm feine Rache. Da erinnerten ſich die 
Großen, daß die Waffen der Nation in ihrer Hand 
waren; erflärten ſich für Chlodwigs Urenfel, Chlotar, 
der Königin Feind, und überlieferten fie einem graus 


fomen Tod. Bei diefem Anlaß wurde das merwinge m. €, | 


fche Frankreich unter Einem Herrn vereiniget. 


613. N 


Bald nach diefem, auf einer Berfommlung, welche u. © 


Ehlotar mit feinen Großen, Getreuen und Bifchdfen 
zu Paris hielt, wurde die Grundverfaflung befeftiget. 
Sicherheit bei Leib und Gut, gegen Waffen, Unters 
druͤckung, willführliche Befteuerung und verjährte An⸗ 
fprüche, war die Abſicht. Um fie zu befdrdern, wur⸗ 
den geiftliche und weltliche Herren mit genngfamer 


Macht und Unabhängigkeit ausgeruͤſtet, Mächter der 
Sreiheit ſeyn zu koͤnnen. Ihr Eigenthum wurde ihnen 


zu dem Ende beſtaͤtiget. Um den Biſchofen einen Ein⸗ 


fuß zu verfchaffen, der dem gleichlomme, welchen die 


Menge der Angehörigen und Knechte den Großen gab, 


wurden fie Schußherren der Freigelaſſenen; fie hatten 


feine Entjeßung von ihrer Würde zu befürchten, ſo 


lang fie die Gefege ded Reichs und der Kirche hielten, 


Jeder freie Mann wurde durch feines gleichen ‚und ſo 

gerichtet, wie feine Richter in ähnlichem Zalle jelbit; 

niemand mochte in einem Land, aus dem er nicht ges 
* Müller Aug. Geſchichte. U. 3 
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buͤrtig wär (deffen Herfommen er nicht fannte) zu 
politiſchem Wuͤrkungskreiſe gelangen. 
Bon dem an wurde der Feldbau ruhiger; das 
Königreich erhob ſich zu einem, feit vielen Jahren nie- 
‚gefehenen, ‚Glanz; mitten unter den Barbaren blühe- 
ten die ſchoͤn behaareten *) Franken ohne Furcht vor 
den gefchwächten Stämmen der Zeutfchen (ruhig be⸗ 
fuchten die Sachfen die Märkte von St. Denys), vor 
‚ben fernen, getheilten Slawen, den fchwächern Weſt⸗ 
‚gothen und durch die Alpen gejonderten Langobarden. 


Kap. 6 

Die Weltgothen in Spanien. 
Bis auf Dietrich II., desjenigen Sohn, welcher 
‘In Vertheidigung der Abendländer gegen Attila fiel, 
war Tonloufe der Hauptfit des weftgothifchen Reiche ; 
in Spanien waren die Allemannen die ftärkfte Nation; 
uͤberhaupt ftellten fich einer vollfommenen Eroberung 
durch die Weſtgothen ähnliche, auf Localverhältniffe 
anfommende, Umftände entgegen, wodurch Spanien 
hundert .ein und flebenzig Jahre, ohne völlige Unter- 
— werfung, die Waffen Roms geuͤbt hatte. Hundert ein 
n. ©. 414. und ſiebenzig Jahre verfloſſen auch von der Ankunft 
38 Adolfs in Catalonien bis König Leuwigild in Braga: ' 
den legten allemannifchen König Andeka gefangen bes 
Fam, und nun die ganze Halbinfel den weftgothifchen 


*) Crinosl; tricoracati; Childeb.; Chron. Casin.. 
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Thron verehrte. Gränzen hatte Spanien durch die 
Natur bekommen; die Umftände verhinderten zwoͤlf⸗ 
hundert Jahre die Benutzung diefes Vortheils; eine 
Zeit war gewefen, wo, unter Eurich, die Weftgothen 
ihre Hersfchaft in Gallien auszubreiten auf dem Wege 
waren; auch blieben die füdlichften ‚Gegenden in ihrer 
Madıt. | 
Aber nie war ein Wahlreich größern Erfchätteruns 
gen ausgefekt: In 127 Jahren hatte Leuwigild ſieben⸗ 
zehen Nachfolger, deren fieben gewilfermaßen von feis 
nem Haufe, alle übrigen durch gewaltfame Umftände 
Könige waren, Die Leidenſchaften der Eiferſucht und 
Rache uͤbten mehr als irgendwo ihr unfeliges Spiel, 
Der Ton der Sitten trug hiezu bei; die Gebote der 
| Kirche oder durch ihren Einfluß bewärfte Geſetze wa⸗ 
ten auch dazumal in Spanien fürchterlih. Die Gro⸗ 
fen hatten einen, die geringeren Stände herabſetzen⸗ 
den, Sinn, welcher fie auch gegen den König rebelli- 
fher machte. Das Volk hatte Gefallen an Blut, und. 
aur für Leidenfchaften ungemeine Beharrlichkeit. Kaͤ⸗ 
tzerhaß wurde von der Geiftlichfeit um fo mehr einges 
prägt, je wildere Geſchoͤpfe der fpanifchen Einbildungs⸗ 
kraft: auch zu Verwirrung der Glaubensform erfchienen 
waren. Es wurde ein durch kleine Beobachtungen 
muͤhſamer, durch Pracht imponirender Gottesdienſt 
mit Äberfpannten Uebungen eingeführt, Billig nennt 
Ronteſquieu die weftgothifchen Gefetze kindiſch, falſch 
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geſehen, unwiſſend, zweckwidrig, voll Rhetorik und 
leer in Sinn, unbedeutend in ‚ihrem Innhalt, rieſen⸗ 
maͤßig im Vortrage. Unter König Sifenand wurden 
ſie zu Toledo in Ordnung gebracht; der durch Anianus, 
Tanzlar Alarichs II., in Uebung gekommene theodoſia⸗ 
niſche Coder, die Herkommen, die Verordnungen, tar 
ren ihre Quelle. Nachmals reformirte ſie Bermudo HS 
der dritte König dieſes Namens vermehrte: fie noch. 
Unter dem zweiten Bermudo erhielt das nude 
Recht — Anſehen. 


Kap. 7. 
De Angelſachſen in Britannien. . . 

Laͤngſt hatten die uralten Einwohner Englandes 
In dem äufferften Gebirge Sicherheit für ihre Freiheit 
gefucht, und behaupteten fie durch die Uebung des 
Krieges, wozu die Scoten ihnen immer Gelegenheit 
gaben. Die Hebridifchen Inſeln dienten den ren 
und Scoten, wie den Perſern und Griechen die im 
Ägeifchen Meere, 

‚Die erften belgiſchen Britten in den fuͤdlichen is 
Yen der Inſel, verfohren durch die Römer ihre Unab⸗ 
- Hängigkelt und die zu Herftellung derſelben erforderli⸗ 
che Sittenktaft. Gedraͤngt zu Waffer'änd Lande fahen 
fie fich in der Nothwendigkeit, einen fächfiichen Stammi 
«wir fahen auch fonft ſaͤchſiſche Seefahrer furchtbar) 
bu Huͤlfe zu rufen. 
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Die Engländer Famen nad) Britannien mit alte 


tenticher Einfalt und Rohheit. Hengiſt und (mie denn 
dad Land von mehreren, nach und nach), eingenommen 
wurde ) alle Stämme hielten über ihren Bitten defto 
mehr, je weniger die infularifche Lage Vermifchung mit 


andern Völkern zuließ. Eine Vaterlandsliebe und eis 
nen Freiheitögeift empflengen fie, des die Schwächen . 


aller mittelmäßigen , die Verlegenheiten aller unterneh⸗ 
menden Regierungen, die.Folgen ber verfchiedenen Mas 
uier zu denken, die Neigungen des Adels und der Ges 


meinen, ſechshundert Jahre benutzte, Bis. nach diefem _ 


langen Kampf eine Regierung entfland, welche die 


verſchiedenen Vortheile der. Verfaffungen fo lange vers 


einigen und ihre Nachtheile vermeiden wird, als der 
Handelsgeiſt nicht endlich einft eine Denkungsart hera 
vorbringt, mis welcher die Selbflaufopferungen des 
Vaterlandsliebe nicht mehr beftehen koͤnnten. Sie ers 
hielt des Staates Dafeyn und Leben. _ 

Im übrigen waren in England fieben Megieruns 
gen, ihre Unterthanen meiſt Sachfen, gder Britten, 
welchen ihre Umftände die Entfernung nicht erlaubten; 
die übrigen Britten retteten fich in die Berge yon 
Wales; über das Meer zogen fie, um ihr Schidfal 
mit Armorifa zu theilen, Be tande fie ihren Nas 
men mitbrachten., 

Das eigentliche England war in Eente und Grafs 
aften (lang vor Alfred) eingetheilt, Jede Abtheis 


J 


’ 


38 XI. B. Wie bie barbariſchen Wölter:über ben Trämmern u. 


lung hatte ihr, den Obern verantwortliches, Haupt; 
alle waren dem König unterthan. Vierzig Namen fols 
cher Graffchaften dienen noch zur Eintheilung des Lans 
des. Es giebt große Städte, die zu Feiner Graffchaft 
pflichtig find, Landfchaften, die. feinem Bifchof, ſon⸗ 


dein dem König die Zehenden geben; weil bei Abthei⸗ 


Iung der Grafichaften jene Städte nicht gebaut, und, 
als Kirchfprengel vertheilt wurden, jene Landfchaften _ 
- nicht angebaut waren. Sin dem unterfcheidet fi) die 
englifche Verfaffung, daß man für.das Alterthum die 
Ehrfurcht hatte, lieber Unvollkommenheiten zu dulden, 
als fein ehrwuͤrdiges Bild anzutaften; diefes ließ eine, 
auf Herfommen gegründete, Freifeit nicht zu. _ 

Jeede Landesgegend wählte ihren Vorſteher; fchon 
damals mußte die Begierde nad) einem Wuͤrkungskreiſe 
durch populäre Manieren ihren Weg fuchen. Gefeße 
gab der König nach dem Rathe der Großen und Weis 
fen. Letztere behielten lang einen Eindruck altrdmifcher 


Wiſſenſchaften, eine gewiffe Vorliebe für Kenntniffe ; 


ald wenn die Mufen die Lande der Freiheit fuchten! 
Diefer Nationalrath verfammelte fich ordentlicher Weife, 
jährlich, zweimal. Freie Männer hatten die Stelle, 
welche in den Urkunden durch den Namen das Volk 
bezeichnet wird. Die in diefen Zeiten ausgefprochenen 
Urtheile wurden die Mufter und Anfänge des Landes⸗ 
geſetzes (common law), ber Ueberlieferung urfprängs 
licher Sitten und Rechte, wie fie in jedem Fall durch 


/ 
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zwölf Männer von dem Stande des Beklagten erflärt 
wird. Diefe Urtheile waren von Alters ber das ges 
liebte Gefeß, das Pfand englifcher Sreiheit, weil es 
von den älteften Zeiten herfümmt; indeß Gewalt und 
Liſt fpäterhin verordneten, was die englifchen Sitten 
nicht mit ſich bringen. | 

Wie bei einem Volk Verfaſſung, Sitten und Re⸗ 
ligion fo oft fich verändern, und bei allen diefen Ver: 
änderungen die Freiheitsliebe ihm doch inhäriren, und 
es bei jedem Anlaß Proben derfelben geben; wie die⸗ 
fer allgemeine Hang , durch alle Privatintereffen erhoͤe 
het, in keinem Punkte etwas uͤbertriebenes, wohl aber 
in dem ganzen Staatögebäude dad Gleichgewicht here 
vorbringen; wie dieſer unabhaͤngige Geiſt den Koͤnig 
durch ein Parlement, und letzteres durch den Koͤnig, 
und jede Kammer durch die andere einſchraͤnken, und 
wie dieſe vielfaͤltigen, ſtarken Bande dem Freiheits⸗ 
finne aller Bürger einen hohen Schwung geben moch⸗ 
ten, diefe fehöne, große Aufgabe findet ihre Auflöfung 
in der Gefchichte Englands. Wenn man die alten Al— 
bionen in den calebonifchen Hügeln, wenn man in 
Wales die Britten, wenn man die Engländer felbft alle 
von gleichem Geift befeelt fieht, follte man nicht eine be= 
fiehende, immer würffame Urfache vermuthen, welche 
den Charakter befiegt hätte, den diefe Völker von auf 
fen ber brachten! Wie wir die Gefeße der Sinefer, 
Indier, Aegyptier, einer Reihe von Jahrhunderten 
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und Veraͤnderungen widerſtehen, die Geſetze Lykurgs 
zu dem rauhen Fuße des Taygetus im Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ſehen haben, wie die Karthaginenſer und Roͤmer durch 


Localumſtaͤnde wurden, was fie mit fo vielem Ruhme 


geweſen, wie wir die teutfchen Sitten im Lande peren⸗ 
niren, in Spanien ganz anders, in Frankreich lebhaf⸗ 
ter entwickelt fahen, fo dürfte die Brittifche Inſel zu ei= 
nem Lande der Freiheit beftimmt feyn. Schönere Fruͤchte 


‚giebt kin wärmeres Klima, ein Tälteres noch ausdaus 


rendere Körper: aber jenes entnervt feine Völker, Die= 
ſes lehrt auch Dienftbarkeit dulden: das englifche halt 


- ein glüdlihes Mittel, auch die Verfaffung hat nichts 


übertriebened. 

Das ganze mitternächtliche Sand war — unbe⸗ 
kannt. Kaum ſchimmert nach und nach einige Helle 
hervor, nicht wie von Sonnenlicht, nur wie Nordſchein. 
Scandinavien, Rußland, Sarmatien, Gepidenland, 
bis an die Graͤnze des morgenlaͤndiſchen in 
on unter diefer Nacht. 
Kap. 8. 

Konſtantinopel. 

Zu Konftantinopel war Arkadius, Sohn des gro⸗ 
Ben Thevdofius, das Spiel treulofer Minifter und eis 
ner präpotenten Gemahlinn. Der zweite Theodofius 
vermochte Mönchen und Verfchnittenen nicht zu gebies 


“ten; wie hätte er fich dürfen einfallen laſſen, Attila zu 


widerftehen! Sein Glüd war, daß in dem Fraftvollen 
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Sic) der Perſer Jetzdedſchard herrſchte, welchem Ars’ 
kadius nicht gezweifelt haben fol, die unmlindigen Jah⸗ 
re des Prinzen zu gewiffenhaftem Schutze zu empfehs 
fen; in der That begänftigte diefer König die, Chriſten 
auf eine Weiſe, welche bei den Vorftehern dr Lan⸗ 

te. Der 


desreligion den nachtheiligſten Eindruck ma 
folgende König, Bahram, den die Perſer erheben, die 
Ehriften verwänfchen, fchwächte Berfolgung der 
feßtern fich felbft. . 

Rriuhig überließ fi ſich Theodoſius dem Hofe, der Ge⸗ 
lehrſamkeit, dem geliebten Chryſaphius, der Jagd; 
ruhmwuͤrdig durch die Ältefte auf und gefommene 
Sammlung rÖmifcher Gefeße; aber gemißbraucht vor 
dem Geifte der Zeit, über den er nicht wußte, fich em⸗ 
por zu ſchwingen und der ihn in die Eclaverei der Leis 
denfchaft ftolger Priefter Hinriß. Gleicher Schmach wie 


bie Raͤuberſynode in feinen letzten Tagen war die frü=' 


here ephefinifche Kirchenverfammlung würdig, worinn 
der heftigfte aller Prälaten *), jede Gewaltſamkeit und 
Niederträchtigfeit wider Neftorius gluͤklich in Bewe⸗ 
gung ſetzte! 

Noch war die Kirche durch die Folgen erſchuͤttert, 
als des Kaiſers weiſe Schweſter, Pulcheria, den Thron 
und ſich dem verdienſtvollen Krieger Marcianus ver⸗ 
traute, und in Chalcedon gegen Eutyches eine nicht we⸗ 
niger traurige Kirchenver ſammlung hielt: nicht als * 

” un von Alerandtien, | 
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ren die Verbrechen jener ephefinifchen (welches faum 
möglich fcheint) übertroffen worden, fondern weil fie 
zu Beunruhigung der Gemeinden eine neue Veranlafs 
fung wurde, In den vier Concilien zu Nicaͤa, Konz 
ftantinopel (der ältere Theodofius ließ diefes halten), 
Epheſus und Chalcedon wollten leidenfchaftliche Prie⸗ 
fter die Unergrändlichkeiten der Gottheit, und (ohne 
Sprachkenntniß noch Geſchmack) den Sinn hoher Stels 
Ien der heiligen Schrift beſtimmen. Durch dieſe Ab⸗ 
lenkung der Aufmerkſamkeit von dem Wahren und Gu⸗ 
ten, welches zu lieben und uͤben uns gegeben iſt, wurde 
der Zweck Jeſu entſtellt, und erlag der Geiſt, in allem, 
blinder Anbetung unverſtaͤndlicher Dinge. 

Nach Marcianus fuͤhrte Leo eine durch Undank ge⸗ 
gen Aſpar, dem er ſie ſchuldig war, geſchaͤndete Regie⸗ 
rung. Da Hofpartheien und Kirchenſachen die Haupt⸗ 
bejchäftigungen waren, wurde, ald Rom das Kaifer= 
thum verlohr, bier Zeno, fein Eidam, entthront, und 
als Chlodwig das Reich der Franken gründete, ber 
Orient von dem hergeftellten Zeno durch ein Religions 
edict geärgert. , Auch des Kaiſers Anaftafius gute Ei— 
genichaften unterlagen dem Trieb, entfcheiden zu wols 
Ien, was er hätte follen Yaffen fallen. Uber feldft Fus - 


‚flinus, der biedere, unwiſſende Krieger, zog beinahe 


den Katholifchen in italien eine Verfolgung zu, weil 
er in den Arianern die Glaubensgenoſſen des Oſtgothi⸗ 


ſchen Dietrichs druͤckte. Durchaus wollten dieſe Kai⸗ 
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fer die Verſchiedenheit menfchlicher Vorftellungsarten 


über unerforfchliche Dinge, denen fie Wichtigleit gas 
ben, Einer unverftändlichen Formel unterwerfen. 
Ä Auch Zuftinianus (indeß auf feinen Befehl die ges 
Iehrteften Männer das römifche Recht in möglichfter 
Bollftändigkeit fammelten, indeß Belifarins den großen 
Khoſru Nuſhirwan von Vergrößerung des perfifchen 
Reichs abhielt, Afrika eroberte und in Italien dem 
Narfes Lorbeeren bereitete) lebte meift für den Hof, 


den er mit Würde zierte, aber durch zweierlei Pars 


theiungen , in der Kirche und auf dem Schauplaß, 
verwirren ließ. Man kann ihm ein Gefühl für Größe, 
befonders in herrlichen Gebäuden, nicht abfprechen, 
aber daß er durch Öffentliches Gluͤck und blähende Uns 


terthanen ächte Kraft hergeftelft Hätte, diefes Lob wird 


von der Erfahrung feiner leßten Zeiten und von den 
Schickſalen feiner Thronfolger widerfprochen. 

‚ Mie unter ihm die Kaiferinn Theodora, fo übte 
Sophia unter Juſtinus II. gefchäftfchädlichen Einfluß. 
Durch ihn wurde Narfes beleidiget und Stalien größ- 
tentheild verlohren. Traurig endigte der gutmeinende 
Saifer, nachdem er dem Reich den tapfern, wohlthä- 
tigen Tiberius gab, welchem zu früh der edle Kriegs- 
mann Mauritius folgte. Es fcheint, daß diefem der 
Gehorfamgebietende Geift und in der oberften Gewalt 
hervorleuchtende Eigenfchaften gefehlt. Der Chan der 
Awaren ſchlug fein (nicht von ihm) übel angeführtes 
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Heer; als der Kaifer, wie jener alte Senat, verfchmä- 
bete, die welche fich ergeben hatte, zu ldſen, bediente 
ſich dieſes Vorwandes Phokas, die der Kriegszuche 
ungewohnte Schaar aufzureizen. Dieſe einige Haͤrte 
koſtete dem guͤtigen Fuͤrſten und — ganzen Hauſe 


Reicht ffürgte der Juͤngling Heralluus den durch 
alle Laſter abſcheulichen Thron des Moͤrders: pricht fo. 
leicht war die Rettung des Reichs von dem Perfer Po 


deſſen fi fi egreiche. Schasren der Hauptftadt fichtbar wur⸗ 


den. ber Herakliud half, durch feine Gegenwart ; 
ihr wich das letzte Gluͤck der faffanidifchen Könige. 
Obwohl die damaligen Menfchen an diefem Kaifer- [ehr 
sadelten, Daß. er in einem nerbotenen Grade geheira=- 
‚shet, und daß en im der Frage über die Einheit des. 
Willens beider Naturen in Chrifto ſich von dem Geift 
geweiheter Kormeln entfernt, dennoch würde er feine 


Verwaltung mit größtem Ruhme und Gläd geendiget 


haben, wenn das Schickſal nicht eine Nation bewegt 
hätte, welche noch nie in Revolutionen der Menfchheit 
eine Rolle gefpielt, einsmals blisfchnel ausging, ent=: 
flammte, und. aud) da fie ſich nachmals wieder in. 
friedfame uralte Freiheit einfchränfte, ihre Religion und 
piele Würkungen ihrer Sitten und! Herrſchaft hinter⸗ 
ließ. 
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Kap. 1 
Arabien. 


Meisten, das Abendland, wurde bon den Chal- 
diern fo genannt, weldyen die oberen Müften gegen. 
Abend liegen; Saracenen hießen die Wuͤſtenbewoh⸗ 
ner bei den Syrern, ald Morgenlaͤnder. Der Name 
Barbar, Sohn der Wüfte, war urſpruͤnglich, und en 
Ruhm; fie verfchmähen die Städte, Zwei tief in das 
Rand gehende Meeresbuchten bilden die Halbinfel Ara⸗ 
dien; die Wuͤſte erſtreckt ſich zwiſchen dem Reich der 
Perſer und Römer hinauf: Das ganze Land wird auf 
fünf und fünfzigtaufend Quadratmeilen gefchäßt. 

Die Wuͤſte zeigt todte Natur; unaufgehalten 


brennt von immer trodenem Himmel die Sonne; die . 


nadten Höhen fcheinen durch die Winde gefchunden, 
and dffnen unermeßliche Ausſichten, wo Fein Schatte. 
den Wanderer erquickt, wo an Feinem Gegenftand fein 
Yuge ruhet; unüberfehbar zwifchen ihm und aller le⸗ 
benden Creatur auögebreiteter Raum ftellt fi) dar; 

felten im Schatten einfamer Palmmäldchen ein ‘bald | 
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im Sande verfiegender Bach. Nur der Araber kennt 
folche Raftpläge; nur er bewohnt fie; frei, in über 
flüßiger Befriedigung feiner einfachen Beduͤrfniſſe; hie⸗ 
her führt er Sclaven und Schäße, die er von Karawa⸗ 
nen erbeutet,, welche mit den Leuten des großen Emirs 
der Wuͤſte ſich in Geleitsſtreitigkeiten ae die 
Unvorfichtigfeit hatten. 

Diefe Infeln im Sandmeer zu verbinden, taugt 
nur das Kameel: wie die Einwohner, fo lernt von 
Zugend auf, dieſes Thier, Durft, Hunger und Echlafr 
lofigfeit ertragen; drei, vierhundert Stunden durche 
‚rennt ed, ohne in acht oder zehen Tagen mehr als Eine 
‚mal zu trinfen, und, auffer wenigen Difteln, Wer⸗ 
muthwurzeln und Neffeln, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den etwas zu genießen; bis dreizehen Centner traͤgt es, 
Wochen lang, unabgepackt; in ihm iſt des Arabers 
Sicherheit, Reichthum, treueſter Lebensgefaͤhrte; in⸗ 
‚dem es die gedoppelte Laſt eines Mauleſels trägt, iſt 
es genuͤgſamer als der Eſel, milchreich wie die beſte 
‚ ‚Kuh, ſchmackhaft wie Kalbfleiſch, im Werth feiner 
Haarwolle mit den Schafen wetteifernd; fein Mift 
‚dient für Brennholz, fein Harn zu Salmiaf; ein Wink 
regiert feinen Schritt ; ein Lied erneuest feine Kraft. — 
.. Am Euphrat, unter Obftgärten, dehnt fi) in lan⸗ 
‚ger Strecke der Hauptfleden der Wuͤſte, die uralte 
Anah, wo der große Emir der Bedwinen *), zu be⸗ 

Der Waͤſtebewohner. 
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finmten Zeiten den Sit aufſchlaͤgt. Nämlich mehrere. 
Zamilien gehorchen dem Vorſteher der edelften und 
reichſten, ald Scheich; alle Scheichs in ihren Händeln 
dem befhüßenden. Groß: Emir. . Sein Lager ift eine 
ungemein vegelmäßige, bewegliche Stadt, alfe Gaffen 
laufen bei dem Gezelte feiner Wohnung zufammen, 





Ihm bezahlen die Reifenden für ſichern, freien Durchs 


zug eine Gabe. 

Die berühmten Schulen und Handelsſtaͤdte Kufa 

and Baffora liegen an der Öränze der Wuͤſte. Viele 
Namen der Stämme erinnern an Mofes, an Hiob, 
Der einige furchtbare Feind ift Samum, der Engel des 
Todes, ein aus den Wuͤſten fich erhebender, ſchweflich⸗ 
ter Wind, deffen Flamme alle begegnenden Thiere und 
Menſchen erſtickt; durch Arabien und Afrika iſt er bis 
in Spanien fuͤhlbar. 
Bon dem petraͤiſchen Arabien dem die Stadt Se⸗ 
lah, griechiſch Petra, den Namen gab, iſt im neunten 
Buche gehandelt worden. Unfern der arabiſchen Bucht, 
liegen die Prophetenſtaͤdte Medinat ⸗al ⸗Nabj und 
Mekka. 

Bon Jemen oder dem guͤckſeligen Arabien ſind 
nur die Kuͤſten genau bekannt. Man weiß, daß es 
von einem freien, muntern, edlen Volk bewohnt iſt, 
welches bei Heerden, bei Gaͤrten, wo die Weihrauch⸗ 
pflanze, der Balſam, der Zimmt, Caſia und Caffee 
waͤchſt, in ſtolzer Unabhaͤngigkeit lebt. ‚Nach den vors 

v. Müller Allg. Geſchichte. IE 4 
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nehmſten Staͤdten ſind Wege gebahnt; um dieſelben bis 
auf die Gipfel der Berge iſt Eultur. Von einem Ge⸗ 
ſtraͤuch, wie die Wachholderftaude wird Lebonah, Weih⸗ 
rauch *) gefammelt, welcher von Indien bis zu uns 
die Tempel durchdämpft. Von einer, aus Habefch 
(fo glaubt man) auf die Berge Jemen's verpflanften, 
Staude wird der Bohnentrank (Kahweh, Eaffee) berei- 
tet. Wie wenig vermuthete der Arzt Profper Alpinus, 
da er ihn um das Jahr 1583 in Aegypten -befchrieb und 
für den Magen empfahl, daß er in wenigen Gefchlecht= 
altern das Lieblingögetränfe von Europa, von den 
Serail des Großherrn der Tuͤrken bis in die Alpen⸗ 
huͤtten Beduͤrfniß, eine Quelle vieler guten und boͤſen 
Dinge ſeyn, und die Aerzte wider ſeinen Mißbrauch 
ſchreiben würden *)! 

Eben dieſes Arabien iſt an den edelſten Pferden 


ſo reich, daß, wenn jedes Thier ſein Vaterland hat, | 


wo es von der beſten Eigenfchaft ift, das Pferd wohl 
aus diefem Lande urfprünglich feyn mag "**). So 
ſchoͤn, nur nicht ſo groß als in Afrika iſt es bei den 


) Lebonah bezeichnet das weiße Harz. 

2*) Du ‘Four, trait6’du Cafe à ia Haye 1685. Linnel 
Amoenit. VI, 

, we) Buͤffon u. a. Don biefer Meinung bin ich gänzlich 
abgegaugen, und halte durchaus nicht mehr Arabien, fons 
bern dad Königreich Kuku, oder fonft eine im Süden oder 
Weftett Aegpptens gelegene afrikaniſche Gegend für das 
wahricheinlichere. Waterland, (Anm, d. Wer) 
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Arabern, ſchnell wie Strauſſen, eigentlich fuͤr die 
Jagd. Eine Claſſe der arabiſchen Pferde iſt mit ur⸗ 
kundlichen, weit hinaufreichenden Geſchlechtregiſtern 
verſehen; eine andere wird von zufaͤlliger Begattung 
derſchiedener Racen erzeuget. Sie find Tag und Nacht 
Geſellſchaft fuͤr den Araber, der fuͤr ihre Reinlichkeit 
aͤuſſerſt ſorgt; ſie ſtehen den Tag uͤber geſattelt, Nachts 
freſſen ſie; alle Stutereien der Morgenlaͤnder und Ar 
faner werden von hier angepflanzt. 

Die Kuͤſte Jemens läuft an der arabifchen Bucht 
nad) der Meerenge Mandab. In der Nähe liegt Okad, 
wo in alten Zeiten Dichter um den Preis der Lieder 
kaͤmpften. Hier liegt von Gärten und Caffeewälbchen 
umringt, Mofa, Mittelpunft ded Handels, die vors 
nehmfte Zollftadt Jemens. Naͤher der Spige der Halbs 
inſel, durch Rage und Haven befonders wichtig und 
ſchoͤn, liegt Aden auf einer Erdzunge an dem Fuß ho⸗ 
ber Felſen; diefen Ort befuchten Die Griechen und Roͤ⸗ 
mer; fie fuchten Specereien auch auf der Küfte von 
Hadramaut; auf Socotora, die Aloe; Mara und 
Oman waren weniger bekannt. 

Don den Verſuchen der Hebraͤer, zu Tadmor *) 
in der Wuͤſte, zu Thiphfach am Euphrat, Städte an⸗ 
zulegen, wodurch die von Gilead weithin weidenden 
Hirten Schug finden möchten ; von ben Unternehmuns 
gen aus den Haven Elath und Eziongeber, ift, wie 


*) Palmpra. 


i “ \ 
82 XI. Buch, Bon bem Urfprung der mohammedaniſchen tc. 


von den NHandelscolonien der Phönitier in der perſi⸗ 


{chen Meeresbucht, anderwärtd erwähnt worden. Das 


innere Arabien blieb- unbefucht. Hier herrfchten auf 
Saba die Tobbah durch das Anfehen der Geſetze, ohne 
Nachtheil der Freiheit, über tapfere Horden; in ihrem 
Pallaſt morgenländifch. verichloffen, von Verſchnitte⸗ 
nen umgeben, übten fie wohlthätige Richtermacht ; für 
Die Landwehre hatte die Natur geforgt. In den Sa⸗ 
gen ift der Name der Königinn Balkis, welche die 
Meisheit Salomond bewundert, und einen Sohn von 
ihm gebohren habe, den Stammherrn des in Habeſch 
regierenden Neguſch. 


Im Nordweſt über ihrer Stadt (welche auch Ma⸗ 


reb hieß) war in einem hochliegenden Thal eine Waſſer⸗ 
hehältniß, von deren Mauer noch gewaltige Trümmer 


Tiegen ; diefe verfah die Hauptftadt und bewäflerte ihre | 


Gärten; hundert Fuß tief fand das Wafler, Palläfte 
waren über den Mauren errichtet; Vergnügen und 
Meichtfum zierte die Stadt. In einer Nacht (man 


glaubt, in den Zeiten Tiberius Caͤſars) brach die | 
Mauer, herabflürzende Waſſer vertilgten die Stadt, 


Bon diefem Zufall wurden die Jahre gezählt. 
WVececrgeblich trachtete Alexander nach der Herrſchaft 
Arabiens, vergeblich waren die Verſuche der Römer. 


Eine griechiſche EColonie auf Socotora, foll fi) noch | 


in den Bergen der Inſel unterſcheiden. Als Anaſta⸗ 
ſius I. zu Konſtantinopel Kaiſer war, und Naowaſch, 
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König von Hamyar in Jemen , ein Jude im Glauben, 
die Chriften verfolgte, wurden die Araber durch dem 
Neguſch von Habeſch, einen Ehriften, überwunden ; 
Naowaſch, Unterwerfung verſchmaͤhend, ftürzte fich 
in das Meer, Bon dem an beherrfchte der Siegen _ 
Jemen durch Stafthalter. 

Der Unfall Arabiend war von Feiner Dauer, aber 
groß bis auf diefen Tag fein Einfluß auf und. Die 
Eroberer brachten aus dem giftigen Afrika Kinderblats 
tern zu den Arabern; der Handel verbreitete fie Durch 
die Welt; anfangs mit fürchterlicher Verwuͤſtung, fels 
tenen Ausbrüchen. Ehe das Jahrhundert verfloß,. faz 
men fie nach Italien, in unfer Burgundien *), bis 
nad) Teutichland, 


Kap. 2. 
Mobammen 

In den Zeiten diefer Unordnung, als die Waffen 
des Neguſch und Khofru Nufhirwans **) die Freiheit 
Arabiens fehmälerten, in dem 57often Jahr unferer 
deitrechnung , wurde Mohammed gebohren; von eis 
nem Haufe das viele Vorfteher dem Lande, viele Uns » 
ternehmer ber Handelichaft gegeben. Der frühverftorz. 
bene Abdallah, fein Vater, hinterließ feiner Mutter, 
der Juͤdin Emina, fünf Kamele und eine Sclavin. 


) Wo das Buch gefchrieben iſt, dem dieſes Pruchſtuͤck an⸗ 
gehört, 
W) Königs der Perfer von 528 bis 378, 
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Von Jugend auf zeigte der Füngling Nachdenfers 
und feurige Einbildungskraft; wohlthätig war er über - 
Vermögen; mitleidig ; für Freundſchaft empfindlich ; 
fehr der Wolluſt zugethan. Im Wenfferlichen hatte 
Mohammed jenen die Morgenländer auszeichnenderz 
Ernft, Würde im Gang, Heiterkeit, etwas einneh⸗ 
mendes in den Zügen feineg Antlitzes. Er war mitt- 
Ierer Größe, . feine Glieder in dem. beften Ebenmaaß, 
feine Naſe hervorfpringend, feine Zähne fehr weiß, 
Sm feinem zwanzigften Jahr trug er mitrfeinem 
Stamme, den Koreifhiten, heilige Waffen gegen Räus 
ber, welche die Wallfahrt nach Mekka ftörten, Geit 
uralten Zeiten war der ſchwarze Stein, die Kaaba, 
in dem großen Thurme Saba des Sohnes Chus, Ge= 
‚genftand. der. Verehrung; fie foll, die Erde, die Mut: 
ter von allem, der Urftoff um den ſich das Chaos. 
prdnete, feyn; und 209) ift fie den Morgenländern 
Heilig, 

Sünf Jahre nach diefem zog er ald Kaufmann, . 
für die Gefchäfte der reichen Wittwe Chadidſcha, auf 
den Markt von Damafcus. Sein Geift, feine Ge= 
ſchicklichkeit gefielen der Wittwe, fie heirathete ihn, 
So lang fie, lebte, bewies er ihr banfhare Ehrfurcht 
und Treue 

- Mohammed fah mit Schmerz den Verfall des Va⸗ 
terlandes, wie es von den alten Sitten hinunterfanf, 
fremde fich angewöhnte, Er wußte von feiner Mut⸗ 


[4 
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ter, daß Die Juden dem Netter Iſraels entgegen ſahen; 
er hatte von den Chriften gehört, wie Jeſus denen die 
ihn lieben, einen in alle Wahrheit leitenden Tröfter ”) 
verfprochen. - Sein Gefühl überzeugte ihn, daß Er 
der ſey, deffen die Völker bedürfen. In dem vierzigs 
fien Jahr feines Alters erfchien Die Nacht der Raths 
fhlüffe Gottes **), worinn Gabriel, einer der 
oberften Engel, ihn (fo glaubte, fo fagte er) zum 
Propheten des Höchften berief. Dieſes erzählte er der 
Chadidſcha und Waraka feinem Vetter; fein Spruch 
war Zeuer, er entflammte, fie fchwuren: „dei dem 
„in deſſen Hand die Seele der Chadidſcha und Waraz 
„Tas ift! Mohammed ift Prophet.” 


Hierauf glaubte der junge Ali, Enkel des Firſter 


„Abn Taleb, der Erſte der Zeugen; Mohammed 
gab ihm ſeine Tochter. Nach dieſem fiel der — 
Greis, Abubekr der Gerechte, ihm bei. 

Oft wenn die fallende Sucht ihn ergriff, ver⸗ 
meinte er, den Engel zu hören. Syn Redlichkeit fing 
der Prophet an, von feiner Seherfraft getäufcht; Ges 
walt und Lift halfen ausführen, was er göttlich 
und lbblich fand. Er gedachte, dem Auffeher des hei— 
ligen Steins in feiner Würde zu folgen; aber. der Pars 
theigeift erhob, eine, feinen Tagen droßende, Aufruhr, 
Verkleivet, verfolgt, entfloh Mohammed durch Die 
*%) Den Patallet. 

+) Sp. heißt fie den Moflemin,' 


n. C. 


610, 
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Palmenwaͤlder von Mekka nach Jatreb, wo Juden ihm 
die Erſten der Stadt gewonnen. Von demſelbigen Tag, 
dem ſechzehenden Juli des 622ſten Jahres (das iſt Die 
Hedſhra) werden bei den Moſlemjn die Fahre gerech⸗ 
net *); Omar gebot diefes in dem Jahr 639. - Iatreb 
wurde Prophetenſtadt (Medinat-al:Nabi) genannt. 
Fuͤnfhundert Schüler nahmen ihn auf. 

Das ift aber der Islam, die Meligion die er 
gab: daß ein Einiger Gptt und Mohammed fein Pros 

phet ift, durch den das Geſetz Mofis und Jeſu die Volle 
"endung erwarb. Nicht eine neue Lehre gab er, fondern 
eine den Begriffen, Vorurtheilen, und Neigungen ber 
wmorgenländifchen Völker angemeffene Ausmahlung der 
Lehre, die fo alt ift als die Welt. Weiter gab er das 
Gebot vieler Wafchungen, den Sitten und Beduͤrfniſ⸗ 
fen warmer Länder gemäß; das Gebot fünf täglicher 
Gebete, auf dag der Menfch Über fich und die finnliche 
Melt ſich emporfchwingen lerne; die Ramadhanfaſten; 
das Almofen eines hunderteften Theils vom Vermd⸗ 
gen; die Wallfahrt nach Mekka, wie von diefem allem 
die Anlage oder Sitte ſchon war. So ift die Unterſa⸗ 
gung des Weins und Schweinfleifches, die Befchneis 
dung, die Zeler des Freitages, theils älter, theils neuer, 
vder angerathen, mehr ald geboten, Er gab den Ums 
Händen gemäße Gefeße, eine Religion für Länder, wel⸗ 


*) Oder vielmehr von dem 68 Tage frühern an des 
damaligen Jahres. 
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chen die Waͤrme und Hoheit des Islams groͤßern Ein⸗ 
druck machte, als die Streitfragen der damaligen Theo⸗ 
logen der chriſtlichen Kirche. Die Begeiſterung theilte 
ſich mit, und erhob die Gläubigen uͤber alle Sichtbars 
feit, über alle Macht vergänglicher Dinge, über den 
Tod ſelbſt. Gleichwie der Aberglaube die Unterthanen 
des griechifchen Kaiſerthums niederfchlug, fo entbrann⸗ 
te der Araber durch die hohe Einfalt feiner, die Leidens 
fhaften weniger einfchränkenden Lehre. F 

Ihre erſte Kraft wurde in dem Krieg offenbar, 
durch den der Prophet ſeine Feinde zu Mekka unterwarf. 
An dem Orte Bedr (noch beten allda wallfahrtende 
Moſlemjn) erhielt er den erſten Sieg; und felig wurde 
gepriefen, wer für feinen Glauben geftorben; gingen 
diefe nicht ein, in die ewige Molluft ſchoͤn bewäfferter, 
fhattichter Gärten, zum unausfprechlichen Genuffe der 
fhwarzäugigten Jungfrauen! duftete nicht das Waſſer 
der Paradiefesrofen ihnen aus den Perlmutterſchalen 
der himmliſchen Juͤnglinge entgegen! | 

Nach der Eroberung von Mekka erging fein Gebot 
an den Kaifer Heraklins von Konftantinopel, an Chosru 
Parıwiz, den König der Perfer, an die arabifchen Emirs, 
den Negufch, den Statthalter Aegyptens: „Im Na⸗ 
„men deffen, der Himmel und Erbe, und von Ewigkeit 
„her, auf ewige Jeiten, den Islam hervorgebracht hat, 
»glaubet an Mohammed, Lehrer Des göttlichen, allge⸗ 
„meinen Geſetzes.“ Willig hörte Arabien, und nahm 


J 
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an, wie er die Lehren der Väter erneuerte. Gegen Une 


glaubige z0g der Seldhauptmann Chalid. an der Spitze 


von, dreitaufend, und erfchlug zwanzigtaufend Dann, | 
In der Sache des Herrn des Himmels und der Erde 


"fand Feine Furcht ftatt; befonders weil der Prophet dem 
Glauben gab, daß das Ziel des Lebens jedem durch uns 
widerftehlichen Rathſchluß der Vorfehung von Ewigkeit 
durchaus beſtimmt iſt. 

Als Mekka gehorchte, als Arabien anbetete, gebot 
Mohammed, in alle Lande den Islam zu bringen, durch 
Waffen oder Glauben die Nationen zu vereinigen. Er, 
vergiftet, wie man glaubt, in dem drei und ſechzigſten 
Jahr ſeines Alters, ging hinüber zu dem Ewigen, deſ⸗ 
ſen Einheit und Allerbarmung er durch die Mühe feines 
ganzen Lebens zum Glauben und Gefühl der größern 
Hälfte der alten Welt gemacht hatte, 


Kap. 3 
Das Reich der Araber, ’ 

Als Ali, der Erfte der Gläubigen, dem Prophe⸗ 
ten, feinem Schwiegerpater zu folgen vermeinte, vers 
hinderte diefes Ajeſha, eine der Wittwen, die einft von 
Ali beleidiget worden war; fo, daß die meiften Stim⸗ 
men Abubelr, ihren Vater, zum Chalifen (Nachfol: 
ger) ernannten. Der Prophet wilde in einem Sarg 
von fohneeweißem Marmor beigefeßt. Seine Gefichter 
und Offenbarungen wurden aufgezeichnet, auf baß die 


N 
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Ueberlieferung feſten Grund bekomme. Das iſt der 
Koran: durch die Wichtigkeit ſeines Innhaltes, die Er⸗ 
habenheit ſeiner Darſtellungen, die Reinheit ſeines Aus⸗ 
drucks, ſowohl das heilige als claſſiſche Buch der Moſ⸗ 
lemin, | 

Indeß diefe Beichäftigung den Chalifen einnahm, 
eroberte Chalid alles yon dem Tigrid und Euphrat bie 
an das mittelländifche Meer liegende Land; fünftehalb- 
taufend Gläubige gründeten das arabifche Reich. Dies 
fer Feldhauptmann und Amru bewiefen die Kraft einey 
in dem NHirtenleben abgehärteten, durch Religion be⸗ 
geiſterten Nation; eine ſich ſelber bald verzehrende Flam⸗ 
me ſchien Grundfeſte ihres Reichs; aber es blieb; durch 
innige Verhaͤltniß zu Land und Volk, alten Meinungen 
und ewigen Leidenſchaften. 

Der große Choſru Parwiz, der Derfer, der Schrez 
den der Kaifer, der das wahre Kreuz von Serufalem 
entführt hatte, war nad) faft vierzigjähriger, bis auf 
die legten Jahre fiegreichen Regierung durch Shirujeh, 
feinen Sohn umgelommen; im Reich der Saffaniden 
berrfchte Verwirrung; in drei Jahren beftiegen zwölf 
Könige und Königinnen den Thron, und auf den Burs 
gen der Großen erwachte ein unruhiger Freiheitsfinn. 
Zu Konftantinopel herrfchten unter der Larve abergläu: 
biicher Religiofität die Kafter der Herrfchfucht, des Par⸗ 
theigeiftes, und eines verdorbenen Hofes. : 

Aber Chalid leitete das Feuer der Moſlemjn nach 





a. © 
634. 


u C. 
639. 


60 XII, Buch. Bon dem Urſprung ber mohammedaniſchen ıc. Ä 


Regeln der: Ordnung; alte Männer, Weider, Kinder 


und Geiftliche,. wurden gefchont, nur nicht (fo nannte 
er Mönche) das gefcherne Satansgeſchlecht. Sonft 


wurde den Chriften, welche fich der Steuer unterzegen, 


Duldung und Schuß zugefichert. Daher ald nad) Dem 
Tod Abubekr's durch denfelben Einfluß der Ajeſha Omat 


Fürft der Gläubigen (Emir el Mumenin) wurde, und 
den Chalid abrufen wollte, dad Heer diefem ergeben 
blieb, und er den Jslam und die Waffen, Syrien her⸗ 
qiter bis gegen die Heinafiatifche Gränze trug, 

Amru, der Sohn As, wandte ſich gegen Aegypten, 
Seit Aegypten die Pharaone verlohr, wußte es weder 


die Freiheit herzuftellen noch die Herrfchaft zu ertragen; ' 


gleihwie man immer ‚bereit war, den Zeinden letzterer 
beizutreten, fo wurde auch dazumal der Taiferliche 
Statthalter verlaffen. Da wurde die alte Memphis 
verbrannt, Alerandria mit Sturm erobert, und, nad) 
einer von Abulfaradfch aufbewahrten Sage, der Neft 
jener Archive des menfchlichen Gefchlechtes, jener Buͤ⸗ 
cherſammlung der Ptolemäer, vollends verbrannt. Am⸗ 
zu wollte das oftoerfuchte Merk vollenden, die das mits 
selländifche Meer von der arabifchen Bucht fcheidende 
-Randenge zu durdhftechen; in der That glaubt man, 
daß, da beide Meere nicht gleich hoch ftehen, der Ueber⸗ 
ſturz der Waſſer des einen für die umliegenden Lande 
verderblich feyn würde; doch verbot Omar die Unters 
nehmung eigentlich darum, weil durch fie die Prophes 
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tenftädte den Zlotten der Ungläubigen zugänglich wärs 
den. Dftwärts von Memphis baute Amru Fofthath, 
wovon die Ueberbleibfel in Alt-Cahira find. Es war 
eine Sitte der Araber, in ihren Eroberungen dad Ans 
denken aller vorigen Dinge zu vertilgen, allem eine 
neue Geſtalt zu geben, und dad Lager ihres Feldherrn 
zur erften Stadt im Lande zu machen. 

Indeß Aegypten den Kaifern entriffen wurde, lies 
ferte einem andern arabifchen Feldherrn König Yezded⸗ 
ſcherd der Saſſanide, Nachfolger jener Saporn, jener 
Chofrud, welche den. Rümern fo oft furchtbar waren, 


nad) andern Schlachten, Die bei Meru, worinn er gaͤnz⸗ 


lich unterlag. Man erzählt von feinem endlichen Schick⸗ 
fal, daß, indem ein Schiffmann fich bitten ließ, ihn 
über einen Fluß zu ſetzen, der König ereilt und erſchla— 
“gen worden fey, nach anderen reiste Der Werth feiner 
goldenen Haldfette und Armbande einen Müller in Se⸗ 
gaftan, bei dem er gehofft hatte, verborgen zu feyn. 
Sein Sohn, verlaffen, arm, für Unterwerfung zu voll 
son Selbfigefühl, foll ſich nach Sina gerettet haben. 
Cypern und Rhodos wurden geplündert; die Schaas 
ren drangen in den Taurus, indie nubifche Wuͤſte. 
Amru wurde von Ofman, Omars Nachfolger, zuruͤck⸗ 
berufen, aber die Krieger erklärten, wie fie in den Fürs 


ften der Slaubigen den Lehrer des Geſetzes verehren, fo’ 


im Krieg nur dem beften Feldherrn zu folgen. Die meis 


fien Chalifen waren ſchwache Herren; aber das Reich, 


’ 
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gegründet auf einen der Nation eingeprägten Glauben, 
blieb durch fh, unüberwindlich, fo lang dieſer — 
behielt. 

Von Perſien bis in die Sandwuͤſten Kairwan's e er⸗ 
ſtreckte es ſich, und noch ſtand der Stuhl des Fuͤrſten 
nicht feſt. Als auf Oſman Ali folgte, bewaffnete die 
Wittwerded Propheten die Schaaren gegen den Erſten 
der Glaubigen; fein geheiligter Etuhl wurde von dem 
Weib erfchättert, und Römer und Perfer zitterten vor 
der Fahne des Propheten. Ali wurde endlich zu Kufa 
ermordet, die Shiiten ehren fein abi in einer — 
unweit von dieſer Stadt. 

Die Shiiten find eine Parthei, welche weder — 


Vorfahren noch ſeine Nachfolger als rechtmaͤßige Cha⸗ 
lifen erkennt, und ein Heiligengeſchlecht ehrt, das von 


ihm ſtamme, und aus welchem der letzte, in dem 868ſten 
Jahr unſerer Zeitrechnung erbohrne Enkel Mohammed 
Montatar, verborgen lebt, um am Ende der Tage als 


Herr aufzutreten. Dieſes Glaubens iſt Perſien. Den 


ganzen Juni feiern die Shiiten den Tod Ali, Haſſans 
und Hoſeins, ſeiner Soͤhne: ſie beweinen ihn bei Nacht; 
das Schauſpiel der Schlachten und Ermordungen wird 


dargeſtellt; das Bild der blutenden Leichname durch die 


Gaſſen getragen; jeder lernt ihre Feinde, die Sunni⸗ 


ten, verwuͤnſchen. Von der letzteren Secte ſind die of 


manifchen Türken, | 


‘ 
/ 
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Särften der Siäubigen vom Haufe Ommla. 
Der Stuhl des Propheten wurde erblich im Hauſe 
feines Oheims Ommia. Deffelben Sohn, Abufofian, 


war Mohanımeds bitterfter Feind; Henda, fein Weib, 
verzehrte das Herz Hamſa, eines der vornehmſten 


Glaͤubigen. Der Sohn dieſer Aeltern, Moawiah, da 


er den Fortgang des Propheten ſah, erkannte, daß er 
von Gott komme, wurde ſein Verehrer und Freund, 
Statthalter eines Landes, und nach Ali's Tod und 
Haſſans Abdankung, Emir el Mumenjn. So ſehr er 
die Nation fuͤr den Glauben entflammte, ſo gut unter⸗ 
ſchied er das Zufaͤllige vom Weſentlichen; wie er denn 
Wein getrunken, fie) in Seide gefleidet, und aus dem 
einfamen Mekka den Stuhl der Lehre in das herrliche 
Damaſcus verfet, deffen Gegend unter die vier Para⸗ 
dieſe des Morgenlandes gezaͤhlt wird. 


Einige in Afrika umherziehenden Staͤmme baten 
Okbah, ſeinen Feldhauptmann, ſie von der unertraͤgli⸗ 


chen Verwaltung der konſtantinopolitaniſchen Kaiſer 


zu befreien; welches Okbah gethan, und (fern von den 
Ueberbleibſeln, doch) im Lande der alten Cyrene, der 
Vaterſtadt ſo vieler Dichter und Weiſen, ſich durch die 


Stiftung. von Kairwan befeſtiget. Am Fuße eines waſ— 


ſerreichen Berges, umgeben von lachenden Trifften, 


in einem ſalzreichen Lande, nicht weit von der See, 


682. 


n. C. 


%4 XI. Buch. Won dem ueſpruu der mohammedaniſchen ıc. 


| gründete er diefe Stadt, Hierauf unterwarf Ofbah in 


wenigen Zahren die nordafrikaniſche Kuͤſte, welche, als 
Karthago frei war, den Roͤmern drei puniſche Kriege 
gekoſtet. Sinnlichkeit und Einbildung erklaͤrten ſich fuͤr 
den Glauben, den er an der Spitze der Schaaren lehrte. 


Die Königinn Damia, erhob ſich als eine neue Dido; 


fie wollte das Land frei machen, eroberte Karthago, 
flug die Araber, verheerte (Italien fühlte e8) die 
fornreichen Gefilde, die. Speicher Europens; in der 
Meinung, daß der Feind nicht werde beftehen koͤnnen. 


Haſſan, an der Spike der Araber, rief alle Kraft ih⸗ 


rer Begeifterung auf, und Karthago fiel, Die Kuͤſte 
bis an die Meerenge wurde erobert, - 


Kap. 5. 
Die Araber in Spanien. 

Noch herrſchte in Spanien und im ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich die Nation der Weſtgothen, der zur Macht nichts 
abging als die Wiſſenſchaft des Gehorſams. Wir ſa⸗ 
hen ihren "Thron durch Partheiung erſchuͤttert: ihre 
Könige übten Feine Tyrannei; fie hätten die Factionen 


mehr ſchrecken follen. Als Rodrigo den König Wititza, 


der die. Großen unter einer eifernen Ruthe hielt, vom 
Thron geftoffen, und geblendet, Ind. ein fpanifcher Graf 
den aräbifchen Statthalter in Afrita, Muſa Ebn Nafir, 
über Die Meerenge, Es ift gefagt worden, daß der 
König Rodrigo des Grafen Schwefter gefehändet, aber 
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wahrfcheinlicher, daß der Anfchlag eine Wärkung des 


Partheigeifted war. : 
Im fiebenden Jahr des Fuͤrſten der Gläubigen 


Walid Ebn Abdulmalek gab Mufa dem elpherrn Tas . 


rich oder Tarif ein Heer von Arabern, Berber’n (hers 


umziehenden Afrifanern) und Mauren. Wo er über, 


bie Meerenge ging, erhebt fich vierzehen hundert Fuß 
über die Waſſer ein gegen Oft und Nord fenkelrechter, 
gegen die Spitze von Europa ſich herabziehender Fels. 
Diefen befeftigte er; er ward Gebel Tarif, Gibraltar. 
Bon da verbreitete er fih durch das Land. Geſtritten 
wurde bei Xerez. Don Rodrigo, für die Krone und 


Sreiheit und Religion der Weftgothen, ftritt gegen Tas 


tif und Mufa, den Islam und die Gewalt der Araber; 
ang und hart war der Kampf; heldenmürhig firitt Ro⸗ 
drigo; bis der Werräther der die Araber gerufen, und 


Oppas, Erzbifchof zu Sevilla, in der Hoffnung, daß 


die Araber nur eine Parthei gegen die andern beguͤn⸗ 
Rigen würden, zu dem Feind uͤbergingen. Es fiel mit 
dem König die Blüthe ded Heeres. Das Reich der 


Befigothen, getrennt, ohne Herrn, wurde unter die 


Herrſchaft der Araber gebracht. Bon Meer zu Meer, 
über das Porenäengebürge, breiteten fie fie aus; Nar⸗ 
bonne, Garcaffonne, das Land bis an die Rhone, bins 
auf nach yon, eroberten. fie. Viele alte blühende 
Städte wurden umgefehrt, neue errichtet. Sonſt bes 


Kätigten fie die Verfaffung ; nur, daß der Fuͤrſt der 


v Müller Ag. Geſchichte. U. 5 
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Släubigen die Stelle des Königs einnahm. Die Na⸗ 
tionalverfammlungen, die Grafen, die Gerichte, die 
Geſetze blieben. Die Chriften erhielten die Religions» 


. freiheit; nur, daß. dem Jslam nicht widerfprochen 


werde. Die Abgabe oder Landfteuer war eın zehender 
Theil des Einkommens der Städte und Länder,- Die 
fih ergaben ; die bezwungenen waren zu einem Zünfs 


theil verbunden ; das eine und andere wurde dem Statt⸗ 


halter des Ehalifen gegeben. 

Die Weſtgothen vermochten das Gebot nicht zu 
ertragen, daß ſie den Glauben der Ueberwinder unwi⸗ 
derlegt laſſen, die Krone des Martyrthums nicht er⸗ 


werben ſollten; die Bifchdfe hatten Mühe dieſe Begier⸗ 
den zu maͤßigen. Einige, die alle Unterwerfung ver⸗ 


ſchmaͤheten, edle Maͤnner und Soͤhne der Edlen, flo⸗ 


hen nach Aſturien. Von den Pyrenaͤen erſtreckt ſich 


‚eine Kette von Bergen an der Küfte bis an das Vor⸗ 


gebuͤrg Finisterre, der aͤuſſerſten Graͤnze Galiciens; 
einer dieſer Berge, Anſena, war die Zuflucht einer 


Schaar von ungefaͤhr tauſend Gothen, welche ſich in 


die Hoͤhlen Unſerer Lieben Frau von Cabadonga rette⸗ 
ten, und Pelayo, einen vornehmen Kriegsmann, als 
Haupt' erkannten. Dieſe Sage iſt von Vergroͤßerungen 
der Eitelkeit nicht rein genug; doch genießt Aſturien, 
bad Rettungsland der edlen Gothen, Freiheiten, wel⸗ 
che keinen andern Urſprung als dieſen Heldenmuth ken⸗ 


nen, und der Flecken Gijon, auf dieſer Kuͤſte von den 
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Feinden kaum bemerkt, wurde die Wurzel einer bauers 


haftern Monarchie, Diefe verbreitete fich in den Bers 
gen, die Hauptleute eroberten Oviedo, Xeon, und es 


geſchah, nad) zweihundertjährigem Kampf, daß Or: 
dunho II. fi) in der Macht fand, Fönigliche Würde 
herzuſtellen. Diefes that ex zu Xeon. 

Das politiſche Unglüd war für die — und 
fuͤr den Geiſt der Weſtgothen vortheilhaft. Der lange, 


mannigfaltige Krieg wider uͤbermaͤchtige Feinde ndthigte 


fie zu einer glvrreihen Anſtrengung aller Kräfte des 
Heldenmuthes; und fie fahen bei den Eroberern Kunfts 
fleiß, wie er in der europäilchen Barbarei nicht.war; 
fie lernten durch fie Bequemlichkeiten des Lebens ken⸗ 
nen. Doch dieſes in fpäteren Zeiten : damals Fannte 
ber Araber felbft nur Glaube und Waffen; es: ift nicht 
Ausgemacht, ob der große Prophet lefen und fchreiber 
fonnte: der Fürft der Gläubigen, Ali, war der erfte, 
welcher (auf daß die Nation in entfernten Eroberuns 
gen die Keinheit ihrer Sprache nicht verliere) durch 
Abul Aſwad Alduli ihre Grundfäge grammatiſch auf⸗ 
zeichnen ließ. Zu gleicher Zeit ſammelte Chalil das 
Woͤrterbuch. Die Litteratur ging unter dem Hauſe 
Omajah nicht viel weiter. 
Kap. 6. 
Die Araber in Hinduſtan. 

Indeß Walid zu Damaſcus den Fall der Weſitgo⸗ 

then vernahm, wurde er durch andere Feldherren von 


. \- 
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Eroberungen in Oſtindien benachrichtiget. Nie wider⸗ 
ſtand Hinduſtan auswaͤrtigen Waffen, immer dem 
Einfluß fremder Sitten. Auf dieſen ruhen die Landes» 
geſetze, vder dieſe haben fich fo in jene verflachten, dag 
fie durch den Lauf der Zeit und afftägliche Uebung un= 
zerftörbar wurden. Hiezu trug nicht nur das Verhältz 
niß zu dem Himmelsſtrich und Erdreich bei, fondern 
auch das große Intereffe, welches die zahlreiche, vers 


ehrte Caſte der Braminen bei Erhaltung derfelben hat.. 


Die Caſte der Tſchetterjh's Cder Krieger) ift uch 
große Vorzüge für eben dieſe Verfaflung ‚eingenommen 
worden. Die Caſte der Kaufleute will Ruhe und daß 
das Alte bleibe. Die vierte Caſte (die Sodders) iſt 
fo eentedriget, daß fie keinen Einfluß hat; Oſtindien 


‚bat hieruͤber firengere Gefeße ald Lacedaͤmon in Anſe⸗ 


hung der Sclaven; nirgend haben höhere Stände mehr 
gewagt, noch die Menfchheit in en Sorsiehrikten | 
mehr zurückgehalten, 


Die Braminen hatten die ar And Chris 

ſten zu beftreiten; unwillig fahen fie uralte Colonien | 
der Juden: jeßt brachten fi iegende Moslemjn den Glau⸗ 
ben Mohammeds. Er noͤthigte fie, ſehr wider, ihren 
Willen, von der Ötrenge nachzugeben , md der 
a Natur mehr BERNER _—n zu 


Kap. 7. Von Fraukreich. 49 
Kap. 7. 
Bon Frankreich. 


Die vor hundert Jahren Faum befannten Waffen 
der Araber herrfchten vom Ganges bis Narbonne, als 
der fpanifche Statthalter Abderachman, unmillig über 
den Abfall des Kändchens Cerdagne, den Herzog Eutes 


son Aquitanien und dad Neich der Franken mit Krieg 
überzog.. | 


In dieſem weftlichen Theil von Europa waren bie 
Franken allen Voͤlkern fo überlegen, ihr Staat fo 
groß, Klugheit und Muth zeichneten fic bergeftalt aus, 
daß, wenn fie gefallen wären, weder die Langobarden 
noch fonft ein teutiches oder flawifches Volk die Araber 
hätte nerhindern koͤnnen, Italien und Konftantinopek 
auf einmal yon allen Seiten anzugreifen. 


Die Könige der Franken verlohren feit Dagobert, 
Sohn Chlotars, der zu Paris jene Verſammlung hielt, 
ihre Gewalt durch Schwäche, verſchwenderiſche Ber 
Hünftigung der Großhofmeifter (Majores Domus), 
und ungluͤckliche Zufälle , welche diefe für fich benntz⸗ 
ten, : Indeß der Glanz und das Wohlleben des Palz 
laſts die Nachkommen der Merwingen einfchläferte, 
unterlieſſen die Grcoßhofmeifter Teine zu der Vermeh⸗ 
tung und Befeftigung ihrer Macht führende That, fie 
mochte durch Verdienſt oder durch Kühnheit aufferor- 
dentlich feyn. Der König ſchlug die Großhofmeifter 
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den geiftlichen und weltlichen Herren zur Wahl vor 2), 


aber fchon Eberwin vermochte fo ‚viel mehr ald vie 


Könige, daß, wenn Grimmald und Pipin von Heriftal 
ihre Groͤße nicht geſchickter verborgen hätten, die Ei 


ferfucht aller Gewaltigen fie noch erftidt haben würde. 
Pipin und feine Nachkommen erwarben 'und be⸗ 


haupteten durch Verdienfte, als Großhofmeiſter, eine 
mehr als Eönigliche Macht, ſowohl in Auftrafien als 
Neuftrien **). Man fand nathrlich, daß die das mei 


fie vermochten, zu welchen die Nation das meifte Ver: 


trauen hatte. Daß alles hierauf ankam, fühlte der 
alte Pipin, fo, daß er fterbend nicht feinen ntinders 
jährigen, ächten, fondern feinen aus ungefeßmäßigem 
Beiſchlaf erzeugten Sohn, Karl, zum Nachfolger feis 
ner Würde empfahl.- Man wollte, daß die Kraft des 
Koͤnigthums in desjenigen Hand waͤre, der die koͤnig⸗ 


lichſte Seele haͤtte. 








Die Franken hatten Kriege in Teutſchland, gegen 


Frieſen, Sachſen, Sorben, Baiern, tapfere Feinde, 
treulofe Schutzverwandte, oder für ſchwache Angehoͤ⸗ 


rige, welche gegen Barbaren Huͤlfe bedurften. Hiezu 
:waren die Großhofmeiſter ruͤſtig; freudig erſchienen ſie 


‚an der Spitze der Schaaren; fie ſuchten Kriege. Auch 


im Srieden- übten fie das Gnadenredt;. Dagaben »* | 


| Dy Electione pontificum et cunctorum — 
= IR Pipinus Dux Francorum obtinuit regnum Francorum 
per annos 27, cum regibus sibi subjectis; Ann. Fuld. 


Kap. 7. Bon Frankreich, ır 


Gtellen, verteilten erledigte Kammerguͤter, und Liefz 
fen den Königen die Ehre ded Namens, eine fehr gute 
Tafel und in der May = Verfammlung den Rang. 
Damm faß der König vor den Franken auf dem Stuhl 
feiner Väter, grüßte feine Getreuen, wurbe von ihnen 
gegrüßt, empfieng dad von der Nation ausgemachte 
Geſchenk und gab es dem am Thron ftehenden Große 
hofmeiſter; vertheilte nach deffen Weifung die erledige 
ten Güter, beftätigte die fchon vergebenen, Dann 
flieg er auf den Wagen; von vier Ochfen gezogen Fam 
er in den Pallaft, und blieb dafelbft bis den-folgenden 
Maytag. Alle großen Dinge trug der Minifter vor; - 
derfelbe vollzog die Beichläffe der Franken. Seine 
Macht war von jenen alten Heermannen dadurch un⸗ 
terfchieden , daß er fie auch im Frieden und Iebenslänge 
ih, gewiffermaßen erblich, übte, und über alle Ger 
genflände der Verwaltung ausdehnte. Oft, und vers 
geblih, widerfetsten fich diefen Webertretungen ber 
Form die Herzoge der Allemannen, von Bretagne, von 
Aquitanien, 

Aber das Umftändliche diefer Gefchichten ift unbe⸗ 
kannt; Zurcht, Bleichgältigkeit, Verwilderung, ver 
minderten die Gefchichtfchreiber. Es war die Helden⸗ 
geit Europens; die Wilden wurden zu. cioilifirten For⸗ 
men gendthiget, Wälder ausgehauen, Moräfte ges 
trocknet; der Adel war frei; das Voll a 
Brod —— 
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x ent ſchlanud. 
In den teutſchen Wald brachte ein vornehmer 
Engländer, Winfried (nachmals Bonifacius genannt), 
den Schimmer des Kichted der Religion. Im Baier 


Iande erneuerte, reinigte, ordnete er, nach Roms und 


feinem Sinn, die chriftliche Lehre; in Sranfen, Ihüs 
ringen, am Rhein, bei. Sachen und, Sriefen pflanzte 


Sie fein heldenmuͤthiger Eifer; indeß er an die Orte, 


wo Stuf und Buͤſtrich geehrt wurden, fuͤr Jeſus und 
Maria ſittenmildernden Gottesdienſt ſtiftete, ſammelte 


‚er die Gemeinde in. Dörfer, den Anfang von Städten. 


Als der. Papft Gregorius IL, zu Gründung und 
Ausbreitung der Macht feines Stuls befonders thätig, 


. bed Bonifacius Geſchicklichkeit und Muth bemerkte, 


gab er ihm bifchöfliche Würde und machte ihn zum 
Legaten. Bonifacius erwarb durch Verdienfte, nach 
der Gunſt, welche fie zu Nom und nad) der Theilneh⸗ 


mung, welche ſie bei den Franken fanden, die fuͤr ihn 


errichtete Erzſtift Mainz (dieſe uralte Stadt hatte feit 
den Verheerungen der Barbaren dem blühendern Worms 
den Borzug gelaffen). ‚Won da trug er die chriftliche 
Lehre nad) der Borftellung jeiner Zeiten, den Namen 
des heiligen Stuld zu Rom, die milderen Sitten und 
Drdnungen der: Franken unter die Stämme, welche 
der Großhöfmeifter befiegte oder zu unterwerfen ges 
dachte, Daß alfo dad Evangelium und der Iſlam zur 


N 
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felbigen Zeit durch die gleichen Mittel ausgebreitet 
wurden! Der Norden wurde durch Klöfter ( Gefell 
ſchaften, wie jene pythagoräifchen, und in vielem’ Bes 
tracht noch verehrter) zur Eultur gebracht, 


Kap. 9. 
england 


Es ift auffallend, daß das meifte in biefer art 
von Maͤnnern bewuͤrkt wurde, die im aͤuſſerſten Erin, 
auf Hy, bei den Kymren zu Bangor, Unternehmungs⸗ 
geiſt gefaßt hatten. Indeß die Scoten Kriege wider 
Die Caledonier, die Dynaſtien der angelſaͤchſiſchen Koͤ⸗ 
nige Fehden gegen einander, fortſetzten, manche Gaͤh⸗ 
zung. jede im Innern erſchuͤtterte, und langſam, end⸗ 
lich, die Könige von Weftfer ein Uebergewicht bekamen, 

war das kaum gepflanzte Chriftenthum und ein im 
Bert gehaltener Weberreft von Kenntniffen in Eugland 
mehr als anderswo in Ehren: So, daß indeß die Na⸗ 
tion dem Ausland unbedeutend war, eigenthuͤmliche 
Kraft und Kühnheit in einzelen Männern hervorleuch⸗ 
tete. Dieſe ſchufen ſich einen Wuͤrkungskreis, der bei⸗ 
nahe ganz Abendland umfaßte. 


Kap. 10. 
Langobarden. 


Das Reich der Langobarden erhielt mehr — 
keit, ſeit Authari, Sohn Klephs, die Regierung antrat; n. €, 35% 
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jeder Herzog überließ dem König die Hälfte feined Ei⸗ 
genthums, um ihn auffer Verfuchung zu feßen, feine 
Bedärfniffe oder den Wunſch, Sreunde gluͤcklich zu 
machen, durch Ungerechtigkeiten zu befriedigen. Au⸗ 
thari regierte wohl und ſtritt als Held gegen die ver⸗ 


bundenen Kraͤfte der Exarchen und fraͤnkiſchen Koͤnige; 


die Franken waren in dem durchſchnittenen Lande der 


Lombardei weniger furchtbar als wo in offenem Felde 


ihre Stoß entſchied. Die Langobarden hatten feftere 
Städte. | | | J 

Die Wittwe Authari⸗“s, Theudelinde, wählte ven 
Herzog von Turin Agilulf zu ihrem Gemahl; die Na⸗ 
tion ließ ihn in der May⸗ Verfammlung ſich als Herrin 
gefallen, Zu feiner Zeit vermittelte Papft Sregorius E. 
den unausgefesten Krieg zwifchen den Langobarden 
und griechiichen Erarchen: „was anderes,” flellte er 
beiden’ vor, „koͤnnte aus der Fortſetzung erfolgen‘, als 
„der Tod vieler taufend Menfchen, deren Arm Langer 
„barden und Römern zum Landbau nüßlich ift!” 
Agilulf machte auch mit. den Franken und Awaren 


Friede. Weislich; fein Volk hatte beffer cultivirtes 


Land und mehr Producte des Aunftfleißes als Fein bars 
-barifcher Stamm zu verlieren, und innere Ordnung 
der unruhigen Herzoge war bei auswärtigem Frieden 
am beften zu befördern. Theudelinde befeftigte den 
öhriftlichen Glauben; fie gab der Nation Geſchmack 


an friedlichen Leben. Bisweilen wurde die Ruhe 


l 
! 
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durch Die Raubfucht und Untreue awarifcher Chane gez 
ſtoͤrt, aber der hiedurch unterhaltene Kriegergeift wußte 
bald fich an Ruhe zu gewöhnen; das Reich war beffer 
geordnet, und wurde nicht mehr vergrößert. 


Agilulfs Eidam war jener König Rothari, vonn. €. 636, 


dem erwähnt worden, wie er das Gefeßbuch fammelte. 
Dreihundert neunzig Verordnungen waren barinn bes 
griffen; in den folgenden hundert und zehen Jahren 
wurde es um hundert drei und"neunzig Artikel ver: 
mehrt. Es blieb, als die Langobarden aufhoͤrten, ei⸗ 
gene Koͤnige zu haben; der Ueberwinder gab den fraͤn⸗ 
Tifchen Capitularien nur concurrirendes Anſehen. Im 
Exarchat und in Nom herrſchte das von Kaiſer Juſti⸗ 
nianud gefammelte und vermehrte Necht; hieraus ent= 
ſtand jene bis auf diefen Tag in Stalien bemerkliche 
Verſchiedenheit hergebrachter Obfervanz. 

In dem Iangobardifchen Gefeß wurde Diebftapl 
und Ehebruch, nicht aber Mord mir dem Tode beftraft. 
Die Präpotenz der Großen und das Vertrauen der Na⸗ 
tion auf den König macht begreiflich, daß nicht erlaubt 
war, ben in Unterfuchung zu ziehen, welcher auf des 
Königs Befehl jemand umgebracht, oder über die Art 
es zu thun, berathfchlaget hatte. Wer aber (wie 
Narſes den Albwin) einen Feind in das Land lud, 
wer es verließ oder einem freien Mann zur Entfernung 


von dem gemeinen Weſen der Langobarden behuͤlflich 


war, mußte ſterben: hingegen iſt nicht geſagt, daß der, 


n. ©, 
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welcher wider den König Verſchwoͤrung mache, ſter ben 
muͤſſe, wohl aber daß dieſes ihn der Gefahr des To⸗ 
des ausſetze. Es iſt merkwuͤrdig, daß, wer in der 
Kirche Unordnung beging *), um vierzig Schilling, 
wenn er es in der Nationalverfammlung that, um 
neunhundert :gebüßt wurde; wenn er im. Pallaft des 
Königes dergleichen fich erlaubte, fo war der Tod dar⸗ 
auf gefeßt. ‚Das Kriegsgeſetz erfannte, wie bei au-= 
deren Völkern, auf den, der bad Heer wider den Feld⸗ 
herren, oder wider den vom König über das. Heer ge= 
feßten Vorſteher in Aufftand bringe, oder ein Theil. 
des Heerd zur Pflichtverfäumniß verleite, oder in der 
Schlacht feinen Cameraden verlafle, Durchaus den Tod. 
Der von der Nation geſetzte Zeldherr war über Die 
Kriegsoperationen; der Gaftalde des Koͤnigs über die 
Juſtitz und Policei des Heers =); einer hielt en alt= 
dern in -Aufficht und. Ordnung. | 
| Nach dem Geſetz waren die Langobarden d das herr⸗ 
ſchende Volk, weit uͤber die bei ihnen wohnenden Rd= 
er: die Buße der Hurerei mit einer langobardiſchen 
Sclavin war um zwei Drittheile hoͤher als wenn ſie 
eine Roͤmerin geweſen. Kein Weib durfte, ohne dem 
Schirm **) eines Manns oder des Hofes, leben, Zwi⸗ 


2) Scandalum commiserit. 

**) Si Dux exercitalem molestaverit injuste, Gastaldug 
eum solatiet usque ad praesentiam Regis, aut apne 
suum judicem ad justitiam perducat. 

v**) Mundiburdium, e 


— 
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fehen freien. Männern und eigenen Leuten war der Ab⸗ 
Hand fo groß, daß Mißheirath am Leben geftraft 
wurde; wenn ein freier Mann feine Magd heirathen 
wollte, {0 ging ein Caͤremoniel voraus, welches ihre 
Wiedergeburt bedeutete. So erhaben freie Menfchen 
Aber die mindern Stände waren, fo wenig wurde bie 
WMenſchheit überhaupt für erhaben Über das Vieh ges 
halten:, Wer eine trächtige Stute ſchlug, wurde fo ges 
büßt, ald wenn er dieſes einer ſchwangeren Sclavin 
gethan; hiefür mußte er nur halb fo viel büßen, als 
wenn er einem Pferd den Schweif ausgeriffen Hätte, 
Die freien Menfchen waren Baronen, oder freie Leute 
von gemeinem Herkommen, oder Freigelaffene (Aldio- 
nes) nur ‚perfönfich, (fulfreal), vder die zugleich 
über ihre Güter verfügen mochten (amond). Bon 
vollbuͤrtigen, aus rechtmäßiger Ehe erzeugten Söhnen 
(fulbornet) wurden unächte auf alle Weile unterfchies 
Ben; Doch wenn ein einiger von jenen vorhanden war, 
diefe zur Erbichaft eines Drittheils beigezogen. Im 
der Claſſe der Kinechte wurden Hauödiener (minisıra- 
les), bie alle Art Eultur erhielten, andere die über 
Landgüter gefeßt waren (massarii) und eigentliche 
Bauren (rusticani) unterfchleden. Diefe letztere waren, 
einige für den Pflug, andere für das Hirtenleben, in 
diefem befpnders über Ochfen, Schafe, ieg oder 
Schweine geſetzt; wo denn wieder ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Meiſtern und Lehrjungen (discipali) war. Die 


- 
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Hausdiener beforgten die Schwäne, Fallen, Kraniche, 
Hirfche, die im Haufe gehalten wurden, 

. Das Wort Virtus if bei den Langobarden wie 
bei den Alten: Kraft; und Solarium (der einige 
Zroft der Schwärhe), bewaffnete Unterftügung *). 

- Zu diefem Gefeb. kamen in fpäteren Zeiten Lehen⸗ 
Bräuche, wie Obert: ab Orto von Mailand unter 
Kaiſer Sriedrich I. fie gefammelt, und Verordnungen 
des rdmiſchen Stuls: es ging unter, als gegen das 
Ende des zwoͤlften Jahrhunderts die Staͤdte mit eige⸗ 
ven Statuten verſehen, und vermittelſt der Bemuͤhun⸗ 
gen der Profeſſoren von Bologna uͤberall (Venedig 
vielleicht ausgenommen) das roͤmiſche, das einige zu 
Ergaͤnzung der Localobſervanzen uͤbliche Recht wurde. 
Am beſten erhielt ſich das Langobardengeſetz in Ge⸗ 
genden Siciliens, wo es frei angenommen worden war. 

Es enthält nichts über die Staatsverfaffung, weil 
der Coder, von beffen Verfügungen die Sicherheit und 
dad Eigenthum der Bürger abhieng,, von den waͤndel⸗ 
baren Formen der Staatseinrichtungen unabhängig 
feyn fol. Das Reich wurde durch) Wahl vergeben, 
Darum ließ Agilulf feinen Sohn Adelwald zwölf Jahre 

n. C. 604. vor feinem Tod zum Nachfolger ernennen. Der junge 
n. €, 616. König wurde nach ded Vaters Tod wahnfinnig (Wahn⸗ 
fion, W Getränke wodurch er bewürft wurde, find 


*) Si quis homini libero insidiatus fuerit cum virtute et 
solatio, et subito battiderit, 4 


r 
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in — Hiſtorie nicht ſelten); da wurde Ariwald, n. C. 625. 
fein Schwager, König an feiner Statt. Rothari, jesn. C. 636. 
ner Gefeßgeber, war auch fein Schwager. Als Rods 

wald, Rothari's ‚Sohn, von einem, deſſen Weib er 
gemißbraucht, ermordet worden, erwählte die Nation n. C. 652. 
Aribert, Neffen der Königin Theudelinde; man fuchten. €. 653. 
dankbare Ehrfurcht für das Fönigliche Haus mit der 

Freiheit, nach Verdienſt zu wählen, möglichft zu vers 

einigen, Wribert, mehr Vater als Patriot, wollte, 

daß Perthari und Godebert, feine Söhne, die Negies 

tung mit einander führen follten. Sie fuchten, eine n. © 
gegen den andern, durch Partheiung fich zu ftärfen, 661. 
und wurden die Opfer ihrer Thorheit. Grimmald, 

Herzog von Benevento,. von Godeberts Parthei, herrſch⸗ 

begierig und mißtrauiſch (weil er ſeine Neigung bemerkt 

glaubte), erſchlug Godeberten. Als Perthari dieſes m €. 
hoͤrte, entfloh er nach Hungarn. Was den Geiſt der 
Staatsverfaſſung anzeigt, iſt, daß Grimwald, obſchon 
er viele durch Wohlthaten gewonnen, und ſich mit eis 

ver Leibwache umringt hatte, zur Befefligung feines | 
Throns Die NHeirath der Schwefter diefer Könige für 
nothwendig hielt. Wie er dem Perthari endlich fein 
Recht vergab, wie die unvorfichtige Freude des Volks 
diefen in neue Gefahr brachte, wie ein Freund ihn mit 
Kchensgefahr ‚gerettet, wie fein Feind diefe edle That 
belohnt, und der, welcher fie vollbracht, lieber mit 
Perthari im Elend, als geehrt und reich am Hofe le⸗ 


5 


671. 
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ben wollte, diefe romanhafte Gefchichte bezeichnet ven 
Evelfinn der Iangobardifchen Herren. Die Franken 
zogen dem Perthari zu Huͤlfe; Grimwald fchlug fie; 
Dadurch, daß er in verftellter Sucht ein mit Wein vors 
trefflich verfehenes Lager hinterließ. Nachmals regierte 
er mit folhem Ruhm der Weisheit, daB eine Abtheis 
lung der Bulgaren ihn bat, fie in die Zahl feiner Uns 
terthanen aufzunchmen ; er gab ihnen Land in der Graf⸗ 
[haft Molife, So viele Nationen, deren jede etwas 
von ihrer Sprache behielt, verurfachten die Provincials 


dialekte Stalins. Man fieht in diefem Land alle Zeis | 
ten und Nationen und Berfaffungen; wer die Schweiz 


dabei Fennt, hat den Auszug, die Mufter aller Regi⸗ 
mentsformen und Perioden der Cultur, 

Nach Grimwalds Tod eilte der Hof und die Mens 
ge der Herren in die Alpenpäfle, Perthari zu empfans 
sen. Er herrſchte wohlthätig und milde als der erfahs 
ren hatte, was Unglüd if, Da Grimwald einen 
Sohn, den Herzog zu Benevento, hinterließ, forgte 
Perthari dafür, daß, neun Jahre vor feiner Tod, 
Eunibert, fein eigener Sohn, zum Nachfolger gewählt 
wurde. Dieſen vertrieb der tridentinifche Herzog Ala⸗ 
bis; aber fanfte Sitten, Achtung für die Wiffenfchafs 
ten und alles Gute hatte ihm die Herzen gewonnen, 
Hingegen unter Xütbert, feinem unmündigen Sohn, 


n. €, 700. erhob Maimbert, Herzog von Turin, Pertharis Neffe 
n. © 701, dom Bruder, ——— Krieg, erwarb den Thron 





7 


Kap. 10; Langobarden. Kap; 11. Die Araber in Frankreich. at 


und brachte ihn auf den zweiten Aribert, feinen Sohn. 


Vergeblich fuchte dieſer den Papſt durch Schenkung in 
den kottiſchen Alpen (hievon leitet man Einkuͤnfte her, 
die Rom aus Piemont bis auf unſre Tage bezieht) 
für fi) zu gewinnen: die Baiern unternafmen die 
Herſtellung Lütberts. Er und Nribert verlohren ihr 
Leben; Andbrand, ein weifer Greis, aus dem Baiers 
lande (welches in dem Tirolergebürg an das Lango⸗ 
bardifche graͤnzte), wurde von der Nation, und mit 
ihm Luͤtbrand, fein Sohn, erwählt. Diefer lebte 


leuchtete durch befonderd große Eigenfchaften hervor; 


nie war das Reich mächtiger, nie beffer georbnet. 
Mit Baiern, mit den Slawen im Kärnthnerlande, 
war Friede; Karl Martell, Großhofmeifter der fräns 
kiſchen Könige, fandte dem König Luͤtbrand feinen Sohn 
Pipin, auf daß der König demfelben die Haare abs 
ſchneide. Kein Eifen berührte den Haarwuchs fränfis 
(her Herren, bis fie in die Jahre der Jünglinge tras 
ten, worauf der, welcher ihnen die Haare abfchnitt, 
in die Verhältniß eines zweiten Waters trat, 


Kap. 11. 
Die Araber in Frankreich. — 


Luͤtbrand machte einen Bund mit Karl Martell. 
Beiden war daran gelegen, die Siege der Araber aufs 
zuhalten, vor welchen Konftantinopel, Paris und 


Benares zitterte. Da fie ſich in Gafconien verbreites 
v. Müller Aug. Geſchichte. IL. : 6 


a. C. 


710. 


u. C. 


732» 


| 32 XI. Vuch. Bon dem Urfprung ber mohammedaniſchen ꝛc. 


ten, da ſie uͤber die Dordogne gingen, und Eudes, 
den Herzog Aquitaniens, ſchlugen, da Partheien an 
die burgundiſche Graͤnze ſtreiften, ſchon Rainulf, Herr 
von Die, Gap und Grenoble, zu ihnen uͤberging, 
und fie auf der Straße nach dem langobardiſchen Reich 
fich Nizza näherten, traten Karl Martell und Lürbrand 
für ſich, für das Chriſtenthum und Pig wider 


| derrachman zufammen. 


Indeß die Araber Poitiers pluͤnderten, share 
fich der Großhofmeiſter mit dem gedemuͤthigten Herzog 
Eudes. Eine Woche flanden die Heere wider einander ; 
Drüdten dad Sand. An einem Samftag im October, 
in den zwifchen Tours und Poitiers ansgebreiteten 
Gefilden, geſchah die Schlacht. Eng und undurch⸗ 
dringlich, mit einer Vormauer von Schilden bedeckt, 


unerſchuͤtterlich, ſtanden die Franken. Pldtzlich bras 


hen fie los; warfen um. Abderrachman fiel, die 
Bluthe des Heeres blieb mit ihm; das uͤbrige, noch 
ſtark, zog nach Spanien. Man glaubt, Karl Mar⸗ 
tell haͤtte mehr thun koͤnnen, wenn er nicht haͤtte wol⸗ 
len Aquitanien durch ſie in Furcht erhalten. Dieſer 
Tag war fuͤr die — des arabiſchen Reiche ents 
Ihednd, 


Den König vi — ——— der mit ſeiner Macht 


auf dem Weg nach Risse fand, wagten fie nicht ans 
| —— | 











Kap. 12. Konflantinopel und Nom, 88 


Kap. 12. 
Konftantinopel und Nom. 

Zu Konftantinopel hatten nach dem Kaifer Hes 
raklius den Thron in Einem Jahr drei Fuͤrſten befties 
gen; fein Enkel, Conftans II., behauptete ihn. Dies. C. dat, _ 
fer iſt's, der den Künften des Alterthums unerfeglichern 
Verluſt ald Alarich und Genſerich zufügte, 

Er führte gegen die Langobarden einen Krieg, n. C. 64% 
worinn fein Heer fi) durch Verheerung auszeichnete 
(die Trümmer des blühenden Luceria bezeugten es 
lang); als Among, ein fehr großer und ſtarker langoa 
bardifcher Krieger, einen jungen griechifchen Officier 
an feine Hallbarde gefpießt, über die Reihen empors 
hielt, gab diefer Anblick dem Heer einen ſolchen Schres 

den, daß die Schlacht verlohren ging. Da begab fich 
Conſtans nach Nom und plünderte alle vorfindliche 
Meifterftüce der Kunft. . Der Tempel aller Götter, 
worinn vormals der Senat gehalten wurde (jened von 
Agrippa, Freund und Minifter Caͤfars Auguſtus, er 
richtete Wunder der Baufunft), wurde feines koſtba⸗ 
ten Dachs beraubt. Nachdem der Kaifer zwölf Tage 
fi) hiemit befchäftiget, verließ er die Stadt, vers 
wuͤnſcht von feinem Bolf, verachtet wor. dem Feind; 
"Hierauf übte er gleichen Raub in vielen Städten Ita⸗ 
liend, Sardiniend, Siciliens. Mit. .aller Pracht der. 
Provinzen, die er fich nieht getraute zu behaupten, _ 
kam er nad) Syrakuſen: die Schiffe, welche alles nach n, — 662. 
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Konftantinopel bringen foßten, wurben von den Ara⸗ 
bern weggenommen. Der Stolz der alten Kunft wurde 
nach Alerandria gebracht; niemand weiß, wie alles 
zerftört worden, Conftans blieb ſechs Fahre in Sici= 
@, €, 668, lien; dort wurde er umgebracht. _ 

Ein Züngling, den das Heer ndthigte, fich auf 
den Thron zu erheben (weil feine Schönheit ihn emt= 
pfahl) wurde von Conftantinus IV: ; Sohn des Kai⸗ 
ſers, leicht bezwungen, Unter letterm wiirde Africa 
verlohren. Ohne das griechifche Feuer (eine Compofis- 
tion, wozu befonders Naphtha Fam) würde Konftanti= 

i nopel erobert worden ſeyn. Hingegen hielt Conftan= 
tinus das Concilium, mworinn ausgemacht wurde, Daß 
Jeſus mehr als Einen Willen hatte, obfchon er nur - 

- Einem folgte, | 
n. & . Unter feinem Sohn, Suftinianus IL, trug ſich 

65 zu Ravenna bei Anlaß der an Sonntagen üblichen 

Militärerercitien etwas zu, das von den Sitten im 
z Exarchat einen Begriff geben Tann. Dieſe Uebungen 
a. ©, geichahen zunftweife; eine Zunft fand ſich beleidiget; 
69 fie lud am naͤchſten Sonntag nach dem Gottesdienſt 
(ansföhnungsmweife) bie Mitglieder der andern Zunft 
bin und wieber zu Gaſt; jeder wurde von dem, Der 
ihn geladen, ermordet, in Cloaken geftürzt, oder im 
Stall verfcharret. Die Stadt war drei Tage in oͤf⸗ 
fentlicher Trauer ; die Bäder verfchloffen; die Theater 
geſperrt; jeder fuchte feinen Water, und Freund; es 
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wurden Umgänge verordnet: der Erzbiſchof befahl Fa⸗ 
ſten, welche ſelbſt Saͤuglinge halten mußten. Als das 
Gebeimniß entdeckt wurde, litt die ſchuldige Zunft, 
was ſie veruͤbt; ihre Haͤuſer wurden zerſtoͤrt; ihrem 
Quartier blieb der Name des Raͤuberviertels. 

Bald nach dieſem wurde der Kaifer, ein in ber 
That unbefonnener, und sohen Leidenſchaften dienſtba⸗ 
rer Fuͤrſt, vom Thron geſtoßen und ihm die Naſe ab⸗n. €. 695, 
gefchnitten. Als er wieder eingefetst wurde, ließ ern. €, 705. 
Leontius und Apfimarus, welche indeſſen regiert, oͤf⸗ 
fentlich hinrichten, dem Patriarchen die Augen ausſte⸗ 
her, Große vor ihren Thüren binrihten, oder in 
Saͤcken erfäufen, oder ihnen fiedendes Blei in den 
Mund gießen. Dergleichen Schidfale trafen aud) Bors 
nehme aus dem fernen Ravenna. Johannicius, einem 
durch Geiſtescultur ausgezeichneten Mann, wurde er⸗ 
laubt, einen letzten Willen mit feinem Blut aufzuzeich⸗ 
nen; er ſchrieb: „Gott, rette vor dem Tyrannen 
and zerfprengte an einem Stein den Kopf. 

Philippikus Bardanes nahm fuͤr die Menſchheit 
an Juſtinian Rache: aber er vernachläßigte fi fich felbft m. €, 
und dad Neich. Er wurde Äberfallen; geblendet. Ana⸗ ZTUe 
Rafius Artemius, ein Herr von Einficht, folgte auf 
dem Thron. Das Heer, anftatt wider die Araber n. €, 
Krieg zu führen, nöthigte einen Privatmann von Adrae 713 
myttium, weil er Theodoſius hieß, den Purpur anzus m. €. 
nehmen, Sobald er durfte, legte er ihn ab, Ihm 71% 


n. C. 
717 


ö— 
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folgte ein Saurier, Leo; ein nicht verächtlicher Heer: 
führer, welcher über zwei Jahre Konftantinopel gegen 
die Araber vertheidigte; in dieſer Zeit follen Pet und 
Hunger dreimalhunderttauſend Menfchen des Lebens 
beraubt haben. Dieſer Kaiſer gab die nicht vorberei⸗ 
tete, mit geringer Menſchenkenntniß, obwohl gutmei⸗ 
nend, abgefaßte Verordnung wider die Bilder in den 
Kirchen, deren bdſe Folgen unten vorkommen. 


\ 


Kap. 1% 
Wiederholung 
Ueberhaupt waren in biefem Zeitalter zwei Mächte 


" wichtig: im Süden die Fürften der Gläubigen mit ges 


waltigen, kriegserfahrnen, fiegreichen Schaaren;. bei 
den Franken der Großhofmeifter, in dem Anfehen der 
Verdienfte, womit er über die Kräfte des fränkifchen, 
burgundifchen, thäringifchen, baierifchen Reichs und 
Allemanniens verfügte. Der König der Sangobarben 
war durch ſich groß, mehr ald durch eine mit ſolchen 
Mivalen vergleichbare Maſſe von Macht. England, 
eine eigene war ohne politiſchen Einfluß auf 
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Die Zeiten Karls des Großen und Harum’s. 
al Raſchid. | 


n. C. 732 — 841. 





— Deeizehendes Bud, 


Kap. 1. 
Zuſtand Roms und Italiens, 


Seit langem war dem roͤmiſchen Volk unangenehm, 
von Ravenna Befehle zu bekommen, einem auslaͤndi⸗ 
ſchen Hof unterthan zu ſeyn, und unter Griechen zu 
ſtehen, welche alle Auslaͤnder als Barbaren verachte⸗ 
ten. Als die Ruhe Kraͤfte gab, erwachte die Begierde 
der Befreiung. Unter dem Kaiſer Philippikus, der 
beide Naturen in dem Sohn Gottes nicht genau genug 
unterſchied, beſchloß die Gemeinde der Roͤmer: „dem 
„ketzeriſchen Kaiſer nicht laͤnger zu gehorchen;‘ feine 
„Muͤnze nicht anzunehmen; nicht zu geftatten, daß 


„bei St. Johann im Lateran fein Bild aufgeftellt wuͤr⸗ 


ade, und im Kirchengebet feiner nicht mehr zu erwähs 
„nen.” Es kam gegen die Kaiferlichgefinnten zu einem 
Auflauf. Kaum vermochte die Geiftlichkeit, mit Kreuz, 
Evangelien und Wachskerzen, in der Via facra, die Ge⸗ 
muͤther zu maͤßigen. Sie hatte nichts wider die Sachy 
ſelbſt. | 


n. 6, 
726. 
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ALS Leo dem Volk die ſinnlichen Gegenftände der 
Andacht nahm, wurde der Verfuch mächtiger erneuert. 


Die. Bilder waren eine hergebrachte Kirchenzierde; den 
Stein betete Fein VBernänftiger an, fondern richtete den 
Gedanken auf das bezeichnete Ideal; aber dem gemeis 


nen Mann war immer unmöglich, feine Gedanken auf 
ein geiftiges Wefen. zu richten. Leo, nicht zufrieden, 
alte, mit Naturfchwäche zufammenhängende Mißbräu: 
che zu tilgen, ließ die Bilder, ald Goͤtzen, mit Ber: 


achtung und Abichen zerftören, und feine Vorſtellungs⸗ 


art allen Gewiſſen gebieten. 








Gregorius II, ein Römer, damals Papft, erließ 


an die abendländifche Chriftenheit Warnungen. In 
Italien erhoben ſich Städte und Heere gegen des Kai⸗ 
ferö Gebot; feine Beamten wurden pertrieben, unabs 
haͤngige Männer an ihre Stelle gewählt, und für den 
Schirm des apoſtoliſchen Stuhls Vereine gefehwmoren. 
Einige Provinzen wollten einen andern Kaifer. Gre⸗ 
gorius, mit jener, einem großen Mann eigenthhmlichen 
Geiſtesgegenwart, ftellte por: „daß, da die göttliche 
„Gnade den Weg zu Leons Gemüth finden koͤnne, Ue⸗ 
„bereilung ein Eingriffi in ihre Rathſchluͤſſe feyn würde.” 
So gefchah, daß Stalien gar keinen Kaifer erfannte, 
der Papft aber, fo lang er lebte, das Haupt eines 
mächtigen Bundes blieb. 

Um dieſe Zeit rüftete König Luͤtbrand we das 
Exarchat, und bereitete die Vereinigung Italiens in 


\ 


| 





| 
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Eine, ſich ſelbſt genugſame Monarchie, der nicht leicht 
jemand etwas wuͤrde anhaben koͤnnen. Obſchon einige 
Herzoge zu unabhängig waren, doc) hatte das lango⸗ 
bardiſche Reich an Feſtigkeit gewonnen: vor König 
Lütbrand zitterten die Großen; gegen geringere war 
er ſo gnaͤdig, daß man ihm jenes vergab. Zwei Edle 
hatten wider ihn verſchworen; er fuͤhrte ſie auf die 
Jagd; an einem Ort im Wald, wo er mit ihnen allein | 
war, hielt er ihnen den Anſchlag vor, warf die Wafz 
fen von ſich und ſprach: „Hier ift Luͤtbrand, euer Koͤ⸗ 
anig; thut euren Willen.’ Sie warfen fich zu, feinen 
Süßen. Er befchenkte fie, zum Pfand der Vergebung. 
Er war Fein Gelehrter (jagt Paul Berueied) aber weis 
fer als die Philofophen, 

Von. diefem Herrn rettete Gregorius II. durch 
Vorſtellungen Rom und Ravenna. Im Land eines 
Königs wuͤrde der roͤmiſche Stuhl jene angebetete Hohe 
nie erreicht haben. Dieſer Stuhl hatte das Gluͤck, 
von einer Reihe einſichtsvoller Staatsmaͤnner, die Be⸗ 
redſamkeit und roͤmiſche Erhabenheit mit ihrer Wuͤrde 
vereinigten, beſeſſen zu ſeyn. Beiden Gregoren folgte 
Zacharias, ein Mann von Muth und dazumal ſeltenen 
Kenntniſſen; dieſem der unternehmende Stephan der 
wider die langobardiſche Macht Huͤlfe bei den Franken 
ſuchte; Stephans Bruder, Paulus, der beiderlei In⸗ 
tereſſe mit bewundernswuͤrdiger Kunſt im Gleichger- 
wicht hielt; Hadrian IL, dem in den ſchwerſten Zeiten 


N 


/ 


\ 


n. ©. 


7 52, 


Zeiten wärdige Beredfamteit ihnen gab, 
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kein Vorzug fehlte, den der haben muß, welcher durch 
und auf andere entſcheidend wuͤrken will. Billig ſam⸗ 
melte Karl der Große ſeines Vaters und ſeinen Brief⸗ 
wechfel mit dieſen Paͤpſten; er zeigt, welches Ueberge⸗ 
wicht Klugheit, Menſchenkenntniß und eine, beſſerer 


Kap. 2. 
Die Karlowingen. 
Nach dem Tod Karl Martells trennte und ſchwaͤch⸗ 


te ſich ſein Haus: Slawen, Baiern, Allemannen, Sach⸗ | 


fen waffneten für feinen Sohn Gripho gegen beffen 
Brüder. Pipin und Karlomann fiegten über ihre Fein⸗ 
de, und bedienten ſich dieſes Anlaſſes, die herzogliche 
Wuͤrde in Allemannien zu tilgen. Das Haus Herzog 


⸗ 


Luͤtfrieds verlohr ſich in die Menge der Edlen. Koͤnig⸗ 


liche Kammereommiſſarien verwalteten das Amt (wie 
in Burgund Grafen waren, wo ſonſt Herzoge und Pa⸗ 


tricier). Das Haus der Großhofmeiſter vermochte 


nicht, wetteifernde Wuͤrde zu ertragen. Das Anſehen 
der Biſchoͤfe war durch Liebe der Waffen, des Weins, 
der Jagd, erniedriget; Ernſt iſt das Geheimniß einer 
fich auf Meinung gruͤndenden Macht. 


In dieſer Lage des fraͤnkiſchen Reichs, in dem 


266ſten Jahr, ſeit Chlodwig der Merwinge daſſelbe 
gegruͤndet, verſammelten ſich die Franken zu Soiffons 
und nahmen Childerich dem dritten, dem letzten Mer⸗ 
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wingen, die Inſignien des Konigthums ab. Pipinus, 
Großhofmeiſter, Sohn Karl. Martells, Enkel Pipins 
von Heriftal des Alten, wurde zum König der Franken 
erwählt: Papft Stephan III. bekräftigte mit apoſto⸗ 
liſchem Unfehen die neue Gewalt im ze der — 
wingen. 

Nachdem der neue König durch die Erniedrigung 
der Großen und den Ruin feiner Brüder die Alleins 
berrichaft erworben, ftärfte er fie durch inniges Eins 
vernehmen mit den Päpften, und gab ihr durch Siege 
Über die Langobarden blendenden Glanz. In dem ſie⸗ m. €, 
benzehenden Jahr feines Reichs berief er alle Herzoge, 708. 
Grafen, Bifchdfe und Aebte, und theilte mit ihrer Ges 
nehmigung das fränkifche Neich Karl und Karlomanı 
feinen Söhnen, deren der leßtere, nicht ohne Verdacht n. €, 
auf den erſten, in wenigen Jahren ſtarb. 771° 


| Kap. 3 

Fall des langobardiſchen Reichs. 
Im Reich der Langobarden war ‚nad) Luͤtbrand 
und nach den kurzen Verwaltung feines Neffen Hilde 
brand, der Stab (contus) der Verwaltung dem Her⸗ m. €, 
30g von Friul Rachis Abergeben morden. Als diefer, 74 
die Koͤniginn Tafia, und ihre Tochter, aus Andachts: | 
trieb, fich in das Denedictinerflofter auf Monte Cafe, 
fino, verſchloſſen, wurde ſein Bruder Aiſtulf erwaͤhlt. n. €, 749. 
Er eroberte das Exarchat; dider ihn (der weniger n, ©, 752, 


n. ©. 
256. 
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nachgiebig als feine Vorfahren war) fuchte der Papſt 
Stephan die Hülfe Pipins. Diefer nöthigte Aiftulfere 
auch zu Abtretung eines Theiles der Eroberung, und 
mag ſie ‚ der Entlegenheit wegen, der Verwaltung des 
Dapftes vertraut haben. Als Yiftulf ftarb, und Ras 


chis, der Andacht fatt, wieder nach dem Reich trachtete, 
wurde Defideriuß, Herzog von Toſcana, durch Ver⸗ 


wendung des roͤmiſchen Hofes, erhoben. 

Eben dieſer, nach Abgang der Paͤpſte die fein’ 
Gluͤck befördert hatten,’ verfiel mit Habrian IF. über 
Gegenden des Erarchates in Gränzirrungen ; zugleich 
nahm er die vor Karl, König der Franken, fliehende 
Tamilie feines Bruders Karlomann auf. | Deito leich= 


"ter ließ Karl durch den Papft fich wider ihn zum Krieg 


bewegen. Ä 

Zu Genf hielt Karl den Tag, auf weichen ver 
langobardiſche Krieg beſchloſſen wurde. Mit einem 
Theil des Heers zog er durch Savoyen, indeß Bern⸗ 
hard, ſein Oheim, die andere Abtheilung uͤber den 
Bernhardsberg fuͤhrte. Der König: der Langobarden 
fuchte eine Unterredung mit dem Papſt; Hadrlan gab 
zur Antwort: er kdnne ſich in Feine Unterhandlungen 
eher einlaſſen, als wenn Deſiderius allen Forderungen 
genug gethan habe, Schon erklaͤrten fich Spoleto, 


Rieti und andere Gegenden für die mächtigere Parthei. 


Dean vermochte nicht, in den Pälfen bei Suze und 
Nodaleſe den Zeind (welchem. Pfade gezeigt wurden) 


& 
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aufzuhalten. Die Lombarden flohen vor dem Stoß der 
maͤchtigen Ordnungen. Pavia wurde der Mittelpunkt 
ihrer Vertheidigung. 

Indeß die Staͤdte eingenommen und Pavia abge⸗ 
ſchnitten wurde, uͤberraſchte Karl auf den Charſamſtag 
den Papſt in Rom. Einige Herzoge und Grafen bes 
gleiteten ihn. Es eilten die römilchen Großen mit 
der Standarte der MWeltherrfcherinn , die Jugend mit 
Delzweigen und Palmen, die ganze Clerifei, zu feinem 
Empfang. Mit allen großen Prälaten, von dem rd= 
mifchen Volk umgeben, wartete der Papft des Königs 
auf den Stufen St. Peterd. Der König, da er Gott 
für das Gluͤck feiner Waffen gepriefen, flieg in bie 
Gruft, mo bie Apoftel liegen. Der Papft verfäumte 
nicht, von ihm DBeftätigung für Schenkungen zu erhals 
ten, welche die Kirche von feinem Vater befommert 
habe, und errichtete mit Karl lebenslängliche perſon⸗ 
liche Sreundfchaft. | 

Der tapfere Adalgis, des langobardiſchen Koͤni⸗ 
ges Sohn, hatte Pavia verlaſſen, und begab ſich nach 
Konſtantinopel, wu (für fein Geſuch zur Unzeit) ein 
tapferer ,“ fiegreicher Kaifer in Eurzem flarb. Pavia 
wurde (einige meynen durch eine in den großen Karl 
verliebte Prinzeffin, oder durch gewöhnlichere., Verrä- 
tberei) uͤbergeben. Das Königthum der Rangobarden 
wurde mit dem fränfifchen vereiniget, „Seine Excel 
nlenz, Karl, ruhmwuͤrdiger König der Sranfen, Pas 


77ä 
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tricius dor Rom” (diefen Titel gaben ihm die Römer) 


son den Langobarben als auch ihr König erkannt. 


Dreimal verichwur Paul Warnefried, Cänzlar des 
Defiderius,. Gefchichtfchreiber feiner Nation, zu Wieder- 
berftellung ihrer Unabhängigkeit, und befannte, daß 
ser Gluͤckwechſel fein Gemäth nicht ändere... Die Rich⸗ 
ter verurtheilten ihn, Augen und Hände zu verlieren; 
boch Karl, bierinn ein Cäfar, feufzte,. und ſprach: 
„wo würden wir Hände finden, welche die Geſchichte 
„ſo beſchrieben wie dieſe!“ 

Bis an den Garigliano regierte Karl: das große 
und ſchoͤne Land bis Napoli, bis Brindiſi, behauptete 
Arichis, Herzog der Langobarden, zu Benevento. Von 
Meer zn Meer herrſchte dieſer; feine Nachfolger erober⸗ 
ten die Gegenden des Landes der griechiſchen Kaiſer in 


dem untern Italien. Arichis hatte Salerno befeſtiget; 


ſeine Pracht, ſeine Weisheit und Gerechtigkeit erwar⸗ 
ben ihm Bewunderung. Adalberge, die Herzogin, ließ 
einen merkwürdigen Auszug. roͤmiſcher Gefchichte *) 
verfertigen. Karl begnägte ſich, daß Hrichis, dem, 
Schein nach, "Unterwerfung bezeugte. Zu Salerno 
empfing der Herzog die Commiſſarien; ſein Heer um⸗ 


ringte den Pallaſt; junge Edle, die Falken auf der 


Fauſt, bildeten Reihen auf der großen Burgtreppe; es 

fuͤllten den Saal Vorſteher der Staͤdte, die Raͤthe in 

Staatskleidern der Herzog ſaß auf dem vergoldeten 
#*) Historia miscella. . | 
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Stuhl, ſtand auf und ſchwur, dem König treu zu ſeyn, 
Friede zu halten und bis auf eine Stunde jenſeits der 
beneventaniſchen Graͤnze ihm beizuſtehen. 

An dieſem allem nahm die auf den Inſeln der La⸗ 
gunen ſich bildende Stadt Venedig faſt keinen Antheil; 
ſie hatte nichts auf dem feſten Land; indem ſie bald 
Langobarden, bald Griechen, bald Franken ſchmeichel⸗ 
te, blieb fie unbemerkt und frei. Willig ſchien fie, ſich 
Karin zu fügen, deffen Größe auf der Seele beruhete, 
welche nur er dem Reich zu geben wußte, und durch 
Gegenwart nicht wie die alte langobardiſche taͤglich 
druͤckte. 

Die liburniſche Käfte ergab fich ihm; er befchiemte 
Corfica gegen die Araber in Sardinien, in Sicilien 
m Griechen und Araber um die Herrfchaft. 


Kap. Bi 
. Herfkellung ber abendländifhen Kaiferwärde, 


Karl war fchon Herr der niederteutfchen Voͤlker⸗ 
ſitze; die Frieſen hatten ſeinem Vater und Großvater 
gehorchen gelernt. Die Sachſen in Weſtphalen, im 
Niederfächfifchen, bis Heflen hinauf, hatten viele Jahre 
unter Wittekind gegen feine Maffen und Gefeße, das 
Chriſtenthum und fränfifche Sitten mit immer verderbs 
liherm Ausgang den Krieg erneuert; vergeblich die 
Sorben ihnen Hülfe gegeben ; und Gottfried, König 
ver Dänen, Freiſtette geöffnet, wo fie aufd neue ſich 

v Müller Alg. Geſchichte. IL 7 


n. ©, 
788. 
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flärkten. Die (meflenburgifchen) Obotriten begünftig- 
ten die Waffen der Franken; Karl ſelbſt gab ihnen die 
größte Kraft: indeß er Stalien eroberte, die Verſchwoͤ⸗ 
rungen der langobardifchen Herren zerfireute, die un: 
ruhigen Waffen Gafconiens demüthigte, über Die Py⸗ 
renden ging, Pamplona fiel und er bis Zaragoza die 
Araber ſchreckte, das fübliche Frankreich diefen entriß 


“und jenfeitd der Gebürge einen Grafen zu Barcelona 


feßte; während allem dieſem verlohr er die fächfifchen 
Haiden nicht aus dem Gefichte, flog mit feiner Frans 
Tenfchaar *) von Spanien nach Paderborn, und, in 
dem er Ibn al Arabi’s Huldigung hier empfing, Damıpfs 


te er das auflodernde Feuer fächfifcher Rebellion. Sie 


unterlag feiner unaufhoͤrlichen Uebung jeder Kriegskunſt. 

Er befiegte ‚die cultivirteften und wildeſten Bälle 
Weſteuropens: zugleich hatte er den Geift welder 
noch) in Bretagne lebte, die Ungeduld womit Herzog 
Thaffilo von Baiern ihn über fich erkannte, und Ver⸗ 


[hwörungen in feinem eigenen Haufe zu bekämpfen. 
Thaſſilo's Untren erwarb ihm die Vereinigung des 


Baierlandes vom Lech bis an die Eng, von des Nord⸗ 


gaus weiten Gefilden bis wo in den Tyroleralpen die 


Graͤnze feiner Langobatden anfing, unter unmittelbare 


Verwaltung. Tr fchenkte dem Fürften das Leben; in 


kloͤſterlicher Einſamkeit vergaß Thaffilo den mühfeligen 
Ehrgeiz, den übelberechneten Patriotismus. Karl vers 
*) Scara Francisca, 


— 
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trieb die unſi chern Awaren jenſeits die Raab, und legte 
die Graͤnze wuͤſte. Weiter verfolgte er die Wilzen, Li⸗ 
monen und andere in den brandenburgiſchen Marken 
wohnende Slawen; auf daß die ungern gehorchenden 
Sachſen von bezwungenen Voͤlkern umgeben waͤren. 
Hienaͤchſt nahm er den dritten fächfifchen Mann und 
verpflanzte fie in das Innerſte feines Reichs; gab Franz 
In die-verlaffenen Höfe, und ordnete Bifchöfe auf den 
Marken. Er wollte die durch Gewalt unterjodhten bils 
den, und auf bürgerliche Ordnung und geheiligtes An⸗ 
fehen feine Gewalt gründen. 

Karl, der Franken König,. der. Sachſen/ Baiern, 
Langobarden Ueberwinder, in Spanien die Hoffnung 
der Chriſten, Schutzherr der Inſeln, der Schrecken der 
Awaren, als roͤmiſcher Patricius Schirmvogt der Kir⸗ 
che, eilte auf Weihnachten des letzten Jahrs des ach⸗ 
ten Jahrhundertes von Paderborn nach Rom, zu Stile 
lung einer wider Papft Leo III. durch die Nepoten ſei⸗ 
nes Vorweſers erregten Aufruhr. Menjchen von alleg 
unterwürfigen oder in der Hauptſtadt der chriſtlichen 
Lirche des Abendlandes anweſenden Voͤlkern, wohnten 
mit ihm der Feier des Gottesdienſts auf Chriſti Ge⸗ 
burtsfeſt bei, als pldtzlich Leo eine Kaiſerkrone hervor⸗ 
brachte, und alles Volk laut ſchrie: „Karolus Augu⸗ 
oſtus, von Gott gekroͤnter, großer, friedebringender 
ꝓKaiſer! ihm langes Leben und Sieg!” Zuglgich fiel 
ber Papſt vor ihm nieder, In dem Z2aſten Jahr nach⸗ 


n. €, 


800, 


n. C. 
8316. 
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dem Romulus Moniyllus die Kaiſerwuͤrde aufgegeben, 
wurde ſie durch Karl den Großen erneuert. Ueber Ita⸗ 


lien, Frankreich, Catalonien, die Balearen, Frieß⸗ 
land, an die Elbe, an den Boͤheimerwald, an die 
Raab, an die Gebuͤrge aaa) erſtrecte ſich ſeine 
Gewalt. 


Kap. 5 
 Verfaffung Italien. 

In den großen Städten Italiens waren Herzozze, 
die mit Bifchdfen, Aebten, Grafen, Rittern und Her⸗ 
ven zu Gerichte ſaßen; vor ihnen war das Volk ver: 
fammelt, das: Gefe der Nation des Beklagten ent- 
ſchied; in Loralfachen, das Geſetz der Provinz wo⸗ 


rinn die Güter lagen. Mir fehen den Abt von Farfa 


über warme Bäder im Sabinerlande das Urtheil roͤmi⸗ 


ſcher Gerichte ablehnen, weil dad Gut umter dem Geſetz 


der Langobarden ſey; er bewies es und wurde nach 


| Langobardenrecht gerichtet; nur ur im en kann⸗ 


fe dieſes. 

J Der Papſt war keines Landes Herr, aber Pr 
and von den Tänderftelfen eximirt. "Gewählt — er 
von Klerus und Volk; beftätiget von dem Kaifer , 
ihm die Verwaltung feines Domanialgutes — 
„durch dieſe unſere Beſtaͤtigungshandlung ertheilen wir 
„tie, heiliger Petrus, und dir Pafchalis, des Apo⸗ 
uftels Vertreter und Ren DUDEN: und allen 
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„deinen -Umtsnachfolgern , die Stadt und das Herzogs 
„thum von Rom, und ihr Gebiet, in Bergen und Ebes 
„nen, wie ihr es vorhin befeffen habt, mit Vorbehalt _ 
„unferer oberften Herrlichkeit, ohne Abbruch oder Eins 
„griff Cunferer Seit) in die geiftliche und weltliche 
„Verfaſſung; wie wir denn Feinen eurer, zu uns flies 
„henden, Leute dem Spruch euerer Landrechte entzies 
„hen wollen.” Der Papft hatte zu Rom die Macht, 
welche die Herzoge in dem anderen Städten, aber er 
wurde, eher und leichter als fie, von Dem König uns 
abhängig. 


Kap. 6. 
Verfaſſung des fraͤnkiſchen Reichs. 


Bei den Kranfen war zwifchen Volk und Heer Fein 
Unterfchied; hiedurch wurde die Kriegskunft fpäter aus⸗ 
gebildet, die Nation blieb um fo länger frei. Zur. 
kandwehre wurde die Nation aufgeboten; Scha as 
ven durchzogen das Land, auf plößliche Beduͤrfniß 
ruͤſtig; in jeder Gegend war für die Polizei eine Wache 
(vachta). Die Landeigenthümer hatten die Obliegen- 
beit der Landesvertheidigung ; wer drei oder vier Mann⸗ 
werle (mansos) beſaß, 309, indeffen die Knechte das 
Land bauten, in ded Königs Dienft; Arme, die nur 
Ein oder gar Fein ganzes Mannwerk hatten, fteuerten 
zum Unterhalt eines Krieger, Es war eine bewaffs 
neie Nationalrepraͤſentation. 
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Die Kriegsordnung wollte, daß ſich jeder mit Waf⸗ 
fen und Kleidung auf ein halbes Jahr, mit Mundvor— 
rath auf ein Vierteljahr, verforge. Die Reuterei trug 
Schild, Lanze, Schwert (spatha), Dold) (semispa- 
cha), Bogen und Pfeile, Wer bei der Heerfahrt nicht 
erfchien, büßte die Verſaͤumniß mit fechzig Schilling. 
Der Gaugrafe führte die Mannfchaft des Gaues. Der 
‚Krieg bezahlte fich felbft. 

Der König und der letzte der Franken lebte von 
dem Ertrag ſeiner Guͤter. In Kleidern die ihm ſeine 
Gemahlinn gemacht, gab Karl den Voͤlkern Geſetze, 
und feinen Hofmeiern Vorſchriften über den Verlauf 
der Eyer. Knechte gaben Kandfteuer (Tell, Grund: 
zins) von den ihnen verpachteten Gütern, und unter⸗ 
worfene Völfer eine Abgabe zu gemeinfamen Anftalten. 
Commiffarien der Kammer erhoben dieſe gleichen Steus 
ren. Sene hafteten auf dem Gut. Brüdenzdlle und 
Weggelder wurden bezahlt; fonft. waren die Franken zu 
nicht8 gehalten: fie waren das Land ihrer Tapferkeit 
ſchuldig, mit ihrem Blut behaupteten fie es; der Koͤ⸗ 
nig hatte ihrem Heldenmuth fo viel zu danfen, als die 
Nation feiner Vorforge. Geſchenke wurden ihm in der 
Gemeinde nad) den Umfländen und Kräften Befchloffen, 
Geſetzgebende Gewalt hatte er nicht ser überlegte 
im Rath feiner. Leute die Gefeße, welche nothwendig 
fehienen; der, Neferendarius fandte die Projecte den 
Erzbifchöfen, Herzogen und Grafen; fie den Bifchd- 


“Tr Em 
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fen, Aebten, Centgrafen und Schöffen der Städte: 
durch Diefe kamen fie vor die Volksgemeinde, welche 
die Hände für fie aufhob, oder fie murrend verwarf; 
die durch die Mehrheit beliebten bekräftigte der König. 

Die Eentgrafen hielten Gerichte in ihren Centen, 
die Saugrafen Landgerichte (placita), wobei zwölf 
durch dad Volk ernannte Schöffen, oder die merklichen 
(notabiles) Männer, nebft den Voͤgten der Stifte und 
Hochftifte, faßen. Hier wurden die: hohen Frevel 
(Mord, Mordbrand, Raub, Entführung) bier bie 
Sachen der Knechte gegen harte Herren und alle Uppels 
lationen untergeorbneter Inflanzen gerichtet. Gegen 
die Mitte des Mai Fam der koͤnigliche Commiſſarius. 
Dei ihm verfammelten fich die Bifchdfe,. Aebte, Gras 
fen, Vicegrafen, Centgrafen, Abgeordnete der Schöfz 
fenftähle, die Vögte und Vizthume der Frauenklöfter, 
die Mannen des Königs, Hier kamen alle Klagen über 
die Verwaltung, alle Sachen vor, deren Entſcheidung 
nicht berubiget hatte; ungerechte Richter wurden der 
Ehren entfeßt, Bei diefem Anlaß Teiftete Die heranges 
wachfene Jugend die Huldigung. . Freiftetten ſchirmten 
wider Gewalt, nicht gegen die Geſetze. 

Dienftmannen Fonnten ihren Herrn in vier Sälfen 
verlaffen: wenn er einem nach dem Leben ftellte, eis 
nen beraubte, einem Stockſchlaͤge gap, ae feine Toch⸗ 
ter ſchwaͤchte. 

Karl der Große ließ bisweilen zu, daß: wohlber 


J 
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dienten Vaͤtern Soͤhne in der Grafſchaft und in ihren 
Lehen folgten. Seine Nachfolger wagten bald nicht, 
zu verſagen, was einigen aus Gnade geſchehen. In⸗ 
deß trug die Menge der Herrſchaften die zuletzt unab⸗ 
haͤngig wurden, mehr als irgend ſonſt eine Regie 
rungsform, zu Cultivirung der Länder bei, wo fie viele 
Mittelpunkte von Glanz und Aufwand ſchuf, und je⸗ 
dem geringen Mann moͤglich wurde, in der Naͤhe 
Schutz zu finden. Dieſe Beduͤrfniß machten die Sit⸗ 
ten ſchon früher fuͤhlbar; Königliche Domanialknech—⸗ 
te ”) gaben ihr. Eigenthum den Heiligen berühmter 
Klöfter zu Lehen. In diefem Sinn wurde Baltellin in 
dem Alpgebürge der Abtei-St. Denys aufgetragen; der 
Abt zu St. Denys war ein bedeutender Schußherr am 
Hofe. 2 

Die. Klöfter wurden fowohl wegen des Chriflen- 
thums, auf deffen Grund man das neue Sittenge⸗ 
bäude aufführte, als wegen der Gaftfreiheit in Zeiten, 
wo wenige Gafthöfe waren, und infofern fie die Sorge 
der Armen und Auffägigen führten, von dem König 
beguͤnſtiget. Das Volk ſuchte ihren Schu um fo be 
gieriger, weil Gott und die Heiligen dem Hof felbft fo 
_ Ämponirend . wie dem geringften Landedelmann waren. 

Kart der Große erneuerte, die uralte, zu oft unters 
brochene, Ordnung, daß die Biſchbfe nicht von koͤnig⸗ 


*) Lex Carolom. 768: de homines fiscales de quolibet 
contracto attraere. 


| 
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liher Macht ernannt, fondern von den Gemeinden 
und Geiftlichen erwählt werden follten; fchon fein Bas 
ter hatte ihre Leute der Gerichtöbarfeit der Grafen.ents 
zogen. Man glaubte, auf die Bifchöfe fo zählen zu 
Tonnen, daß fie die Großen beobachten und von böfen 
Dingen abhalten würden. Auch ihre Leute zogen in 
Dad Heer; in Gerichten revidirte der Tönigliche Comes 
miffarius auch ihre Urtheile. 

Sie führten ihre Knechte und Leute fonft felber in 
den Krieg; aber Karl, auf die Vorftelung vieler Ge⸗ 
treuen, befonders von ihrem Stand, erklärte, nicht 
länger zugeben zu koͤnnen, daß Gottes befonderfte Dies 
ner zu Zerftörung feines Ebenbildes Waffen erheben; 
die Elerifei foll nur einige Prälaten zu Segnung der 
Waffen, Verkuͤndigung der chriftlichen Lehre und Fries 
densvermittlung anordnen; über Die Leute der Bifchöfe 
werde der König einen Hauptmann feßen. Als die 
Kirche mächtig und reich wurde, mußte das mefentliche 
dem zufälligen weichen; fie nahm die Grundfäße ber 
Herrſchaften an. | 

Die Mönche trachteten fich von der bifchöflichen 
Gerichtöbarkeit 108 zu reißen, weil fie wie andere freie 
Männer am liebften unmittelbar von dem König ab: 


bangen wollten. Sie waren wie die Lacedaͤmonier nach 


Herrfchaft um fo begieriger, da fie das Leben im Ges 
horfam zubrachten. Pipin und Karl, eben wie fie die 
Grafen von den Herzogen befreiten, begünftigten in 


\ 
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dem gleichen Geiſt die Exemtionen der Kloͤſter; die 
unter große Menge vertheilte Macht war fuͤr das koͤ⸗ 


nigliche Anſehen eine weniger furchtbare Oppoſition. 


Der ganze Norden iſt ausgerodet und geſtiftet 
worden, ald der Blick gewoͤhnlicher Menfchen die Gränz 
zen ihrer kleinen Herrfchaft überfehen mochte, Nichts 
ift verwerflich was zur gehörigen Zeit gefchieht; aber. 
nach Erbauung des zu. ent dad Geräfte von 
ſelbſt. 

Es iſt anderswo von uns bemerkt worden, daß 
ein vorzuͤgliches Verdienſt Karls des Großen (oder ein 
Beweis ſeines richtigen Verſtandes) war, daß er mit 
ſeiner großen und ſiegreichen Kraft nicht verſchmaͤhete, 
nach den Geſetzen des Landes und nach dem Rath ſei⸗ 
ner Getreuen zu regieren. Sein Reich beſtand aus 
unzaͤhligen kleinen Hoͤfen, deren jeder eine Republik 
machte. Auf jedem war fuͤr alle Beduͤrfniſſe der Be⸗ 
wohner geſorgt. Viehzucht und Landbau waren die 
Hauptbeſchaͤftigungen. Dieſelben Franken, welche 
Wittekind ſchlugen, bezwangen die im Norden ſtief⸗ 
muͤtterliche Natur, und fuͤhrten wider Auerochſen und 
Woͤlfe Krieg fuͤr die Heerden. 

In dieſen Sitten war jeder ſich ſelbſt genug. Es 


geſchah nichts in der Vollkommenheit unſeres Kunſt⸗ 


fleißes, aber mehr als jeder von uns wußte der einzele 
Franke zu thun; unſer Zeitalter hat eine groͤßere Man⸗ 
EN von: Begriffen, fie hatten jeder für fi u 


Kap. 7. Die Fürfen der Gläubigen vom Haufe Abbas. 1o7 
zu mehreren Dingen Geſchick. Man kann ſagen, daß 
fie das Weſentliche der perſoͤnlichen Freiheit beſaßen, 
deren Grundfeſte auf den zwei Punkten ruhet, moͤg⸗ 


lichſt wenig zu beduͤrfen, und fuͤr moͤglichſt vieles 


brauchbar zu ſeyn. 


| Rap. 7 
Die Türken der. Gläubigen vom Haufe Abbas. 


Zwei Sahre vor der Zeit ald Karls ded Großen 
Bater dem letzten Merwingen den Regentenftab feiner 


Borältern abnahm, verlor Merwan-H., vom Haufe - 


Dmmiah, den Stuhl des Propheten der Moslemiy, 
für fein Geſchlecht. Abu Abbas Abdallah el Saffah, 
Nachkomme eines Oheims Mohammeds, bildete Durch 
Abu Moslem eine Parthei, wodurch Merwan fein 


554. 


Zürftentfum und Leben verlohr, Bei den Franken | 


flieg das Haus Chlodwigs in den Privatftand herab; 
noch glaubt man die Enkel des Urhebers der Monar-. 
ie im Haufe der Montefquion zu erfennen; bei den 
Arabern wurde das Geſchlecht Ommiah mit Innbe⸗ 
griff der unmuͤndigen Kinder ausgerottet, und Erobe⸗ 
rer, Fuͤrſten der Gläubigen, in Y. Gruften ents 
weihet. 

Einer nur, der nicht wie Ehilderich den Sinn.der 
Borväter verlohren, Abderrachman Dacheli, Sohn 
Mopwiah, Sohns des Chalifen Hesham, rettete fich 
in das äufferfte Abendland; fein Name gab ihm An⸗ 
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haͤnger; er ging uͤber die Meerenge nach Spanien, 


ſchlug den Statthalter Juſſuf, und ſonderte, als Emir⸗ 
el⸗Mumenin, dieſe große Provinz von dem Reich der 


Abbaſiden. Um fo bluͤhender wurde fie; um fo laͤn⸗ 
ger behaupteten fie die Araber, Das Uebel und. Die 
Schwäche der großen Monarchien pflegt von Statts 


‚baltern herzukommen. 283 Jahre herrfchte über die 


acht Provinzen (in welche Spanien eingetheilt war ) 


zu Cordova bad ommiadifche Haus. 


Nach des Saffah frühem Tode erhob Abu Dſchaja⸗ 
far Al Manſur, ſein Bruder und Nachfolger, in ei⸗ 
ner fruchtbaren, anmuthigen Gegend auf beiden Sei⸗ 
ten des Fluſſes Tigris die neue Reſidenz der — 
Bagdad. 

Sein Heer trug ſieghafte Waffen in die der taſpi⸗ 
ſchen See gegen Oſt und Nordoſt liegenden Lande, in 
Turkeſtan (das Tuͤrkenland). Der tuͤrkiſche Name, 
der bei Mela und Plinius vorkoͤmmt, iſt vielen in den 


Wuͤſten füdruffifcher Provinzen wandernden Stämmen 


gemein, deren wachfende Volksmenge oder Partheiuns 
gen von jeher dem gefitteteren Suͤdaſien befchwerlich 
und oft verderblich geweſen. Zur felbigen Zeit regierte; 
(wie. bei den Maflageten, welche hier Cyrus fand} 
eine. Königin tiber das an Gold und Edelgefteinen reis 
che Land. Die Geſchenke der griechiichen Kaifer, der: 
Handel in die Bucharei und von dorther nach Nordz 
‚weiten, war die Quelfe ihres Reichthums. 


s 
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Indeß dierarhbifchen Waffen: fich ‘gegen die Bucha⸗ 
rei verbreiteten, wurde auf der anderh Seite Armenien 


erobert, Kleinafien bis an den Boſporus durchftreift. 


Zur Zeit Abderrachman's⸗el⸗Muzzafer, der. in 


N, & 


Spanien regierte, wurde durch die Araber von dat . 92% 


aus die Inſel Kreta een und Candia die neue 
Hauptſtadt. 

Als Karl der Große die fraͤnkiſche Macht nicht 
mehr begeiſterte, wurde Corfidu, Sardinien, die ba⸗ 
leariſchen Inſein zur Steuer und Anerkennung — 
ſcher Herren genbthiget. 

Der Statthalter des griechiſchen Kaiſers, Michael 
des Stammlenden (welcher. feine: durch:Ermordung 
des beſſern Vorweſers errungene Macht in Konſtanti⸗ 
nopel ſelbſt kaum erhielt) beleidigte in Sicilien einen 
Juͤngling, dadurch daß er ihm ſeine Geliebte nahm, 


und fie einem reichen Mann gab; Der Ah durch Geld 


hiezu vermochte: Dieſes erzaͤhlen · andere verſchiedent⸗ 
lich; uͤber die Folgen ſtimmen fie: überein. Der J Juͤng⸗ 
ling ſchwur: „fol ich meine Homtoniza- verlieren ;.fo 
„iollen die, welche Schuld daran haben; den Verluſt 
„vieler ber ihrigen zu betrauren bekommen! ’::. Sein 
‚Zorn war den Griechen. verderblicher: als der des Achib⸗ 
led um die: fchöne: Vriſeis. Er erregte den arabiſchen 
Statthalter zu Tunis, Sicilien zu überziehen; Ziudat 
Allah, von- aglabifchem Stamm‘; von ;den: fpanifcheh 
Arabern unterſtuͤzt, fuhr hinüber. : . Die in der Ebene 


% 
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liegenden Städte vermochten nicht, den Anfall auszu= 


halten; die Herren der Burgen, und, nebft Syrafus 


ſen, Palermo und Chaſuan widerftanden länger als 


Sönigreiche. Drei und fünfzig Jahre ——— bis 


| — der Eroberung. 


Kap. 8. J 
Schilderung des arabiſchen Reichss. 
Die Zeiten Harun's al Raſchid (des Gerechten), 


der Almanſurs Enkel und drei und zwanzig Jahre Fuͤrſt 


der Glaͤubigen war, entwickelten mehr und mehr eine, 


ſchon unter dem Großvater, und’ noch. mehr, unter 


A, Mamun, Harun's Sohn, bemerkliche, Liebe. der 
Miffenfchaften, wodurch die Araber. fich bald, "eben fo 
wie durch die Waffen, auszeichneten., Morgenland, 
Afrika, Spanien, bekamen in der Periode ihres Glanz 
zes xine neue Geſtalt. Es erhoben ſich praͤchtige Pal⸗ 
laͤſte, Gaͤrten, Waſſerwerke, Schulen, Fabriken; die 
Wolksmenge nahm ungemein zu; nie hatte 
eine größere Menge bühender Städte, 

- &8, war das: beiondere bei den arabifchen Große 
zungen, daß, wer-fich den Islam gefallen ließ, dem 


herrſchenden Volk. fofert einverleibt und eben fo frei 


als daffelbe war. Sie fürchteten weniger die unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt des Chalifen, als den Propheten und 
Gott, welchen der Chalife wie ſie fuͤrchtete. Das Feuer, 
wodurch entflammt fie alle Suͤdlaͤnder bezwungen, be⸗ 


{ 
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geiſterte ſie fuͤr alle ſchwere und große Dinge. Es war 
eine Seelenhoheit in der Nation, welche eine Quelle 
gerechter, wohlthaͤtiger und großmuͤthiger Handlungen 
wurde. Auf dieſe Zeiten beziehen ſich die meiſten Spruͤ⸗ 
che und Novellen. Die tauſend und eine Nacht mach⸗ 
ten Harun beruͤhmter, als daß er durch Aſien hervor 
bis in die Anſicht Konſtantinopels furchtbare Waffen 
getragen. Die Spruͤche der Weiſen machten ſolchen 
Eindruck, daß in der aͤgyptiſchen Schlacht Ludewigs IX. 
durch die Erinnerung eines folchen die. Wuth eines 
Sriegers fiel. Auf Gemeinfäge des Verftandes waren 
ihre meiften Gefeße gegründet, und erhielten fich da⸗ 
durch. | 

Die eigentliche Wilfenfchaft fieng mit Ueberfeßun- 
gen an, welche Johann von Damaſcus (Mefue) von 
griechifchen Aerzten machte, Die. Fürften der Oläus 
bigen trugen ihm dieſe Arbeit auf. Sie wurde über 
Aſtronomen und Philofophen fortgeſetzt. In Bagdad, 
in Baſſora, Kufa, Keſch, Niſhabur, wurden hohe 
Schulen errichtet. Sie vervollfommmeten die von 
Konſtantinopel gefommene. Uhrmacherei. Es war der 
edelfte Werteifer mit dem griechifchen Reich; der ara⸗ 
biihe Hof war der vorzüglichere; mehr Gelehrfams . 
keit lag zu Konftantinopel in felten benutzten Biblios 
thefen. nr u 

In den Abendländern fand nur Karls des Großen 
umfaffender Geift an folchen Dingen Geſchmack. Auch 
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er ſtiftete bei dem Pallaſt eine Schule und ein Spital. 
"Sein Durſt nad) Kenntniffen war fo groß und redfich, 
als edel fein‘ Benehmen gegen die, welche er für Ge⸗ 
lehrte hielt; er zog fie in fein Vertrauen, Aber Jet 
Anſtalten verfielen mit ſeiner Macht. 
WVon der arabiſchen Literatur iſt überhaupt zu bes 
merken, daß die in ihre Sprache uͤberſetzten Griechen 
"zu weit Über ihre Vorkenntniſſe waren, um ihnen gang 
verftändlich zu ſeyn; daber fie fie bewunderten und 
nadjahmten, ohne in der -Hauptfache weiter zu gehen. 
Hiezu kam das Vorurtheil, daß Zergliederungskunſt 
eine Entweihung menſchlicher Leichname, und Chirur⸗ 
gie nur Handwerk wäre, ihr Hang zum Wunderbaren, 
und alte Meinungen, woraus die Sterndeuterei, die 
Traumauslegung, das Wahrſagen aus den Zuͤgen der 
Haͤnde, und andere Thorheiten ſich entwickelten und 
bis auf uns kamen. m dieſem Geiſt gefiel Hippokra⸗ 
tes, der auf dem Weg der Erfahrung bleibt, weniger, 
als der ſpitzfindigere Galenus, deſſen Auſſenſeite gelehr⸗ 
ter ſchien. Razi Ebn Sina, Averroes, waren bei 
| ihnen groß, ohne für uns fo Ichrreich zu feyn, als 
wenn fie fi) an bie Natur gehalten hätten, Wir find 
den Arabern mehr Dank für das fchuldig, was fie ers 
Yalten haben, als fir das was fie lehren, 
| In der Philofophie gefiel ihnen der tieffinnige Arie 
ſtoteles, feine Kategorien, feine Eintheilungen, feine 
Formeln. Sie unterfchieden Worte; er, Sachen, 
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Hieruͤber entftanden eine Menge Streitfrägen, wie da 
Ihn die Araber im zehenden Jahrhundert in Europa 
befannt machten; ihn, den erft unfer Zeitalter zu bes _ 
greifen und richtig zu ſchaͤtzen anfängt. 

Sie hberfeßten die Erbdbefchreibung des Prolemäns, 
und verbanden fie mit einer beffern Kenntniß der Erds 
Eugel, mit jener, bei ihnen dltern, des Geftirnhime 
meld. Ueber diefe Kenntniffe haben fie wichtige Bez : 
obachtungen hinterlaffen; deren Summe (mad die 
Erde betrifft) in der Geographie des Zürften Iſmael 
Abulfeda enthalten ift, ohne welches Werk weder Mors 
genland noc) die Suͤdlaͤnder genau zu kennen find, und 
welches eine vollftändige Herausgabe und Bearbeitung 
verdient. Harun al Raſchid ließ auch die Deffung ds 
nes Grades der Breite vornehmen, 

Unfere Litteratur huldiget jener arabifchen, durch 
den Gebrauch vieler von diefer in jene übergegangenen 
Wörter. Aber ihr Einfluß auf unfere wiederauflebens 
den Wiffenfchaften war eher nachtheilig. Die Araber 
brachten unferen Vätern Autoren, die weder fie noch 
diefe verſtanden; die Gelehrfamkeit wurde ein Worts 
prunk. Das Anflaunen ded Ariftoteles mar ein Joch 
mehr, für den, durch Mißverſtand der Bibel gebeug- 
ten Geift. Daher blieben große und berühmte Schrift⸗ 
fteller ohne Würfung auf die Nationeh. So von der 
Zeit an, da Kaifer Friedrich II., in der beften Meis 
nung, fid) Mühe gab, die arabifch = ariftotelifche Weiss 

v. Müuer Allg. Geſchichte. H. 8 


to. 
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heit uns ganz zu verfchaffen, bis Luther, Descartes, 
Locke und Bayle die Wiflenfchaften popularifirten, 
vom Univerſitaͤtsolymp unter die Menge brachten und 
den Schleyer riffen, womit ein ——— Latein die 
— umhuͤllet hatte. 

Fuͤr den Kunſtfleiß thaten die Araber vieles. Schon 
vor Karl dem Großen waren ſie die Lehrmeiſter der 
Franken in der Weberei. Sie brachten viele morgen⸗ 
laͤndiſche ‚Pflanzen. Die Meſſe zu Bagdad hatte den 
vornehmſten Seidenhandel; erſt im ſechzehenden Jahr⸗ 
Hundert wurden Maulbeerbaͤume in der Lombardei ge⸗ 
pflangt, und num flolziert Hertzberg (mit Recht) in 
»em aus brandeburgifcher Seide gearbeiteten Kleid. 

In der Baukunſt waren fie Urheber des Geſchmacks, 

den wir den gothifshen nennen, weil unfere Väter ihn 
in dent. weftgothifchen Spanien lernten. Er trug den 
‚Eindrud von Kühnkeit und Weberladung, der den 
-Morgenländern eigen ſcheint; nie ift ihnen. die Natur 
- groß genug; ‚die geiechifche Schönheit ift ihrer Einbil- 
dung zu ruhig; fie will etwas riefenmäßiged, Raͤth⸗ 
ſel, Sinnbilder. 

Wie die Araber urſpruͤnglich unter Zelten lebten, 
ſo waren die Alcaſſars keine Pallaͤſte nach antiker Ge⸗ 
ſtalt: lange Reihen von Zimmern, viele einzele Pa⸗ 
villons; Teiche und Springbrunnen ſelbſt im Schlaf: 

gemach (weil die Religion viele Wafchung vorfchrieb 
“und in der. MWüfte Waffer und Schatte die größte 
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gluͤckſeligkeit ſchienen). Baͤume in den Vorhoͤfen hats, 
en auch die Roͤmer; die Argber ſtellten lange ſchnur⸗ 
erehte Alleen her. Sie nahmen zu VBerfchdnerung 
hrer Güter das Bild des paradififchen Damafcus ;- 
om Libanon ergießt fich in Diefelbe Gutta der Chry⸗ 
orrhas, der Abang und Pharphar; der Strom vers. 
heilt ſich in drei Arme, dieſe in tauſend Baͤchen ſchlaͤn⸗ 
zeln ſich im Schatten der ſchoͤnſten Obſtbaͤume durch 
die Ebene, vereinigen ſich zum Theil in der Nähe der, 
Stadt, ergieffen fish durch die Gaffen, und bilden jen⸗ 
feitö einen lieblichen See. _ i 
Der Hof des Fürften der Gläubigen war an.Pracht, 
an Ueberfluß des Goldes, der Perlen, der Edelgefteine 
jelbft über. ‚Tonftantinopolitanifchen Glanz, Einen gro⸗ 
Ben halben Mond am Tigris. bildete der geheiligte Pals 
loft. Städte hatten fie, die zum Theil mit unſeren 
feine Aehnlichkeit haben; ganze ſchoͤn gebaute Gegen⸗ 
den umſchloß die Mauer; viele umgab die Wuͤſte; ſie 
waren Markt, Niederlage und Freiſtette der Be 
den Stämme, So, Schirad; ſo, Baſſora; wo ges 
meinfhaftliche Spiele gehalten wurben.. Baffora hatte 
vier und zwanzig Abtheilungen; die unzählige. Menge 
lebte von dem Verbrauch, den im, nahen Bagdad alle 
Nationen der Moslemjn bei dem Hofe des oberfien 
Prieſters und Fuͤrſten machten. Die Berge Jemens 
waren mit Burgen bedeckt; in Terraſſen, welche Gaͤr⸗ 
ten trugen und auf gewaltigen Mauren ruheten, ſtie⸗ 
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gen fie herab, Abulfeda zählt in einer einigen Provinz 
diefed Urabiend taufend Städte, 

Das ganze Reich war durch Poften verbunden, 
welche Moawiah, der erfte Ommiade (fiebenhundert 
Jahre vor den franzoͤſiſchen) einführte, Eben derfelbe 
brachte die Seemacht in Aufnahme, wodurch er bie 
entfernteften Provinzen verband. ::Sieghaft waren die 
Araber weniger durch befondere Kriegskunſt, als durch 
die Schwäche der Ehriften, der fie ihre Vegeifterung 
entgegenſetzten. Die Ritterfpiele werden ihnen zuges 
fchrieben, von ihnen kamen fie nach Italien und Frank⸗ 
reich, dus: diefen Ländern zu den-Zeutichen. 

Kühner Glaube gründete das Neich der. Araber; 
vaͤterliche KHerrfchaft war feine Form; fein und des 
Volks Charakter machte es glädlich und groß. Soll 
ich die einfachen Sitten Karls des Großen und bie 
Pracht des Zürften von tauſend und einer Nacht, bie 
Seftigkeit der fränfifchen Krieger und- das Feuer der 
Araber, unſer langfames Hervörfchreiten aus der Bar: 
barei und die plößliche Erfcheinung eines Glaubens , 
eines Weltreichs, einer neuen Cultur bei den Arabern , 
vergleichen! Es wäre die- Parallele des Verftandes mit 
dem Gefühl und der Einbildung; und man fähe Bier 
Ben Schwung von Menfchen, die Eine Vorftellung über 
die fcheinbare Graͤnze ber Möglichkeit erhöhet, eben 
B dieſes Feuer ſich nach und nach mindern, von Zeit zu 
Zeit neu emporleuchten, endlich in alte Traͤgheit ver⸗ 


Kay. 9. England, _ . 66) 


ohren: dort langſamere Entwidelung der Vernunft, 
landhaft in ihrer Thaͤtigkeit, hunderterlei Irrthuͤmer 
nd Leidenſchaften verſuchen, ſich nach und nach ſtaͤr⸗ 
m, zuletzt eine Lichtmaſſe bilden, welche zugleich die 
traft großer Dinge und Falte Berechnung des thunliz 
ben zuläßt, | 


Kap. 9 
Eunuglaub. 


Bald nach Karl dem Großen vereinigte der Koͤnig 
kgbert von Weſtſex, in der Schule des Ungluͤcks und bei 
Rarl groß gezogen, die noch vorhandenen Königreiche 
er Angelfachfen: er eroberte dad Reich Kent; ihm 
wurde Mercien zinsbar; Weftanglien war unter die⸗ 
ſem begriffen ; feine Väter hatten Suffer erobert; Ofts 
fer nahm er ein; da gehorchte ihm Nortfumberland, 
was zu Deire und Bernicien fonft gedoppelten Hof 


„€, 
827. 


naͤhrte. Noch behauptete England und Sreland in den ' 


Viffenfhaften den Vorzug vor dem Frankenreich; doch 
war Karls des Großen Verftand mehr werth als bie 
Philofophie, die er von Alcuin Iernte, 


Schon wagten fi) von Dänemark und Norwegen 
Seeraͤuber und Abenteurer indas mittelländifche Meer; 
Karl fah fie, und ſtuſlſte: die Zukunft eröffnete fi is 
finem Blick. 


n ©. 
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Konſtantinopel. 


Zu Konſtantinopel ſetzte der weiſe und ſi iegreich 
Kaiſer Conſtantinus V. den unter ſeinem Vater unter 
nommenen Krieg wider die Bilder, da er ſo weit ge 
diehen war, fort. Man hoffte den Arabern die Ma: 
terie eines Hauptvorwurfs, ben fte den Chriften mad}: 
ten, und eine Urfache ihrer Entfernung zu benehmen. 
Segen diefen Vortheil würde der. Verluft von Ravenna 
unbedeutend gewefen feyn. Uber nachdem Leo IV. 
die Furze Herrfchaft nicht ohne Verdacht von Vergif: 
tung, unverſehens befchloifen, verließ Irene, ein 


Athenienferin, feine Wittwe, in der Minderjährigkeit 


Konftantind VL, aus weiblicher Andacht, oder um 
auf die Neigung der Mönche und ihred Anhangs bie 
angemaßte Macht beffer zu gründen, die Unterneh: 
mung, das Chriftenthum von der Bildnerei zu reinigen. 
Es ift um fo wahrfcheinlicher, daß der Plan endlich 


hätte muͤſſen durchgehen, weil auch Karl der Große 


ihm geneigt war, 


Nachdem Irene ſich mit dem unſchuldigen Blut 
ihres Sohns befleckt, und mit einer Feinheit, wie ſie 
ihrem Geſchlecht gebührt, einige Jahre das erſte Bei— 


ſpiel einer ſelbſtherrſchenden Kaiſerin gegeben, fiel ſie 


unverſehens durch die Kuͤhnheit des Nicephorus, und 


Kap. 10. Konftantinopel, > 209 


farb in dem Ham über den Verluſt eines Throns, 
der ihr mehr ald Ein Verbrechen gekoſtet. 


Der Nachfolger wird wie Gonftantinus V., deſſen 
Regierung ſein Muſter war, von den Verehrern der. 
Bilder, die er verfehmähete, der Männerliebe. und, als 
Ier anderen Fehler ‚befchuldiget; er ſcheint aber. den 
einigen Tadel zu verdienen, daß er bei großen Einſich⸗ 

ten und löblicher Thaͤtigkeit wagte, dem zu Kräften 
gefommenen Bilderglauben ohne gehörige Behutſam⸗ 
— ſich zu widerſetzen; wodurch er in allem und ſelbſt 
in ſeiner letzten Unternehmung gegen die Bulgaren ger n. €. 
hemmt wurde. Meder fein Sohn Stauratius noch 310. 
feine Tochter (Procopia war männlicher als ihr mil: m. ©. 
der Semahl, Michael Rangabe) erhielten ſich: das a: 
Schickſal brachte einen Kriegsmann von ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen und noch. größeren Eigenſchaften, Leo Bardanes, n. E. 
an das Reich. Hofrevolutionen und moͤnchiſche Parz-, 813- 
theiung hemmte den Fortgang der beffern Politif; von 
beiden wurde auch Leo das Opfer; beide ſchwaͤchten m. ©. 
Michaels von Amorium (des. Stammlenden) unglüd: 821. 


liche Herrichaft.e ! 


Gegen die Franken hatte Nicephorus den Anftand 

‚ durch eine Gefandichaft gerettet, welche zu Selz Karl 

dem Großen den Titel des römifchen Cäfard und das 
abendländifche Reich auftrug. | 


— 


N 


120 XIII.®. Die Zeiten Kerle d. Großen u. Harun’s al Raſchid. 


Die Reſte der Litteratur wurden über Schwaͤrme⸗ 
rei verabſaͤumt, und nad) der groben Umwiſſenheit, 
wovon dad Concilium der Irene Beweife gab, war 


ber Syntelle des Patriarchen Zarafius, der Geſchich⸗ 


tenfammler Georg, ein Wunder von Gelchrfamfeit, 


obwohl ihm die Beurtheilung, wie dem frommen Theos . 


phanes die Unpartheilichkeit, fehlte, 


‘ 
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Kap. 1. 
Cinleitung 


Nach Errichtung des Reichs der Araber im Suͤden, 
der Franken im Norden, beſchaͤftigten ſich die erſchuͤt⸗ 
terten Voͤlker mit Sicherung der Graͤnzen und Herſtel⸗ 
lung der Cultur. Immer waren ſie mehr Armee als 
buͤrgerliche Geſellſchaft; unter großen Koͤnigen war 
alle Macht concentrirt; unter ſchwachen, herrſchten die 
Großen oder einer derſelben, oder die Nation wurde 
wie ein übelangeführtes Heer der Spott oder die Beute 
von anderen. In dem langen Frieden, welchen innere 
Ordnung und Aufferliche Kraft großen Reichen. gab, 
und beim Emporblähen des Kunftfleißes in Spanien, 
des Landbaus unter den Sachfen, wurden die Landei⸗ 
genthümer, die Edlen, vermögender, Nah Karl, 
nad) Harun, folgten ſchwache Regierungen, Die Ed⸗ 
len (befonderd in dem fränfifchen Reich), urfprünglis 
cher Freiheit eingedenk, zu felbftfländigem Dafeyn (wie 
fie glaubten) ftarf genug, entzogen fich der Abhängig- 
feit vom Hof, vereinzelten, ftärkten ſich, jeder in ſei⸗ 


Bi 


- 
— 


124 XIV. v. Wie die großen Reiche in Heine Staaten gerfielen. 


nem Land, durch Waffen, Marimen, Tugenden, Wags 
ſtuͤcke, und die Zuneigung der eines nahen, ſichern 
Schirms bedürftigen Menge, Ä 


Diefe Auflöfung veränderte die Natur der Verfaſ⸗ 
fung; die Nationen trennten fich in unzufammenhän= 
gende Völferfchaften, ohne gemeinfchaftliche Verſamm⸗ 
Iungen, Geſetze, noch Rechtshuͤlfe gegen die Großen. 
Dadurch verminderte ſich die Freiheit, ihre Hauptſtuͤtze, 
die Nothwendigfeit gemeinſamer Zufammenftimmung 
zu Nativnalbefchläffen, war nicht mehr. Nicht abges 
fihaft wurde fie, aber gegen mächtige, immer gegen 
wärtige Herren war der Hof Feine Hülfe mehr; man 
mußte jenen gehorchen, Ä 

Aus diefer Vereinzelung der Voͤlker entſtand groͤ⸗ 
Bere Perihiedenheit in Sitten und Spraden. Die 
Tänder wurden beffer bebaut, indem die Größe des 
Herrn von der Menge des Volks, und von der Sum; 
me des Ertrags abhing; fie wurden aber auch durch 
Fehden mehr geffört. Doc) pflegte der Adel fie meiſt 
ſelber auszufechten; im Kriegsweſen befam biedurch 
Die Reuterei entſchiedene Oberhand. 


Dieſe Zeiten haben durch immerwaͤhrende Bemuͤ⸗ 
hung nach Freiheit und Herrſchaft und durch die Ent⸗ 
ſtehung mannigfaltiger Staaten etwas anziehendes; 
aber in einer Darſtellung iſt ſchwer, die Verwirrung 
zu vermeiden, welche in der Sache felbft Liegt. = 


3 


8.2. Aufidſ. d. arab. Reichs u. von d. Ebrifidenn, Aglabiern. 125 
Kap. 2. 
Hufidfung des arabifhen Reihe und von den 
Edrifiden und Aglabiern, 

Unter den ommiadifchen Ehalifen hatte eine Vers 
minderung des Soldes, durch Dezid III, Mißvergnäs 
gen unter dem Heer veranlaffet, welches nıtr darum 
noch nicht in Zertrümmerung des Reichs ausgebrochen, 
weil noch Fein Zufall die Möglichkeit oder die Leichtig⸗ 
Teit gezeigt hatte. Seit Abderrachman's glüdlichem 
Verſuch der Xosreißung Spaniens, und als Ehrgeiz 
und Begierde nad) Reichtum nicht mehr in Eroberuns 
gen Befriedigung fanden, fetten fich die Statthalter 
perfönliche Größe zum Ziel. 

Zuerft erftarb die Macht des Fürften der Gläybi- 
gen, unmerklich, in abgelegenen Landen; immer näs 
berte fi) das Uebel; endlid wurde er in feinem eiges 
nen Pallafte fremder Herrichaft unterthänig. 

In den äufferften Wet entfloh aus Arabien Edris, 
Nachkomme der Tochter des Propheten, Fatima. Es 
mußte den Gläubigen unanftändig feheinen, daß bie 
Enkel Mohammed's auf feinem Stuhl Fremde ehren 
follen; Edris weigerte fi, diefed länger zu thun, 
In fchönen Wiefen gründete fein gleichnamiger Sohn 
die Stadt Feb und machte fie zum Siß eines bluͤhen⸗ 
den Staats; Ted wurde bald ungemein volfreich ; er 
behauptete: and vergrößerte — Macht, und — 
ſie auf Nachkommen. 


789 





a. C. 
809. 


833. 


n ©. 


322. 
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Noch lebte Edris II., als der Statthalter von 
Kairwan, Ibrahim, der Sohn Aglab, dem Fürften 
der Öläubigen die Steuer verfagte, und in feiner Stadt 


and im’ Gebiete der Karthaginenfer ein Reich aufrich⸗ 


tete, deſſen Hauptfig in fpäteren Zeiten Tunis wurde, 
Beides gefchah noch zur Zeit Harun’d al Raſchid. 

Er: war der leßte Emir:ele Mumenim, der die 
Wallfahrt nach) den heiligen Städten, wo der Slam 
entftand, felber unternahm; die Nachfolger, meift uns 
zugänglich in den Pallaft verfchloffen, fielen über die 
Sachen ihres Reichs in Unwiſſenheit und Gleichgültigs 
keit; Sünftlinge herrfchten. 

Es trug fich ſchon unter Al-Mamun zu, daß die 
Statthalter der indiſchen und perſiſchen Laͤnder Gehor⸗ 
ſam verſagten; immer mehr zeigte ſich die Schwaͤche 
eines auf Meinung ruhenden Throns, deſſen Beſitzer 
kein großer Mann iſt. Junge Tuͤrken, deren Schoͤn⸗ 
heit einige Chalifen gefeſſelt, benutzten ihre Kenntniß 


| hievon; der Zürft der Gläubigen hatte aus ihrer Ras 


tion feine Leibwache genommen, | 

Thaher, dem Al: Mamun den Thron ſchuldig 
war, bemaͤchtigte ſich ſchon unter ihm Choraſans. 
Bald theilte ein tapferer Schmied, Jakob, der Sohn 
Leit, Stammherr der Soffariden, und Naſr, Sohn 
Achmed, Urenkel Samans, die Oberherrſchaft Per⸗ 
ſiens mit ſeinem Geſchlecht ‚ und verdunkelten Pam 
Slanz. 











8.3. B.d.Zuluniben, 8.4. Wied, Tärt. Herr, d. Bagdad, 127 


Rap 3. 
Bon bean Kuluniden - 

Achmed, Sohn Tuluns, Statthalter: Aegyptrns 
(auch er ein Türke); ſtellte daſelbſt unabhängige-Mex 
gierung her; ein gefundener Schatz war das Werkzeug 
feines Ehrgeizes. Er gründete unfern der ‚alten Mem⸗ 
phis Cataf, zierte fie durch die Mofchee der Tuluniden, 
and refidirte allda. "Achmed war ein- Bater- der Ars 
men, fürchterlich, wenn’ Jemand feine Macht angriff; 
fo, daß man in den fechzehtt Fahren feiner Verwaltung 
achtzehentaufend Hinrichtungen zählte; Auch Die -Geifte 


lichkeit fand nur im Gehorſam Sicherheit. - Der Fuͤrſt 


der Gläubigen, Motabed, heirathete Die Tochter Cha= 
marujah, feines Sphns; auf jedem. Nachtlager zwi⸗ 
ſchen Cataj und Bagdad. fand fie ein koſtbares Zelt, 
mit ganzer Einrichtung, wie in dem Pallaſt ihres Va⸗ 
terd. Drei und dreißig Söhne und. Töchter hinterließ 
Achmed, fiebentaufend>Pferde,. weuigftens, fo viele 
Sclaven, an baarem Held eine Million Dinar. Aber 
Harun, fein Enkel, fick in Vertheidigung feiner. Herr 
fchaft; Aegypten trat — den Pre. Moktadi 
Billah, zuruͤck. — 
Kap. 4 . 
Wie die Türfen Herten von Basbad wurden. 

In der That war der Chalife ſelbſt in Abhängig: 

keit von den Tuͤrken; ſie waren ſchon die Herren des 


138 XIV. V. Wle die großen Reiche In kleine Staaten zerfielen. 
Reichs. Ihre Kraft, das militärifche Lehen der Leib⸗ 
wache, welche durch Werbung der fchönften und ſtaͤrk⸗ 
fteu; Juͤnglinge Zurfeftans immer erneuert, wurde, 
” machte: ihren Willen dem weichlichen Hofe und Volk 
u. 6, . unwiderſtehlich. Hiezu Fam daß der Chalife Moflanfer, 
861. * vermittelſt Ermordung feines Vaters, durch fie dem 
n. C. Thron. heftig, Nicht nur wurde Er ihre Sclave; fein 
862. Oheim und Nachfolger Moftain fah ſich gendthiget, 
einzuwilligen, daß nicht nur die Wahl des Oberften 
der Leihwache, fondern auch die Benennung des Emir⸗ 
elz ommara (Emird der Emire, erſten ae bei 

ihnen ſtehen follte. 


Wider dieſes Joch (aͤrger als die Obermacht fraͤn⸗ 
kiſcher Großhofmeiſter) erhob ſich am kuͤhnſten Mok⸗ 
taadi Billah, Fuͤrſt der Gläubigen, der Munes, ihren 
Oberſten, einen der beſten Feldherrn ſeines Reichs, 
gefangen nahm, und als fie den Pallaſt beſtuͤrmten, 
n. C. ihnen feinen Kopf zumarf. Dieſe That büßte er mit 
97. feinem Leben; worauffein Bruder Moktader, um nur 
fich frei zu Halten, die Türken als die vortreflichfte 
Miliz (fo löbte er fie) auf die Gränzen vertheilte. Um 
fo geſchwinder machten fie fi) unabhängig. Hievon | 
gab Mohammed Pezid einen Beweis, der 29 Jahre 
nach dem Ruin des Hauſes Zulun, Aegypten zum ans 

u. 6, 934. dernmal abfonderte, 


7 


} 





Kap. 3. Wie die Bujiden Herren von Bagbad wurden, 129 
. Kap. 5 


Wie die Bujiden Herren von Bagdad wurden, 


Zu derfelbigen Zeit fiel bei dem Fürften der Gläus 
bigen Rahdi der Emir = el= ommara in Ungnade; aber 
der Ehalife wurde bald überzeugt, wie wenig Pomp 
und Reichthum gegen. wahre Macht vermögen. Der 
Staatsminifter floh nad) Dilem, einem Lande Mes 
dien, zu den Bujiden, Diefe waren drei tapfere Juͤng⸗ 


linge, Söhne eines Vaters; Bujah Hatte fie in Ars _ 


muth von feiner Sifcherei ernährt, aber in dem Gedan⸗ 
Ten, daß fie Nachkommen der Saſſaniden, Enfel Sas 


por's und Khoſru's, wären. Jeder hatte Kriegsges 


fellen; fie dienten Mardawidfh und Waſhmekir, diles 
midiſchen Heerführern, und errichteten bald ihre eigene 
Herrfchaft in Iffahan. Maaz- ed⸗ daula, Eohn Bus 


jah, zog nach Bagdad, eroberte die Stadt und noͤthigte 


den Chalifen Moti, welchen er auf den Thron ſetzte, 
daß er nicht allein Die Würde des erſten Miniſters ei⸗ 
nem aus ihnen ertheilte, fondern erflärte, daß fie erbs 


lich feyn foll, alle Gewalt ihm überließ, und fih mit 


dem Auffenfchein der Würde und einem mäßigen Dez 
putat begnuͤgte. 
Kap. 6. 
Bon den fatimidiſchen Sultanen zn Altahira, 
Waͤhrend diefer Herabwuͤrdigung der hoͤchſten Ges 
walt, erhob ſich auf der are Kuͤſte Mahadi 
„ Müller Alan. Geſchichte. U 9 


©, 
908, 
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| Obeidollah, Nachkomme (wie er behauptete) von Fa⸗ 


tima, der Tochter des großen Propheten, und führte 
Krieg wider die zu Tunis regierenden Fürften vom 
Haufe Aglad. Er gründete auf einer in dad Meer her⸗ 
vorgehenden Erdzunge die Stadt Mahadiah; ſie zog 
ſich den Hügel hinauf, deſſen Spitze die Burg ein— 
nahm; Pallaͤſte von dem praͤchtigſten weiſſen Mar⸗ 
mor, worinn Ueberfluß und jede Sinnenluſt herrſchte, 
gab Mahadi den Gefaͤhrten ſeines Gluͤcks; eine große 
Vorſtadt bewohnte der Poͤbel. Seine Regierung war 
milde und gerecht; er ſoͤnderte ſich in allem von dem 


arabiſchen Glauben und Reich: „Das Weltall,” mein⸗ 


te er, „ſey von Ewigkeit, bald fo bald anders, gewe⸗ 
„fen; unaufhörliche Bewegung reiße fort und wechsle 
„Geftalten; das werde ewig fo feyn; der Menfch 
„müfle des Lebens genießen, und hierinn fich nur auf 
„das Maaß feiner Kräfte beſchraͤnken.“ Er trug feine 
Grundfäße und Waffen in das Land gegen Abend, 
fhlug die Aglabier, ſchlug das Haus Edris, eroberte 
Ges. | 

"Moezz = ladin = Allah, an Urentel, gruß 
in der Wüfte gegen Aegypten Brunnen; derfelben be= 
diente fich fein Heer zu Eroberung diefes Landes, wel⸗ 
ches feit dem Tode Kafur, eines geiftreichen Verſchnit⸗ 
tenen, Negenten bes Reichs, dem Haufe der Achshi⸗ 
diden nicht mehr gehorchte. Der Sultan und Chalife‘ 


Moẽszz mit fünfzehenhundert Kameelen, welche die Leiche 


— 


8.6. Von d. fat. Sult. zu Alkahira. 8.7. Zerrlden zu Tunis. 131 


name ſeiner Vaͤter und ſeinen Schatz trugen, zog nach 
Aegypten, und ſtiftete eine der groͤßten Staͤdte des 
Erdbodens, Alkahira (Cairo). Er ſelbſt gelehrt oder 
weiſe, fanft und anmuthsvoll, gründete die Macht auf 
Bewunderung und Liebe, Siegreiche Seldhauptleute 
gingen von ihm aus, und eroberten Syrien, Damaſ⸗ 
cus, SJerufalem, Sinai. Vom Euphrat Bis in die 
Sandwuͤſten Kairwans beftand zweihundert Jahre der 
Thron der Fatimiden (Mahadi's Gefchlecht). 


Kap. * 
Die Zeiriden zu Tunis. 


Darinn war Moszz, vor anderen Eroberern weife, 


daß er fühlte, wie die Begierde alles zu erhalten, das 
‚ Mittel gänzlichen Ruine feyn würde, und daß der Be⸗ 


fig. von Provinzen, welche die Natur durch ihre Lage 


in großen Wuͤſten zu eigenen Staaten gebildet, in Ent⸗ 
fernung von der Hauptftadt fich nicht behaupten ließe, 
Er überließ die weftlichen Eroberungen feines Urgroß⸗ 
vaters dem Juſſuf Belkin, Sohn des Zeiti. Zeiri, 
Sohn Manad, war von einem alten arabifchen Haufe; 
ein Einfiedler hatte in ihm großen Geift entdeckt; von 
dem an.führte er Kriege an der Spige einer ihm erges 
benen Rotte. Seinem Sohn Zuffuf übergab Moezz, 
was er auf der nordafrifanifchen Küfte beſaß; hun⸗ 
bert fieben und fiebenzig Fahre herrfchten Die Zeiriben, 


8 i j } 
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Kap. 8, : 
Die Morabethen zn Maroto. 
Unter den Stämmen auf der weftlichen Küfte Afri⸗ 


ka's erhob fich der Prophet Abdollah, und lehrte den 


Islam in Reinheit. Seine zahlreichen Anhänger, in 
dem Geift welcher die Liebe militärifcher Abentheuren, 
dort Landes, mit Olaubenseifer verbindet, ergriffen 
unter Abu⸗Bekr, Sohn Omar, dem Lamtunen, dr 
Waffen, um feinem Vortrag Schüler zu verfchaffen. 
Die Morabethen (Glaͤubensdereinte), fuͤhrten mit 
den Fuͤrſten von Fes, von Segelmeſſe, von Saleh, 
von Tanger, von Ceuta, lebhafte ſiegreiche Kriege. 
Nach Abu⸗Bekr war Juſſuf, Sohn Teshfin, fein 
Vetter, ihr Fuͤhrer; er gruͤndete bei Quellen, die er m | 
ber Wuͤſte fand, Maroko, den fchwer zugänglichen 
Sig feiner Macht. In diefe Stadt leitete ermöglicht, 
viel Waſſer; er umringte fie, und füllte die Gaffen, 
zur ‚Befchattuna und Nahrung , mit Palmbaͤumen. 
Sie erhob ſich über die alte Fes; fie wurde noch ba 
feinem Leben der Sit- eines bis an die Meerenge fi 
erſtreckenden Reiche. Mächtig und ruhig weideten die 
Morabethen die Heerden; gewaltig und ficher herrſchte 
zu Marokv Juſſuf, fein Sohn und feine Enkel, 
| Kap. 9. 
Die Seldſchukiſchen Tuͤrken. 

Kurz vor der Erbauung von Maroko rief Kajem 

Bramrillah, Fuͤrſt der Gläubigen, Togrul Beg, den 
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Sohn Michaels, Sohns Seldſchuk's wider die ihn zus 
gleih hart, und gegen Feinde Eraftlos beherrfchenden 
Bujiden. Zogrul, im Turfeftan, wie andere bei Vieh 


und Waffen erzogen, hatte Durch leßtere einen großen 


Namen feit zwanzig Jahren erworben. Er eroberte 
Bagdad und bemächtigte fi) der Gewalt, deren fich 
feit hundert und zwanzig Jahren die Bujiden anges 
maßt. Zogrul, und fein Heldenſtamm, behauptete 
in Vorderaſien zweihundert Jahre größere oder bes 
fchränftere Macht, Ä 


’ 


Kap. IO, 
Die Sultane von Gaſna und Chowarefmien. 


Das innere Aſien war in zwei Reiche getheilt : 
Naſir⸗ed⸗ din Sobochtefin hatte in Khoraſan, Durch 
Religionsbegeifterung und Hoffnung unermeßlicher Beu⸗ 
te Schaaren zufammengebracht,, welche feinem Haufe 
Hinduften bis Vifapur eroberten, Er wurde Stammz 
herr der Sultane von Gaſna. 

Mohammed, Sohn Anufhtefin, von tuͤrkiſchem 
Stamm, Statthalter Chowareſmiens, ein ftreitbarer, 
gerechter Fürft, Freund und Kenner ded Guten und 


Wahren, bediente ſich einer günftigen Gelegenheit, bei 


inneren- Trennungen der feldfehufifchen Türken, eine 
unabhängige, blühende Herrfchaft in Chomwarefmien 
zu errichten. ‚ 


Sechs vorzuͤgliche Staaten waren in dem Reich 


1097, 


— 
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— 


der Araber: ein großer Theil Hinduſtans gehorchte 
dem Sultan von Gaſna; der Chowareſmiſche erſtreckte 
ſeine Gewalt uͤber benachbarte perſiſche Laͤnder und 
jenſeits dem Gihun in Mawaralnahra; die Fuͤrſten 


der Glaͤubigen wurden von allen (nicht fatimidiſchen) 
Moslemjn als Religionshaͤupter verehrt, in weltlichen 


Dingen hatten zu Bagdad ſelber die Tuͤrken vom Hauſe 
Seldſchuk die hoͤchſte Gewalt; die fatimidiſchen Sul⸗ 
tane zu Alkahira herrſchten vom Euphrat bis nach 
Kairwan; Zeiriden zu Tunis; Morabethen zu Maroko. 


Kay. ır.. 
S5 yaınte m 


Der Abfall der Statthalter zerftörte die Macht, 
welche Abderrachman mit glüdlicher Kühnheit.für die 
legten Ommiaden in Cordova errichtet; Partpeigeift 
im fürftlichen Haufe trug dazu bei. 

Mir fahen, wie Ordunho in Leon ein chriftliches 
Königreich herftellte. Die weftgothifchen Gefege wur= 
den erneuert: NRuhmbegierde, Glaubenseifer und Aus⸗ 
fiht auf Herrfchaften entwickelten bei den Chriften mis 
Vitärifche und politifche Tugend; Spaniens Heldenzeit 
begann, worinn chriftliche Ritter und Herren um fo 


> 


mehr Ueberlegenheit bewiefen, - je weniger fi ie durch 


n. €, 933, 


friedſame Künfte erweicht waren, je wärmer von je 
ber die Weftgothen für den Glauben fühlten. 
Alfo bildete fich die zu Burgos entftandene Grafs 
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fhaft, nach dem Abiterben der Nachfommen ihres Ur⸗ m, €, 
hebers, Ferrando Gonzalez, in ein Königreich, Caſti⸗ 1033. 
lien; zu Gunften des Serrando, Sohns des navarri= 
hen Königes Sancho. Denn die Enkel des tapfern 
Waffen, Graf Afnar’s, der über die Pyrenaͤen gekom⸗ n. €. 331. 
men, um über die Ungläubigen Land zu erfiegen, wa⸗ 
ten feit Garcia Ximenez in und an dem Gebuͤrge Kö- n. E. 857. 
nige zu Navarra. Von da verbreitete fich fein Haus 
in Cataloniens fruchtreiche Ebenen. Er war fo gluͤck⸗ m. €. 
ih, daB in dem großen Sancho die chriftlihe Macht 10 
in Spanien zu eben Der Zeit beinahe vereiniget wurde, 
als die arabifche fich der Auflöfung näherte. Er, aus 
Daterliebe oder Klugheit (ed wäre nicht gut gewefen, 
daß die Könige zu früh die Macht erlanget hätten, ohne nm. €. 
Tugend groß zu ſeyn), hinterließ nur Navarra dem 1035. 
Erſtgebohrnen, gab dem Ferrando (der durch Heirath 
Leon erbte) Caſtilien, und bildete aus den am Fluͤß⸗ 
hen Arragon und in den Bergen der Gegend liegenz 
den Herrfchaften für feinen unächten Sohn Ramivez 
dad Königreich Arragonien, welches durch große und - 
glückliche Regenten zum Rang bes erftien Staates in 
Spanien, der alle anderen vereinigte, emporftieg. 

Der Graf, welchen Karl der Große zu Bares 
Iona eingefeßt, Bernhard, von dem Stamm der aqui⸗ 
tanifchen Herzoge, ein tapferer und fchöner Ritter, 
wurde nach dem Geift folgender Zeiten, unabhängig; n. €. 
unter Winfried, einem feiner Nachkommen, hörte das 864 





\ 
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Lehensverband mit Frankreich auf. Die Catalanen 


zeichneten fich durch Handel und Eriegerifche Abentheu⸗ 
ren in dem ganzen mittelländifchen Meere aus, Der 
Graf Raymund Berengar, erwarb durch Heirath das 
Königreich Arragonien, 


Zu Leon und Burgos, zu Yamplona, Zaragoza 
und Barcelona drücten diefe Könige und Grafen auf 
die getrennten Emird. Begeiſterung und Heldenfinn 
war auf beiden Seiten, die Uneinigfeit jcheint unter 


. den Arabern größer gewefen zu feyn. Sie fühlten ihre 


Schwäche, und beichloßen, den Stifter von Marofo, 
Juſſuf den Morabethen, zu Hülfe zu nehmen. Er 
kam, auf feinem wohl überpanzerten Kameel; die Mo- 
rabethen, im Feuer neuer Glaubensform, hielten die 
Siege der Ehriften auf und vereinigten unter Juſſuf 
das arabiiche Spanien. ‚Sie führten den großen Emir 
yon Sevilla, Mohammed Sohn, Motamed, gefan= 
gen über die Meerenge; die Dichtkunft war feine Freu⸗ 
de in der vieljährigen Gefängniß; feine Tochter ver⸗ 
diente durch Stidereien fo viel, daß fie ihm das Le⸗ 
ben durch Bequemlichkeiten verfüßte. 


In Spanien wurde der Kampf größer; von dem 
Buße der caftilifchen Berge bis über Marofo beherrich- 
te der Feind, welchen die Könige jeßt gegen fich hat⸗ 
ten, eine neue, nicht entnerote, noch alternde Macht, 





Kap. 12. Sicillen. sy 
Kap. 12. | 
Sictltiem 


Indeß das Reich der Araber in Heine Staaten 


zerfiel, vollendeten fie nach einem halben Jahrhundert 
die Eroberung Siciliend durd) die Einnahme von Sy⸗ 
rafufen; wovon ein Augenzeuge folgendes meldet: 


„Theodoſius der Mönch entbietet dem Erzhelfer Leo 
„feinen Gruß. Wir haben zehen Monate widerftans 


„den; oft bei Tag, vielmal Nachts geftritten, zu 
„Waſſer, zu Land und unter der Erde, gegen den 
„Feind, gegen feine Werke, nichts unverfucht gelaffen. 


„Das auf den Dächern wachſende Gras war unfere 


„Speife; Gebeine von Thieren ließen wir malen, um 
„fie für Mehl zu gebrauchen; endlich haben wir Kin- 
der verzehrt; ſchreckliche Krankheiten waren Folgen 
„des Hungers. Wir, auf die Belle der Thürme rech⸗ 
„nend, glaubten, Entſatz abwarten zu koͤnnen; der 
„mächtigfte Thurm brach; noch hielten wir drei Wo⸗ 
„chen lang. In einem Augenblick, da, von Nike er: 


„ſchoͤpft, unſere Kriegsleute Raſt nahmen, ploͤtzlicher 


„Generalſturm, Einnahme der Stadt! Unſere Flucht 
„ging in St. Salvators Kirche. Der Feind uns nach. 
„Obrigkeiten, Prieſter, Moͤnche, Greiſe, Weiber, Kin⸗ 
„der, maͤhete ſein Schwert. Hierauf wurden die Edel⸗ 
„ſten, tauſend an Zahl, vor der Stadt mit Steinen, 
„Pruͤgeln, Geißeln, ermordet; der Commandante Ni⸗ 


880. 
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„cetas von Tarſos, halb geſchunden, mit herausge⸗ 
„riſſenen Eingeweiden, an einem Stein todgeſchmet⸗ 
„tert; alle großen Haͤuſer verbrannt, die Burg nie⸗ 
„dergeriffen. An dem Tag, da fie Abrahams Opfer 


„feiren (am Bairam), wollten viele den Erzbiſchof 


„und und verbrennen; ein alter Mann, ber viel bei 
„ihnen vermag, rettete und. Gefchrieben, vierzehen 
„Schuh unter der Erde, unter unzähligen Gefangenen, 


„Juden, Africanern, Lombarden, Chriften und Uns 


„chriſten, Weiffen und Mohren, zu Palermo.” 
Schon vorher, aber nun furchtbarer, beunruhig⸗ 


_ ten die Araber die Küften Staliens ; fie brandfchaßten 


u © 
833. 


die meiften Städte; Nom wurde mehrmald bedrohet. 
Aus Fresne (unweit Arles), mo fie fich feſtgeſetzt 
hatten , waren fie der Schreden Piemontd, der Pro⸗ 
vence; bis Hochburgund, bis in die ſchweizeriſche Wadt 
(Pays de Vaud), ſtreiften fie. 

Sp viel von dem Reich der Araber, von Gaſna, 
wo der Sultan die Anbeter des Drama verfolgte, bis 
in die Berge, mo fie die fpanifchen Kitten befämpften, 
und von den Müften Maroko's⸗ his an des lemani⸗ 
fehen Sees friedliche Ufer, welche die Alpen vergeblich. 
beſchuͤtzten. 

Kap. 13. 
Auflöfung des fränrifhen Reichs durch ——— 

Karl der Große hinterließ Ludewig dem Guͤtigen, 

feinem Sohn, das Reich der Franken, in der Verfaſ⸗ 


— 


\ 


Kap. 13. Auflöfung des feänrifchen Reichs durch Theilung. 139 


fung wie er es von Pipin erhielt. Geiftliche und welt: 
liche Herren und freie Männer, zu Tagen verfammelt, 
erwählten den König; er ſchwur, gegen feine Getreue 
zu beobachten, „was ein, feiner Pflicht getreuer König 
fol,” und es fcheint, daß bie Biichöfe zu einer Auf: 
ficht ſich berechtiget glaubten. 

"Karl und Ludewig wollten jedem Sohn ein — 
reich hinterlaſſen; ja keiner ſollte in dem Reich des 
andern etwas erwerben, kein Lehensmann zwei Koͤni⸗ 
gen dienen. Wie iſt es moͤglich, daß ſie hofften, ei⸗ 
nerlei Geiſt und Plan zu erhalten! Kein jüngerer Bru⸗ 
der follte ohne den aͤlteſten Krieg oder Friede befchliefs 
fen, immer diefen verehren, und er des Ranges nie 
mißbrauchen. Keiner follte ohne feinen Willen heira⸗ 
then; jährlich. follten fie ihn mit Geſchenken befuchen: 
Dem Berftand Karls mochte dad Unnatürliche großer 


Monarchien einleuchten, aber warum ließ er. nicht 
Adalgis zu Pavia regieren? warum begnügte er fi) 


nicht, den Sachſen Sitten zu geben ? 

Der Theilingsplan war der menfchlichen Natur 
fo wenig angemeffen, daß der gütige Ludewig den Koͤ⸗ 
nig von Stalien, Bernhard, feinen Neffen, der ihm 
nicht furchtbar feyn Tonnte, blenden ließ, um deffen 
Reich unter fein eigened Scepter zu bringen, 

Ein Zahr vor diefer That hatte Ludewig feine 
Königreiche unter feine Söhne verteilt, ohne zu ber 
denken, daß die Zahl der letsteren fich vermehren koͤnne. 


n. C. 
818. 


n. ©, 
817. 


f 
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Als. auch Judith, feine zweite Gemahlin, die er ſehr 

n. €. 823. liebte, ihm einen Sohn gab, fo beſtimmte er diefem 

n. C. ein 2008 mitten unter feinen Brüdern, die rhatifcher 

827° und allemannifchen Länder auf beiden Seiten des 

Rheind. Die Brüder, ungeneigt etwas abzutreten, 

n. ©, begierig nach Selbftherrfchaft, rebellirten, befchuldig- 

331. ten die Stiefmutter eines unerlaubten Umganges mit 

n. C. Bernhard, Grafen von Barcelona, und entfeßten den 

833. Mater ides Reichs. Die zwifchen ihnen felbft unver 

n. & meidliche Eiferfucht veranlaßte feine Wiedereinfeßung. 

33% Lang und unnüg-würde die Erzählung der Theilungs⸗ 

n. € plane feyn. Der Kaifer farb, von Gram nn 
840°. uͤber fein Gefchlecht feufzend. ° 

Seine drei Söhne und der Sohn des vierten was 

n. €, ren in Waffen gegen einander. Eine blutige Schlacht 

54. bei Fontenay in dem Gebiete von Aurerre bewog fie, - 

dem Andringen der fränkifchen Herren auf eine endli⸗ 

| che Theilung nachzugeben: ſo daß zu Verdun das 

n. C. 843. Reich der Franken fuͤr immer aufgeloͤſet wurde. 

Lothar, Ludewigs Erſtgebohrner, dem die Krone 

der Kaiſer zukam, erhielt Italien, von deſſen Beſitz 

dieſe unzertrennlich ſchien, und einen langen Strich 

Herrſchaften zwiſchen Teutſchland und Frankreich, wo⸗ 

durch er nach dem Sinn der Vorſchriften des Vaters 

und Großvaters beiden Brüdern nahe, in der That 

. aber der fhwächfte war : das Reich Lothariugien, wel⸗ 

von Italien durch die Grafſchaften Wallis, Wadt, 





N 
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Waraſchken, Scodingen (am Jura) und Nhätien, 
hierauf immer enger an dem Rhein, der Mofel und 
Maes herunterlief umd fich in den Niederlanden vers 
Iopr, war den ficilianifchen und fpanifchen Arabern, 
den Griechen in Unter: Stalien, den Königen der Teuts 
[hen und Franzoſen, den unruhigen Sachfen, den uns 
ternehmenden Normannen auögefeßt, 

In Teutſchland war Baiern der Hauptfiß der 
Herrfchaft König Ludewigs, der auch Allemannen und 
Sachſen beherrfchte, und an die tapferen Amaren, 
Mähren, Tfehechen (in Böheim), Sorber, Kinonen 
und Wenden gränzte, die in .moraftigen Wäldern ober 
hinter hohen Bergen unruhige Freiheit und oft unges 
warnte Unternehmungen verbargen, Diefed nöthigte 
den König zur Wachſamkeit und Unterhaltung des 
militärifchen Geiſtes. Er mußte Herzogen und Mark⸗ 
grafen auf den bedroheten Gränzen zu plößlichen Maaß⸗ 
nehmungen Gewalt laſſen. Diefes war felbft im In⸗ 
nern noͤthig; umwillig ertrugen die Sachſen, die Alle⸗ 
mannen, die Herrſchaft, — ſie durch ſtrenge Ge⸗ 
ſetze niederhielt. 

Karl der Kahle wurde Koͤnig von Karlingen; ſo 
hieß das Reich, auf welches der groͤßere Name von 
Frankenreich eingeſchraͤnkk wurde. Nur erbte noch 
Pipin, Neffe der Koͤnige, in Aquitanien das Reich 
ſeines fruͤh verſtorbenen Vaters; Karl beraubte ihn 


deſſelben. 
| / 
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Der Schlüffel eined großen Theils der Gefchichte 


ift in dem Vertrage von Verdun. Das Reich Lotha⸗ 
ringien, das dieffeitd der Alpen durch den Willen uns 


beftändiger Menfchen, ohne natürliche Gränze, be= 


‚Rand, wurde Urfache einer bis jest noch unentfchiedes 


nen Solge von Kriegen und Anfprächen zwifchen den 
Teutfchen und Franzoſen, deren Verfaffung, Sitten 
und Sprache in diefen Gegenden wie. zufällig in einan⸗ 


der flieffen. Die Macht, welche der König Teutſch⸗ 


lands den Großen einräumen mußte, war die Grund⸗ 


n. © 
855. 


lage ihrer Unabhängigkeit, und unbefchränfter Gewalt 
über das Volk. GSelbftftändiger mochte fich Stanfreich 
bilden , aber nach Karl dem Großen die Schwäche ans 
derer Könige verichmähen, ohne daß neue Großhofs 
meifter die Nationaleinheit feftgielten, | 


| Kap. IA - 

| MDas Neih Lotharingien. 

Das Reich Lotkaringien ging im erſten Gefchlecht= 
alter zu Grunde, . Der Kaifer Lothar, wie verfolgt 
von dem Schatten des Vaters, wider welchen vor 
andern Er die rebellifche Hand erhob, fand feine Ruhe 
bis er alles aufgab, und, ehe er ſechais Jahre erlebt, 
im Kloſter ſtarb. 


Auch nun Waffen, zwiſchen ſeinen drei Soͤhnen; 


n. C. 859. bis durch den Vertrag zu Orbe (in der Wadt) Lude⸗ 


— 
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wig die Krone der Caͤſarn und nebft Italien Nhätien, 
Italiens Vormauer, Lothar II. das biffeits dem Jura 
liegende Burgund, Elfaß und Lotharingen, Karl die 
altgallifche Provence und bis zum Zuſammenfluſſe der 
Saone und Rhone, für fein Theil befam. Keiner 
brachte fein Reich auf Nachfommen. 


Als Lothar II., das Opfer einer unerlaubten ie n. €. 
be, meineidig und unglüdlich, ohne rechtmäßige Erben 30 
fein Leben beichloß, machten Ludewig und Karl feine 
Sheime zum Nachtheil feines Bruders, des Kaiſers, 
einen Theilungstractat über die Binterlaffenen Lande, 
der, wie mit ſolchen Operationen gefchieht, nad) einiz 
gen Sahren zum Vortheil des mächtigern, des Königs 
der Teutfchen, entfchieden wurde, n. €, 879. 


‘ 


Die Lande Karld von Provence hatte ſchon tor n. C. 
thar IL, nach deffen unbeerbtem Tode, mit dem Kai 363. 
fer getheilt. Als diefer, Ludewig II., den ältern Zweig 
der Karlowingen befchloß, bemächtigte fich der König n. €. 
der Teutfchen des Landes Nhätien, aber die Kaifere 375 
krone und Stalien, die ihm zufamen, entriß Durch Lift 
und Gewalt Karl von Frankreich. fein jüngerer Brus 
der, welcher fonft in allem unter ihm, nur mächtiger, 
and fähig war ſich alles gefallen zu laffen, wenn er 
nur feinen Ehrgeiz ausführen Fonnte, 


= Pas 


- 
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i Kap. I. | 

Wie die Karlowingen das Neid zu verlieren - 

i = anfingen, 
u. C. Als die Bruͤder bald beide ſtarben, und die teut⸗ 
376. ſchen Prinzen ſich zur Einnahme Italiens ruͤſteten, er⸗ 
warb Ludewig der Stammler, Karls von Frankreich 
Sohn, durch große Freigebigkeit mit Grafſchaften und 
u. €. 877. Abteien, die Nachfolge des Vaters. Auf ein halbes 
€ Jahr! Er ftarb, nicht ohne Verdacht auf Herren, die 
878. er verfäumt hatte, fich eigen zu machen, oder die uns 
zufrieden waren, die lang geübte Macht nicht unter 

eigenem Namen zu führen, 


Die Macht der Karlowingen verfiel von dem an 
in einzelen Reichen, wie zuvor unter Brüdern, nun 
an Zremde, Ludewig der Stammler war im April 
geftorben, als im October drei und. zwanzig burgundi⸗ 
ſche Erzbifchöfe und Bifchdfe zu Mantaille im Gebiete 
von Vienne fich verfammelten. Man zweifelte an 
der Rechtmäßigkeit, ficherer noch an den Geiftesfräfs 
ten der Söhne des verftorbenen Königs; Papft Jos 

 : Bann VIIL, welcher vor vier Jahren ſich angemaßt 
hatte, den König Karl, nicht nach dem Geburtärecht, 
fondern feiner Willführ, zum Kaifer zu kroͤnen, fing 
an, eine Biſchofswahl zu Genf, auch ohne den Erzs 
bifchof derfelben Kirche (den von Vienne) zu entfcheis 
den; man fürchtete den unruhigen Bernhard, Grafen 
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son Gothien [Languedoe), die Macht Graf Koürads . 


son Hochburgund, die Araber, die Normannen, In 
diefer NWerlegenheit, nad) gepflogenem Nathe der Gros 
Ben, fandten die Prälaten an den Grafen zu Vienne, 
Boſo, Vetter der Könige, und Bruder Herzog Ri⸗ 
chards von Burgund, einen freundlichen, freigebigen 
Herren und Freund der Kirche, und luden ihn ein, 
anter Töniglichem Namen, „gerechter Patricius und 
„Schußherr ,. ein zugänglicher, wohlthätiger, bieberer 
„Herr“ zu feyn. In der That fol Irmengard, Toch⸗ 


ter Kaifer Ludewigs IL, die er entführt hatte, dem 


Bofo angelegen haben, fie auf einen Thron zu erhds 
ben, und man fagt, er habe die Bifchöfe theild ges 
wonnen, theild genöthiget. Den Schein der Unſchluͤſ⸗ 
figfeit gab er ſich meifterlich; nach dreitägigen Gebe⸗ 


ten, nachdem jeder wichtige Mann zu Erklärung feis _ 


nes Willens aufgefordert worden, gab et nad), „von 
„Gottes Gnaden und für das Beſte feiner Kirche Kd⸗ 
„nig der Burgunder” zu fen; in welcher Eigenfchaft 
er von dem Erzbifchof zu Lyon gefrönt wurbe, 
Neunhundert Jahre find verfloffen, und ein Theil 
des burgundifchen Reichs ift dem Staatskoͤrper des 
fräntifchen, mit welchem ed 345 Jahr vereiniget gewes 
fen, feit Bofo nie wieder einverleibt worden. | 
Italien, oder das Iangobardifche Reich, wankte 
zwifchen teutichen und franzöftfchen Karlowingen, und 
fiel in lange Verwirrung, Das Haiferliche Anſehen 
„Mütter Allg, Geſchichte. I. 10 


u, ©, 87% 


⸗ 


/ 


146 XIV. B. Bie die geoßen Reiche In Feine Staaten zerfielen. 
war fo gefallen, daß ein Herzog von Benevento ges 
wagt hatte, Ludewig II. gefangen zu halten, und dag 
die Römer fi) anmaßten, für nen erwählte Päpfte 


keine Beftätigung mehr zu begehren. 


Zwar glüdte Karl dem Dicken, Lubewige bed 
Teutfchen Sohn, die Vereinigung der Krone der Kair 


"fr und ber langobardiſchen Koͤnige mit deren, die er 


von ſeinem Vater nach dem Tod ſeiner Bruͤder, er⸗ 
erbte; eben derſelbe wurde nach Abſterben der aͤltern 


Sbhne Ludewigs des Stammlers, in ber Minderjaͤh⸗ 


rigkeit ihres vierjaͤhrigen Bruders, Karls des Einfaͤl⸗ 
tigen, König der Franzoſen; Boſon empfing von ihm 
fein Reich zu Lehen. Aber ohne Eudes, Grafen vom 
Paris, und Goffelin, dortigen Bifchof, würde diefa 
Hauptftadt ein Raub der-Normannen geworben feyn. 
Karl wußte Diefe Seeräuber von der Berwüftung der 
niederteutfchen Nheinlande, fo. wenig ald die Araber 
son Beunruhigung Staliend abzuhglten, Er, der 


Sclave der Hpfpartheien, gab nicht undeutliche Zeichen z 
periodiſchen Wahnſinnes; Kopffchmerzen vaubten ihm 


das Bewußtſeyn. Von dem Thron Karls des Großen, 
den keiner nach dieſem allein beſaß, wurde er, durch 
die Gewaltigen des Reichs, entſetzt, und lebte von 


der Wohlthaͤtigkeit eines Kloſters und von der Gnade 


feines Nachfolgers; mit ihm endigte die Einheit des 
fränkifchen Reiche, gänzlich, unwiederbringlich. 
Arnolf, unaͤchter Sohn feines Bruders Karles 
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mann, beftieg den Thron der Teutfchen: Eudes vor: 
Paris, von einem Haufe; welches einige/guf den 
ſaͤchſiſchen MWittefihd leiten, am gevoiffeften der Sohn 
Roberts, welchen heldenmuͤthige Vertheidigung des 
Vaterlandes wider die Normaͤnner den Zunamen des” 
Starken erwärb, wurde von einem großen Theil der 
Franzoſen als König erkannt. Nach Boſons Tod ers. 
hoben fich in Burgundien zwei Könige: fein Sohn Lu⸗ 
dewig, und Rudolf, Sohn des ‚mächtigen Grafen 
Konrad, welcher ſich in den Gebuͤrgen zu St. Maurice 


ver Krone anmaßte, und auf beiden Seiten des Funk 
und in Savoyen erfännt wurde. Gleichwie durch 


Boſo die Burgunder von den Franken, ſo wurden ſie 


nun unter ſich ſo getrennt, daß diefe ai ſich nie 
wieder vereiniget hat. Zen 


In Italien Wetteiferte ber Herzog Widon von 


Spoleto (welcher Auch nach Frankreich getrachtet} 


mit Herzog Berengar von Friul, um die Herſtellung 


- des Throns der Lombarden; das Land verlernte Ge⸗ 
horſam und Sreibeit; der Pabſt, zu ſchwach zu beffert 
Bereinigung, hinderte fie nur; es zerfiel in Herta 
ſchaften, deren die ſtaͤrkern die Herreh bon minderer 
Macht in ihrer Schub nahmen. Eine Helbenzeit, wie 
die von Homer gefchilderte, dieſelbigen Bolksfitten , 
baffelbe Anſehen der Prieſter, jene Kraft der Leiden⸗ 
ſchaften, jene rohe Einfalt erſchien wieder. 

Mehr und mehr verfiel der Thron; eine neue Be⸗ 


N 


N 


neger (Patzinacitac) ihre alten Site an dem Uralſk 
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wegung der Nationen erfchütterte Dad auf nene Grund⸗ 
veften der Ordnung fi fi) kaum nieberlaffende Gebäude, 
Gott wollte es *). 

- Denn es fehlte weder Widon von Spoleto At 
Muth noch ‚feinem liebenswürdigen Sohn, Lambert, 
an Tugend, noch ließ Berengar irgend etwas erman⸗ 
geln, wodurch der Beſte und Größte die Gemüther 
vereinigen koͤnnte; und auf Arnolf ruhete der Friegeri- 


ſche Geift der erften Karlowingen. Vergeblich; fruͤh⸗ 


zeitiger Tod raubte die Fürften vom Haufe Spöleto; 
der von Friul befämpfte- fruchtlos den Partheigeiſt; 
Arnolf hinterließ einem fiebenjährigen Prinzen über 
Deutſchlands unruhige Großen zweifelhafte Gewalt; 
indeß nachdem- auf Eudes der franzdfifche Thron an 
den rechtmäßigen, unfähigen Erben, Karl den Ein 
fältigen, gekommen, däffelbe — die Beute an | 
Unordnung wurde, - | 


Kay. 16. i 
Die Hungaren. 
Als die Araber die füblichen, die Normannen alke 
Küften Europens verwuͤſteten, warf ſich auf das in⸗ 
nere ein von den Steppen zwiſchen Don und Wolga 


herziehendes, der europaͤiſchen Cultur fremdes Volk. 
Die Uzen im ſuͤdlichſten Sibirien noͤthigten die Petſche⸗ 


*) Bord —R Bir. 
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zu verlaffen: die Peticheneger brachten ihre Nachba⸗ 


ren die Madſcharen in Bewegung; dieſe zogen vor ih⸗ 
nen ber Aber die großen Ströme, irrten an den Ufern 
aufwärts bis Kyow, zogen ſuͤdweſtlich (die Ruſſer 
widerftanden der Horde) endlich ‚über‘ den Krapat, 
berab wo die Bergftädte find, in die. Öefilde Panno⸗ 
niens, von Ueberbleibfeln vieler Nationen berbohnt, 
Stämme ber Awaren traten ihnen bei; andere verliefe 


fen das Land, Die Einwandernden wurden Ugren, 


Ungern, Hungaren, das ift, Ausländer, genanntz 
fie felbft behalten den madfcharifchen Namen. 

Kaum daß die Fuͤrſten vom Haufe Arpad ihr eins 
genommenes Land vertheilt, fo rief fie Arnulf, König 
der Teutſchen, wider den König der Mähren, Herry 
des weſtlichen Hungarns, und welcher die öftlichen 
Marken Teuifchlands beunruhigte. Won vielen wurde 
ihre Treundfchaft gefucht, Sie, allen gefitteten Voͤl⸗ 
tern fürchterlich, nöthigten bie Teutſchen, unter Lude⸗ 
wig IV., Arnolfs Kind, zum Tribut. 

Die Karlowingen vergaßen Stalien und verlohren 
die Krone der Teutſchen. Als der Juͤngling ſtarb, 


verließen die Zürften das Haus Karls des Großen, 


um Könige zu wählen, welche die Gefchidlichkeit haͤt⸗ 
ten, gegen wildere Ausländer die auffeimende Cultur 
zu vertheidigen; mit dieſem Hauptgeſichtspuncte vers 
einigten fie die hergebrachten Grundſaͤtze, unter Verz 
wandten des Föniglichen Hauſes zu bleiben, fo gut Dig 


* 
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Zeit es erlaubte; ſo, daß nicht nur Konrad, welchen 
ſie jetzt wählten, fondern faft alle teutſche Könige bis 
jn die Mitte des dreizehenden Jahrhunderts Doch weib⸗ 
licher Seits dem Haufe Karls des Großen gewifler: 
maßen zugehoͤrten. 
Indeſſen hatte Otto, Herzog der Sachſen, durch 
die Waffen, deren er ſich mit eigener Kunſt und Klug⸗ 
heit bediente, Thuͤringen unter ſeine Verwaltung ges 
— prönet, und verbreitete fie an die Elbe, wo Heinrich 
ſein Sohn Meiſſen gruͤndete. Konrad hatte Mäe, 
über letztern und über den Herzog der Baiern, Arno 
das Fönigliche Unfehen zu behaupten, . | 
Zugleich) wurde Oberteutſchland von den Hunga⸗ 
ven heimgefucht ; fie plünderten bis in Lothringen; es 
fehlte nicht viel, daß fie mit den. Normannen zufams 
men getroffen. Diefe drüdten die Küften, indeß vom 
Nordoft unter dem Namen der Wenden flawifche Staͤm⸗ 
pe die Sachſen bedroheten. 


Kap, 17: 

n. E. Die Beiten Heinrichs I., Königes der Teutfhen 

99-936. Der flerbende König fühlte die Gefahr, welche 

| gegen fo viele berbarifche Schwärme den Geift und. 
Muth eined thätigen Zürften forderte; die Liebe des 

Vaterlandes aͤberwog das Gefühl für fein Haus; auf 

- feinen Rath wurde nicht fein Bruder, ſondern der Gerz 

308 der Sachſen erhoben, 











Say. 17. Die Zeiten Heinrich I., adniges der Tentſchen. ı5t 


Diefer König Heinrich wurde der Befreier des 
Reichs von den Slawen und Hungarn, und Urheber 
ſolcher Ordnungen, wodurch das Vaterland für die 
Zukunft befeftiget und neu belebt wurde. 

Zur felbigen Zeit gehorchte Oberitalien, fo gut es 
ber Partheigeift erlaubte, dem Könige Berengar. Die 
Großen, unfähig die Gefege zu ertragen, welchen feine 
großen Eigenfchaften ihr Anfehen wieder gaben, beries 
fen Rudolf II, König Burgundiens. Diefer wurde 
an der Larda geſchlagen; aben er ernenerte was vor 


eilfpundert Jahren Hannibal in diefen Gefilden that; 


indem der Sieger ihn verfolgte, überfiel denfelben ans 
einem Hinterhalt Bonifacius von Spoleto, Rudolfs 
Neffe; zugleich wandte er ſich, und ſchlug den Koͤnig 
Berengar, der bald nach dieſem (von einem, der ihnt 
alles zu "danken hatte) ermordet wurde, Die Hunga⸗· 
ren, ſeine Freunde, nahmen in Burgund Rache, gin? 


‚gen Über ben Jura und verbreiteten fich bis an die go: 


thifchen Marken bei Toulouſe. 

Den paͤpſtlichen Stuhl vergaben die Roͤmer em 
dem Willen der mächtigen Markgrafen von Tofcanella 
und Spoleto; politifche Abſichten und Leidenfchaften 


der Weiber brachten dieſen öder jenen auf den geheilig⸗ 


ten Thron; Juͤnglinge, Anaben beftiegen ihn; Söhne 
von Päpften wurden ihre Nachfolger; andere auf das 
ſchimpflichſte zum Tode ‘gebracht. "Das Gefühl ſittli⸗ 


chen Unftandes ſchien verlohren; doch wicht. Molfifte. 


.&, 
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erregten ſo vielen Unwillen als die Staatsfehler einiger 


‚Päpfte, Indeß verbreitete frommer Eifer Ehrfurcht 
und Andacht unter die, Europa verwäftenden, Barba⸗ 


ren bis in die Äufferften Graͤnze des Nordens, 

Das blühende Herzogthum zu Benevento verfiel 
durch Theilung in innerliche Unruhen, und eine Schwaͤ⸗ 
oe, die nicht benußt wurde, weil fie in der benachbars 
sen griechifchen Provinz noch größer, und — 
die Gaͤhrung nicht geringer war. 

Fu Frankreich erſchien, noch eine Zeitlang, der 


Name Karls des Einfaͤltigen an der Spitze der Ver⸗ 
ordnungen; ſein durch Boſo und Rudolf gemindertes 


Reich, ſein Thron, durch Richard von Burgund, Alain 
den Großen, Bretagne's Herzog oder Kdnig, den kuͤh⸗ 
nen und lüſtigen Grafen Fulco von Anjou, den über 


‚alle Zeitruͤckſicht ſich hinwegſetzenden Grafen Baldwin 


von Flandern, nicht weniger erſchuͤttert, als gegen ans 
dere erhalten, wurde durch die NRormannen i in Aufferfte 
Gefahr gebraht, | _ 
Kap. 18, | 
Die Normannen und Rußland, 
| Harold nämlich, der von fchönem Haarwuchſe 
ben Zunamen bat *), war, auf der normwegifchen Küfte 
Alleinherrfcher geworden. Indeß die Finnen um eine 
Abgabe von Häuten, Federn und Schifffeilen die 
Erlaubniß erhielten, in den NEON Gegen⸗ 


9) Haarfager. 


—98 
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den Jagd und Zifcherei zu treiben, ftärften fich bie 
Bewohner der Sümpfe am Fuß Ber norifchen Berge 
im Krieg für ihre Freiheit und Heerden wider die Leute 
yon Ewenaland (Nordfchweden). Die Küftenherren, 
des Elsndes ımd der Dienftbarfeit überdräffig, gingen 
um Sreiheit und Beichehum auf die Abentheure entfern⸗ 
ter Laͤnder. 

Einer gründete das ruffifche Reich. Von Ges 
genden Aber dem ſchwarzen Meer hatten die Ruſſen 
fih in die ſtythiſchen Wälder verlohren, die Finnen 
ſtaͤmme vertrieben oder bezwungen, und Kyow ober 
Nowgerod, greße, blühende Städte, errichtet. Gie 
fritten ſuͤdwaͤrts mit: den Chazaren, einem türfifchen 
Stamme am ſchwarzen Meere; an der Küfte des balz 
tiſchen wider die Waräger (Normannen). Im Sn: 
nern des Landes herrichte Partheiung ; die Herrſchaft 
ber Geſetze war ihren Sitten zu fein: worüber ®o= 


ſtomysl (Morfteher der Stadt Nowgorod) ihnen rieth, 


auswärts Männer zu fuchen, die fähig wären, die 
Ordnung zu behaupten: Sie fandten zu einem Was 
raͤgerſtamm und erbaten Rurit, Sinaus und Trumer, 
drei heldenmäthige Brüder, Bald unterwarf fich den⸗ 
felben Kyow, gebrängt von Chazaren, Die Triegeris 


fihen ruffifchen Horden waren kaum vereiniget, fo gas 


ben fie den Efthen und Liven Geſetze. Nicht zufrie= 


den, daß fie die Chazaren fchlugen, machten fie durch 


gewaltige Flotten den griechifchen. Kaifer zittern, 


8624 
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Diefes that Rurit, Igor und fein Haus; Ingulf, 
fein Landsmann, ftiftete im fernen Jsland eine von 
XII Lagmannen (Richtern) in gefegmäßiger Freiheit 
verwaltete Republik. i | . 
Indeß vermochte der König von ganz England 


- (68 war vereiniget), wider. diefe Seekrieger feinen 


Küften Feine Hülfe zu geben. Oft verbrannten fie dus 
aufblähenbe Hamburg. Den Rhein, die Seine, die 
Koire hinauf trugen fie Verderben in das Reich der 
Sranfen. Stalien zweifelte, ob fie oder die Araber 
furchtbarer wären. 

Einer aus ihnen, Roll, Sohn Rainwolds, Gra⸗ 
fen vpn Sondmoͤr, fuhr. hin, und eroberte das {chin 
ſte Land Neuſtriens; Karl der Einfältige hatte ſich 


gluͤcklich zu ſchaͤtzen, daß er ſich damit begnuͤgte, und, 


als Herzog, Normandien don ihm zu Lehen empfing. 

| Kap. 19. 

König Heinrich I. und Dtto fein Sohn. 

In diefer Lage waren die Völfer, als Heinrich, 
Herzog der Sachfen, König der Teutfchen wurde. Er 
gab den Hungaren die Tribute; aber er umgab die 
Flecken der Teutfchen mit Mauren und Graben, und 
ordnete, daß der zehende Mann eines jeden Gaues in 
deffelben Stadt ziehen, ein Drittheil des Ertrags der 
Gegend in biefer verwahrt, dafeldft die Föniglichen Ges 
richte gehalten, gewiffe Gewerbe den Bürgern über: 


laffen und Würden und Lehen ihnen offen feyn follen. 
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So gründete‘ er Freiftette des Kunftfleißed, und 
vervollkommnete durch Sammlung der Menfchen das 
son Karl dem Großen durch die Religion angefangene 
Merk der Civiliſirung Europens. Griechenland wuͤrde 
Heinrich unter die Odtter gezaͤhlt haben. 

Karls, für ı wilde Böhler einig tauglichen, Plan 
verließ er ‚nicht; auf) ı er gründete ——— —* dee 
Gränze der Slawen. 

Innungen und Priefterherrfchaft, waren ein nüß- 

liches Gerüftewerf der zu errichtenden Sittencultur ; 
kein vernuͤnftiger Fuͤrſt macht Anftalten auf längere 
Zeit als Die Dauer der Umftände, 
: Eben diefem König (tie man alles Gute von un⸗ 
Befanntem Urfprung an berühmte Namen hängt) werz 
den die Markgraffchaften zu Pechlarn in Defterreich, 
auf der Steyr, in der Lauſitz, zu Meißen und Branz 
denburg zugeſchrieben; die Namen und Geſchlechter 
werden bekannter. 

Er ſoll den Ritterſpielen der Araber die Form der 
Turniere gegeben haben. 

Seine Tugenden gaben ihm die Macht und erreg⸗ 
ten Wetteifer, als der einige Weg, ihm zu gefallen. 
So bereitet, erwartete er, nach den Stillſtandsjahren, 
daß die Hungaren den Tribut mit Waffen ſuchten; 
ſchlug ſie. Sein Sohn und Nachfolger, Otto, erhielt 

noch einen groͤßern Sieg. Sie wurden in die Noth⸗ 
wenbigkeit gebracht, Aber Die Natur zu erobern, was 
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Heinrich Anſtalten ihren Waffen vorenthielten; es 
kam einige Ruhe, ein Anfang von Landbau unter fie. 
Die Zürften und Herren und die freien. Männer 
perfammelten ſich, als Heinrich geftorben, zu Aachen. 


welchen feinen Lieblingsort Karl der. Große zu einer. Der 


beiten Staͤdte dieſes Nordens erhpb. Hier wählten die 

Fuͤrſten Dtto, den Sohn des Königs; das Volk hob 

die Hände auf, und gab feine Bewilligung, | 
Nachdem Otte feing Gegner unter den Örnßen ges 


ſchlagen, entwickelte ſich die Kraft eines uͤber ganz 


Teutſchland gewaltigen Könige. Er gab Sachſen, das 
Rand feiner Väter, welches der Gegenwart eines Fürr 


ften bedurfte, einem tapfren Krieger, Herrmann dem 
Billungen; indeß er viele innere. Reichslande ſeinem 
Haufe auftrug. Man ſah ˖ſeinen Sohn Wilhelm, Erz⸗ 
biſchof zu Mainz; Bruno feinen Bruder, Erzbiſchof 
zu Coͤln; feinen Bruder Heinrich und deffelben gleiche 
‚namigen Sohn, Herzoge zu Baiern; den Erſtgebohre 

nen des Kaiſers, Ludolf, Herzog zu Schwaben; des 
Raiſers Eidam Konrad, Herzog zu Franken und Lorbe 
singen; man will, daf er jmem Wilhelm zu Mainz 
auch die Statthalterfchaft von Thüringen gegeben habe; 
fo, daß die vornehmſten Erzſtifte und die vier großen 
Herzogthümer, theild in. feinem Haufe, theils in den 
Händen folcher Männer waren, deren Treu er ficherer 
als von feinen nächfien Verwandten ſeyn mochte, Die. 
letzteren beichäftigten ihm oft mit Unterdrückung ihrer, 
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Unabpängigkeitöplane, Seine. ganze Thätigkeit, bie - - 
Hathfchläge feiner zweiten Gemahlian, Adelheid von 
Burgund, reichten faum hin, den, freilich größten, 
Staat der hriftliden Welt in ns zu halten, 


Kap. 20. 
ie die Faiferlihe Krone an bie Teutſchen N 


Otto erwarb die Faiferliche Krone; von feiner Zeit 
an blieb fie bei dem Thron der Teutſchen, fo, Daß 
wenn die Umftände dem König der Teutfchen bie Roms 
fahrt nicht geftatteten, fie feinem andern gegeben wurde. 

Es Hatte Rudolf, Kdnig von Burgund. und Ita⸗ 
lien, die durch Partheiung erworbene Krone des letza m. €. 
tern Reichs eben fo leicht wieder eingebößt. Graf 926 
Hugo von Provence, der den Enkel Bofons aus dem 
Königreiche zu Arles vollends vertrieben, ein unterneh⸗ 
mender, fchlauer Mann, der’ die Priefterfchaft ehrte, 
und den Geluͤſten der Sinnlichkeit und Herrſchſucht ohne 
Scheu nachhing, hatte ſich Italien zugeeignet! Bald n. C. 
fühlten die ihm. behuͤlflichen, von.Auflaurern umgebes 927. 

nen, für jeden Ungehorfam ſchnell und ftreng beftraften | 
Großen, wie viel ein befferer Herr Ihnen Rudolf war, 
Rudolf, von Hugo dar) Abtretung der Ueberbleibfel : | 
des arelatenfifchen Reichs befriediget, bekuͤmmerte fih n. €, 
nicht mehr um Italien. Sechözehen Fahre beherrfchte 931r 
Hugo die Nation wider ihren Willen. Ein Prinz von 
dem Haufe der Markgrafen von Jvrea, Verengar rt z 


« 
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riß nad) ihm das Reich an fich und führte eine. noch Ä 


Brücendere Regierung. Hiedurch bewogen, rief zuerſt 
Adelheid, Wittwe Lothars, des Sohns Hugo, mit 

Vorſchub des Haufes Efte, den Koͤnig der Teutſchen 
iu Hülfe Er — ſie und nahm die Krone Ita⸗ 
liens an. 

Der Papſt war in einer Gefahr, welche ihm die 
späte des Königs der Teutfchen:eben fo nothwendig 
machte: Romanus Lakopenus, ein Mann von Ver— 
dienft, der aber durch Meineid fich auf ven Thron son 
Konftantinopel gefchwungen, gab den Arabern die. Mes 
berbleibfel griechiicher Herrſchaft in Unter Stalien vol⸗ 
lends preis; fie kamen bis in die Vorftädte Roms und 
kaum vermochte Märkgraf Albrecht von. Tofcanella die 
Stadt mit Huͤlfe des Volks zu behaupten. Hierauf 
(das Andenken der Freiheit ift noch in den Roͤmern) 
ſtellte das Volk unter des Markgrafen Schuß ein Eons 
fulat ‘her, und übertrug es Patriciern; von Plebejern 
wurde die Prätur verwaltet; zwölf Edle, von Reich⸗ 
thum und Anſehen, wurden Senatoren. Aber die Par⸗ 
theien waren zu gewaltig. Berengar fam nach Roms 
da berief Johann XII., Octavianus, Alberichs Sohn, 
den Koͤnig der Teutſchen, den — Schutz herrũ 
den die Kirche waͤhlen konnte, der in Burgund unter 
Konrads (Rudolfs Sohns) ſchwacher Regierung allein 
gewaltig war, die Fuͤrſten der Tſchechen (in Boͤheim) 
und die Herzoge von Polen ernannte, und König Lu⸗ 
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dewigs IV. wankendes Anfehen in Frankreich erhielt, 
indeß der König der Dänen fein Lehensmann ward, 

Otto zog nach Stalien; die Langobarden kroͤnten 
im; wie hätten fie vermocht ihm zu widerfichen! Be⸗ 
zengar wurde geblendet und über die Alpen geführt: 
Albrecht, fein Sohn, floh nach Freine zu den Arabern. 
Die Teutſchen zogen Italien herab; das Volk, wie 
zur cimbrifchen Zeit, berbunderte die Staturen, die 
Stärke, die Unerfchrodenheit: felbft die rauhen Töne 
ſchreckten. Otto wurde zu Rom wie Karl der Große 
wnpfangen, und gekrönt. 

Als Johann feine Macht ſah (fo groß hatte er ſich 
dieſelbe nicht gedacht), bereute er, daß er Teutſchen 
fin Land überliefert hätte. Er wandte fih an Ale 
brecht; er fandte an den griechiichen Kaifer (an dem 
weichlichen jungen Romans); er weihete eineit feiner 
Freunde zum Biſchof, mit dem Aufträg, den Hunga⸗ 
en Die Religion, aber in der That Erneherung des 
Krieges wider die Teutſchen zu predigen, Er felbft, 
Fohann XII. , feheute den Krieg nicht; nur bermochte 
die ſchoͤne Raynera bei ihm zu viel; die Wefuchung der 
Gräber der Apoftel war eine verhaßte Andacht für eis 
Iefhehtige Ehemaͤnner. 


Als Otto ſeine Bewegungen vernahm ; fandte er 
ne Bifchdfe von Cremtna und Naumburg nach Rom; 


indem diefe den Roͤmern ihre Untren vorhielten, bezeug⸗ 
ten teutjche Mitter, in redlichem Zweikampf zu beſte⸗ 
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ben, daß niemals Kaifer Otto zu folhem Abfall Mrs 
fache gegeben. Johann, der fich entdedt fah, nahme 
in Rom Albrecht auf; aber eine flarfe Parthei war 
für den maͤchtigern. Als die Stadt belagert wurde, 
entfloh der Papft mit Albrecht; das Volk ſchwur dem 


Kaiſer, nie ohne fein und feiner Nachfolger (am teut⸗ 


[hen Reich) Willen und Willen einen Papft zu erfen= 
nen, Nach drei Tagen berief der Kaifer die Biſchoͤfe 
und Herren, hörte die Unklagen wider Sohann (wie 
er Bisthümer verfauft, einem Priefter die Weihe im 
Stall gegeben, einen Bifchof verfchneiden laffen, in 
Kuͤraß, Helm und Schwert erfchienen, auf die Ge⸗ 
fundheit des Teufeld getrunten, die Venus angerufen, 
das Kebsweib feines Vaters befchlafen), und beflätigte 
die Abfeßung deffelben, die Wahl Leons VIII.— 

Der abgeſetzte Papft machte befannt, daß, de 
die Schäte der Kirche in feiner Hand feyn, er die bes 
lohnen werde, welche nun Treupeweifen, Eine flarfe 
Parthei erhob fich für Johann. Die Teutſchen, uͤber⸗ 
mannt, fuchten Sicherheit in den Trümmern ber alten 
Stadt. Weiber, im Gefühl der Würde und Freiheit 
Roms, bewogen die Großen, Leo zu vertreiben, viele 
feiner Anhänger verlohren Fiiger, Nafe, Zunge, Uber 
Otto eilte zum zweitenmal nad) Rom. Ein beleidigs 
ter Ehemann befreite ihn von feinem Feind. Die Vers 
theidigung war vergeblich ; der Hunger nöthigte Nom 
zur Mebergabe, „So lang ich,” fprad) Otto zu den 


\ 
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Römern, „fo lang ich oder die meinigen diefed Schwert 
„rühren, fo lang habt ihr Papft Leo zu verehren.“ Die⸗ 
fen Urſprung nahm die Schirmvogtei der Könige der 
Zeutfchen über die Kirche von Nom. 

Don dem an trachtete Otto und fein gleichnamis 
ger Sohn, Italien zu vereinigen. Der griechifche Kai⸗ 
fer Nicephorus Phokas, ein vorzäglicher Kriegemenn, 
übertrug Otto dem II., der feine Stieftochter, Theo⸗ 
phano, heirathete, die Rechte und Anſpruͤche des Kai⸗ 
ſerthums in Unteritalien., 

Bon diefer Unterhandlung berichtet Bifchof Luͤt⸗ 
prand von Pavia anziehende Umftände für die Sitten: 
gefhichte: „Im Juli find wir zu Konftantinopel anges 
„eommen; man gab fofort ( Ehren=) Wachen, fo daß 
„wir Keinen Schritt ohne ihr Beifeyn thun Fonnten. 
„Den mit Gyps und Pech gemrifchten Wein” (ein auch 
in Spanien erhaltener altafrifanifcher Gebrauch) „konn⸗ 
„ten wir nicht trinten. Am zweiten Tag nad) unferer 
„Ankunft ritten wir zur Audienz. Der Kaifer ift ein 
„turzer, dicker Mann, fo braun, daß man in einem 
„Wald vor ihm erfchredfen würde, Er ſprach: „er bes 
„„daure, daß unfer Herr die Kühnheit gehabt, fich 
v»vRom zuzueignen, und Berengar'n und Albrechten 
„n(märdige Männer) umzubringen; worauf er Feuer 
anund Schwert felbft!in griechifche Lande getragen; 
sner wilfe, daß wir unferm Herrn dazu gerathen.” 
» Bir fprachen: unfer Herr, der Kaifer, hat Rom von 

©. Miller Aug. Geſchichte. U. | 11 
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„Tyrannen und Huren befreit, und iſt hiezu vom Ende 
„der Erde nach Italien gekommen, indeſſen andere, 
„auf ihrem Thron eingeſchlafen, ſolche große Unord⸗ 
„nungen keiner Conſideration gewuͤrdiget; es ſind Rit⸗ 
„ter mit und, die dad Recht und die Tugend unſeres 
„Herrn in biederm Zweikampf jederzeit erhaͤrten wers 
„den; doch find wir in friedlichen Abfichten und wegen 
„der Prinzeffin Theophano gekommen. Der’ Kaifer 
„iprach: es ift nun Zeit, auf die Parade zu geben. 
„Seine Soldaten waren wie Bürgersleute; da waren 
„feine Hallbarden zu fehen. Der Kaifer ging in einem 
„langen Mantel unter beftändigem Zuruf *) langſam 
»zwifchen den Reihen durch, Bei Tafel wollte er une 
„fere Kriegsmanier tadeln; er nannte unfere Waffen 
„zu ſchwer, und meinte, die Teutfchen feyn nur tapfer, 
„wann fie getrunfen hätten; die wahren Römer feyn 
„zu Konftantinopel, Hiebei gab er mit der Hand’ ein 
„zeichen, daß ich ſchweigen fol, und fing an von Kir: 
„chenfachen zu fprechen. Sch fagte: wir Teutfche wiſ⸗ 
„fen nichts von Secten; Federkriege feyn unfere Sache 
„nicht, Er ift mit-Schmeichlern umgeben, die ganze 
„Stadt ſchwimmt in Wolluſt; felbft an Sefttagen find 
„Schauſpiele. Ihre Macht beruhet nicht auf eigenen 
„Kräften, fondern auf gedungenen Soldaten von Amalfſi 
„und Venedig, und auf ruffifchen Seeleuten.”’ 


) TloAde, worda,. — Das —QB der dor⸗ 
tigen —— 
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Diefes Abftands der Sitten ofngeachtet, wurde 
Theophano Gemahlinn Otton's II. Auch aͤnderte .fie 
die Einfalt ſeiner teutſchen Hofhaltung. Sie oder ihr 
Gefolge trugen anderſeits zu Belebung der Liebe der 
Wiſſenſchaften bei; hiefuͤr arbeiteten zugleich ſcotiſche 
Miſſionaͤrs und Lehrer. 

Die Vereinigung Italiens unterblieb; von je her 
wurden die Suͤdlaͤnder durch Liſt oder Klima gegen den 
Arm des Nordens behauptet. Wenn aus Mangel an 
Widerſtand oder durch Benutzung des Partheigeiſtes 
Eroberungen gemacht wurden, verfloſſen Geſchlechtal⸗ 
ter, ehe die Rache des uſurpirten Erdreichs aufhoͤrte. 
Beinahe waͤre Otto II. in einer ungluͤcklichen See⸗ 
ſchlacht den Arabern in die Haͤnde gefallen. Ehe er den 
neuen Feldzug bereitet hatte, ſtarb er, nachdem er viele 
vornehme Roͤmer, deren unabhaͤngigem Geiſt er nie 
traute, umbringen laſſen. 

Seit der Regierung ſeines Großvaters und Vaters 
und neunzig Jahre nach feinem Tod blieben die Kde 
nige der Teutſchen die groͤßten Herren der chriſtlichen 
Welt. Roch hatten die Reichsfuͤrſten Erbaͤmter und 
Lehen nicht erblich gemacht; ſie waren große gewaltige 
Vaſallen; als Haus war das koͤnigliche uͤberwiegend. 
Die Ottone und ihre Nachfolger, Maͤnner von Einſicht 
und Thaͤtigkeit, beſchirmten Teutſchland vor der euro⸗ 
paͤiſchen Anarchie. 








n. C. 
037. 


Kap. 21. 


wit die franzöfifhe Krone an bie — 
kam. 


In Frankreich war letztere ſo groß, daß weder die 


Unſchuld Karls des Einfaͤltigen noch edlere Eigenſchaf⸗ 


ten Ludewigs IV. und Lothars die Ordnung zu erhal⸗ 
ten vermochten, Faſt nur die Grafſchaft Laon war 
den Karlowingen noch eigen; Hugo, Herzog von Frank⸗ 
reich, Orleans und Burgund, Enkel Roberts des Stars 
fen, hielt die Könige fo danieder, daß ſelbſt der Pomp 
des Maytages, worinn weiland die Merwingen geehrt 
worden, ihnen nicht blieb. Als Ludewig V., ein ein 
und zwanzigjaͤhriger, ſchwacher Juͤngling, das durch 
politiſche Nullitaͤt und häuslichen Zwiſt ihm traurige 


| geben befchloß, vermeinte Karl, Herzog von Lotharins 


gen, fein Obeim, auf dem Thron zu folgen; hatte nicht 
die Nation gefchworen, bei Königswahlen im Haufe 
Pipins zu bleiben! aber Hugo der Gapete, des großen 
Hugons Sohn, Bruder Heinrichs, Herz0g8 von Bur⸗ 


gund, ein Herr in blühenden Mannsjahren, reich und 


Yung, behauptete den Vorzug; er wurde zum König 


erwählt, Karl gefchlagen und gefangen. Das Ges 
fchlecht Karld des Großen ging, wie das Haus Chlod⸗ 
wigs, ohne Revolution, unbemerkt, nicht durch Ty⸗ 
rannei, ſondern durch die au einiger a 


. unter, 
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Hugo bereitete eine wefentlichere Veränderung im 
Stilen: daß das Wahlreich erblich wuͤrde. Diefes zu 
bewürfen, ließ er feinen Sohn, Robert (um durch Ans 
fehen deſſen mangelhaftem Nechte aufzuhelfen), bei 
feinem Leben kroͤnen. Eben diefes thaten die folgen 
den Könige, bis unter Philipp Auguſt die koͤnigliche 
Macht zu feft hergeſtellet war, als daß dieſe Vorſicht 
ferners noͤthig ſcheinen ſollte. Wo Geſetze regieren, 
iſt das Wahlrecht unnoͤthig, und wo jene nicht herr⸗ 
ſchen, eine gefahrvolle, oft verderbliche Form. Die 
Koͤnige der Teutſchen haben die Manier der erſten Ca⸗ 
petingen auch, aber mit ungleichem Erfolge, verſucht. 

Da die koͤnigliche Wuͤrde in Frankreich nur ein 
Schatte war, ſo ſuchten die ‚Könige in Territorialers 
werbungen ihre Größe, und, anftatt die alte fränti= 
{he Regierungsform herzuftellen,, hielten fie es auf ih⸗ 
ren Herrſchaften wie andere Landherren. Daher wa⸗ 
ren die Schritte zu Herſtellung ihrer Macht nicht Wie⸗ 
dereinfuͤhrung der urſpruͤnglichen Verfaſſung (worinn 
der Koͤnig ein Praͤſidente der Nation und Vollzieher 
ihrer Beſchluͤſſe geweſen), ſondern Vereinigung aller 
Herrſchaften in Eine, deren Herr nach allen denjenigen 
Rechten herrſchte, welche die Landherren ſich zugeeig⸗ 
net hatten. Die alte Nationalregierung Fam nicht 
wieder empor. 

Die Könige würden ihren Plan fchneller vollführt 
haben, wenn fie nicht, wie die Kaifer, viele ruͤckgefal⸗ 


n. 6, 
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Iene Herrfchaften, anftatt fie mit der Krone zu vereinis 
gen, jüngern Zweigen des Hauſes aufgetragen hätten. 


Aber ihre Vergrößerungsbegierde war gewöhnliche Lei⸗ 


denfchaft, nicht politifcher Plan oder Sorgfalt für die 
Monarchie. Die wichtigften Begebenheiten hatten fie 
nicht vorbereitet, und haben fie nicht fo gut Als moͤg⸗ 
lich benußt. Aber (fo demüthigend für die Politik iſt 
a Geſchichte) das Groͤßte führen bie — herbei. 


Kap. 02, 
Die Normandie 
Unter den franzdfifchen Großen war der Herzog 


der Normandie durch die Vortrefflichkeit feines Lan⸗ 


bed, durch jenen Adel den das norkiannifche Geſetz 
vorzuͤglich begünftigte, und ſchon durch die unveralterte 
nordifche Stimmung vor allen, ſelbſt den Königen, 
mächtig, und lang berjenige, welcher die Sortfchritte 


des Kdnigthums vornehmlich aufhielt. Daß Herzog 


Milhelm England eroberte, war dem Thron vortheil⸗ 
haft: da er ein Auslaͤnder wurde, hielten ſich die fran⸗ 
zoͤſiſchen Herren mehr an den Koͤnig, weil fie jenen 


mehr als diefen fürchteten, und weil das neue Reich 


ihm nicht geftättete, an dl Sachen forgfättig — 
zu nehmen. 
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Kap. 2% 
Von dem burgundiſchen Reich und von dem 
Hauſe Sapopen. 

Was er im Nordweſt, das waren im Suͤdoſt die 
burgundiſchen Haͤuſer. Das Geſchlecht Rudolfs hielt 
ſich an die teutſchen Könige. Zu Dijon errichtete Ro⸗ 
bert, Sohn des gleichnamigen Königs, den Sit eines 
Herzogtums, welches dreifundert Jahre gewaltig bes 
ftand. . Grafen von Vienne breiteten ihre Herrfchaft 
hber Allobrogien aus, Im innerften dieſes Landes, 
am Suße der ewigen Eiögebürge erhob fich von wenig 
belanntem-Urfprung das ſavoyſche Haus. 


Es trug fi) zu, daß das. arelatenfifche Reich, 


durch Rudolf II. mit Burgundien vereiniget, fomt ſei⸗ 
nen übrigen Staaten von Frankreich entfremdet wur- 
de: denn ald Rudolf III. einem Landherren Güter nahm, 
die nach) dem Geſetz oder der Meinung der Großen ihm 


gebührten, ergriffen die Edlen die Waffen, als wider. 


einen König, welcher fich über die Geſetze erhebe. Von 
dem an hielt fi) Rudolf an Heinrich IL. und Konrad II., 
Nachfolger der Dttone, und übertrug ihnen die Krone 
Burgundiend, Er befchloß ohne rechtinäßige Erben 
eine lange, verachtete Regierung, und’ Konrad, nad 


dem er gefiegt, wurde zu Vetterlingen in der Wadt als | 


König erkannt, in Genf gekrönt. Es ift nicht klar, ob 
er fein Recht mehr auf die Verwandſchaft, oder darauf 
gruͤndete, daß der Koͤnig der Teutſchen in die Rechte 
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der Farlowirgifchen Fürften eintrete (wir fahen ‚ daß 
Bofo das Reich zu Arles von Karl dem Dicken zu Le⸗ 
hen genommen). Gewiß wurde Das transjuranifche . 
Land und Savoyen von dem an bem franzöfifchen 
Staatskoͤrper völlig entfremdet. 

Der neue burgundifche König vertraute * Gra⸗ 
fen Humbert — mit — weiſen — Haͤnden die Statt⸗ 
halterſchaft in einigen Gegenden des arelatenſiſchen 
Reichs; eben wie Rudolf, Berald feinem Vater. Diefe 
Grafen find die Stammherren des Haufes Savoyen. 
An den Seen von Annecy, Bourget und Genf, in dert 
Bann der römifchen Colonie Nion, und im untern 
Mallis, von St. Mäurice bis nad) der im See liegen 
ben Burg Chillen waren ihre älteften Beſitzungen. 
Hierauf heirathete Graf Odo Adelheit, Erbin von 
Sören, Markgräfinn zu Italien, welche in dem Thor 
von Turin bie Sachen einer Menge zerftreuter Voͤlker⸗ 
{haften richtete. Won diefen eltern erbte Amadeus, 
nebft Savoyen, das Thal von Xofta, die piemontes 
ſiſche Landſchaft, und eine Menge Burgen, bis an 
das mittellänbifche Meer. 

Mie man bei aufgehender Morgenröthe von einer 
Mlpenſpitze das niedrigere Gebürg,, dann Seen, Burs 
gen, ‚Städte, Hügel und Ebenen, unterfcheidet, fo 
im eilften Jahrhundert erft große Negentengefchlechter, 
dald einzelne ‚Herren und Ritter, endlich den. aus der 
leibeigenen Menge ſi ch erhebenden Buͤrger. 


— 
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Bon Otto Wilhehn, auch von Jorea, Ersgraf 
(fo nannte er fih) am Jura, in Warafchfen und auf 
der Sreigraffchaft, beginnt eine Reihe hochburgundiſcher 
Herren, mächtiger Beſchuͤtzer des Volks und eigener 
Unabhängigkeit: jened war von willkuͤhrlichen Auflas 
gen, fie, von der Gewalt benachbarter Monarchen 


frei. _ Von einem jüngern Zweige des Haufes Hochburs 


gund ſtammen die Herren von Chalons, nachmalige 
Erben der Prinzen von DOranien, fo reich als der Erz⸗ 
graf, und Vaͤter der glädlichen Erbtochter die alles 
Gut von Chalons⸗Oranien dem Haufe Naſſau zubrach- 
te, welches jene Namen der Gefchichte der — 
wichtis macht. | 
Kap. 24. 
Bon Habsburg und Lothringen.. 

Kaifer Heinrich III., Sohn. Konrads II., gab eis 
nem Grafen von Elfaß, Albrecht und Gerhard, deſſel⸗ 
ben Bruder, das Herzogthum an der Mofel, das obere 
Lothringen. Der Stamm biefer Grafen wird auf die 
Herzoge der alten Allemannen und auf Ethicho, Fönig- 
lichen Commiffarius bei diefer Nation, in den Zeiten 
ber Merwingen, geleitet. Ethicho hatte zwei Söhne, 
von deren einem das Tothringifche Haus, von dem an⸗ 
dern die Grafen von Habsburg ſtammen. Ihre Güs 
ter lagen in dem, weit bis an den Fuß der Alpen fich 


erfiredenden Elfaßgaue, und in den benachbarten alles 


Mannifchen Gegenden an der Aare und in Schwaben, 


. 


n. ©. 
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n. ©. 
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Große Unfälle trafen das Haus, als Luͤtfried, 


Herzog der Allemannen, unglüdliche Waffen wider den 


Vater Karld des Großen erhob (hiedurch verlohr er die 
herz ogliche Würde) und als Graf Guntramn dem re⸗ 
belliſchen Sohn- Ottons L, als Herzog Schwabens, 
gegen den Vater beiftand (wodurch derjenige Zweig 
des Haufes, von welchem die Habsburger ſtammen, bie 
Lehen verlohr und Faum die Erbgäter zu retten vers 
mochte). un 

Bald nad) diefem Unglüd wurde Habsburg er: 
bauer. Die, welche die Borfehung zu Herren ber Lande 
an der Aluta, an der Donau, dem Po, zu Erben 
Burgunds und Spaniens, und Nachfolgern der Yn⸗ 
cas beftimmte, Tommen, Taum bemerkt, in Klofters 
briefen und unter der Menge deren vor, die auf Zügen 
die Kaifer begleiteten. Blühender erhob fich der lo⸗ 
thringifehe Zweig, da zugleich Gerhard Herzog von | 
Lothringen, und Bruno, fein Vetter, unter dem Nas | 
men Leo des IX., einer ber thätigften Päpfte wurde, 


Kap. 25 
Die Niederlande 


Don anderen Herren und Völkern unterſchieden 
fich die Grafen der Flamingen in Flandern, und die 


niederlaͤndiſchen Herren, Dieſe Lande waren gegen die 


Wellen der Nordfee und gegen Seeräuber, gegen bie 
Matur noch .fchwerer als gegen Benachbarte, zu be 
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faupten. Dieſes ndthigte die Grafen, durch Freihei⸗ 
ten, welche jedem den Aufenthalt werth machten, Mens 
fhen anzuziehen, weldje die Walder ausroden, bie 
Moräfte poldern, unftäte Küften eindeichen und Erobes 
sangen über das Meer machen fönnten. Hieraus bils 
dete ſich bald eine ungewöhnliche Volksmenge, und ein 
Kunſtfleiß, der nirgend anderswo friedliche Gewerbe fo 
früh emporbrachte, | 


Wie die Herzoge der Normandie unter ihren Ban⸗ 
nern erobernde Ritter, fo zeichneten die Grafen von 
andern und Holland nügliche Bürger und Bauren 
au, = 

K ap. 26. 
England 

Hierinn gaben ihnen bie englifchen Könige, Alfred 

befonders und Athelftan, merfwürdige Beifpiele, Kaum 


hatte jener fein Land von dänifchen Abentheurern bes 
freit, welche die Kuͤſte jährlich plünderten oder brand: 


— 


ſchatzten, ſo wurde buͤrgerliche Ordnung, Kunſtfleiß, 


Handel und Seemacht ſein, und Edward, ſeines Sohns, 
und ſeines Enkels Athelſtan, Hauptaugenmerk. Sie 


waren im Mittelalter die erften Zürften, welche erkann⸗ 


ten, daB zu edlem Ruhm auch friedſamen Menfchen 
mehr ald Ein Weg offen fen. Alfred hatte Eigenfchafs 
ten, welche in Diefer Verbindung allen Vorftehern freier 
Völker zu wünfchen, und Faum von Philofophen feiner. 


v 
2 
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| Zeit zu erwarten waren. Er und feine Nachfolger, | 


gaben, in einem umfaffendern: Geift ald alle jene Ers 


oberer, dem Handel ein Leben, der Seemacht eine Eons 


fiftenz, ber Gefeßgebung einen Geift, den Biffenfchaf- 
ten ald Kenner folche Ermunterung, und Other und 


Mulfftan thaten auf Alfreds Befehl in dem unbefanne 
ten Nord folche Erfundigungdreifen, daß man bewun⸗ 
dern muß, wie fchnell der Engländer feine natürliche 

Richtung nahm, und af feine Role für die Zukunft 


ſich bereitete. 
Hundert Fahre nach Alfred, unter den ſchwachen 





Koͤnigen Ethelred und Edmund, als das Verbrechen 


eines herrſchſuͤchtigen Weibes das Haus mit Edwards II. 
unſchuldigem Blute befleckt, fiel das Gluͤck und Anſe⸗ 


hen. Sweno, König der Daͤnen, bediente ſich des 
Anlaſſes der Trennung und Schwaͤche des engliſchen 


Staats; er und fein. großer Sohn, Kanut, bemächtigs 
ten ſich des angelfächfiichen Throns. 

. Keine Zeit war für die Normannen glänzender: 
Dänemark und England gehorchten Kanut; auf der 
Nordweftküfte Frankreichs bherrfchten die Richarde, der 
Gute und der Prächtige, Bater und Sohn, als Hers 


zoge der Normandie mit fo größerm Auſehen, meil fie. 


mit Norwegen und Schweden Verbindungen immer uns 
terhielten. Zu gleicher Zeit gründeten zwölf Söhne 
Eined normäunifchen Edlen, Herrn Tancred’s von 


Hauteville, das Königreich Neapolis und Sicilien. 
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In England blieben die Geſetze und Sitten; fie 
waren (nur vervollkommnet) eben die Dänifchen. 


Kap. 27. 
Scandinavtiem 


Es Fämpfte in Dänemarf, feit Karl der Große 
das Chriftenthum unter die Sachfen trug, und feit Ans 
fhar, Mönch von Eorvey, diefe Lehre den Dänen und 
Schweden verfündigte,. der alte Dienft Wodan's und 
barbärifche Einfalt mit der Glaubensform und den Sit⸗ 
ten der füdlichen Europäer. Die Dänen und Norman⸗ 
nen waren die mächtigften fcandinavifchen Völker, weil 
fie früher bewogen wurden, bie höchfte Gewalt in Eis 
nem zu ehren; die Gothen und Schweden blieben läns 
ger getheilt,, und reichten mit getheilter Kraft kaum 
zur Selbftbehauptung hin. Auch Finnland, auch Cwe⸗ 
naland waren eigene Fürftenthümer. Die beften Koͤ⸗ 
nige der Gothen und Schweden waren die, welche den 
Landbau in Aufnahme brachten, und von der Fifcherei 
in vier großen Seen und vom Ertrag uralter Berge. 
werke (ihren Einkünften) etwas zu Errichtung einiger 
Auſtalten für die Nationalcultur eruͤbrigten. | 


Ray. 28. 
%8 L and 


Hierinn war Island ihnen eben darum überlegen, 
weil die rauhe, kalte, von Europa weit abgefonderte 
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Inſel nothwendiger machte, fich mit Anftrengung her: 
aus zu helfen. Zwoͤlf Lagmannen richteten nach hers 
gebrachten Gefeßen; im Anfang. des eilften Jahrhun⸗ 
dertes wurde die Lehre der Ehriften angenommen, und 
nach dem Geſetzbuch des großen Kannt ift Fein älteres 
Denkmal nordifcher Gefeßgebung als das Kirchenredt, 


worüber die isländifchen Bifchdfe Thorlak, Runolf und 
Kerill Thorftan fich mit den geiftlichen und weltlichen 


Randeöherren vereinigten. Bald nach diefem fehrieben 
Are Polyhiſtor und Semund Sigfuffon die Gefchichte 
des Landes, Ein Jahrhundert fpäter fammelte Snorre 
Sturlefon, Richter in Island, die Materialien nordis 
fher Dichtkunft, die Sagen der Vorzeit, die Edda. 

Schon hatte,. von Island aus, Erich, Sohn Tor⸗ 
walds, eine Colonie im alten Grönland angepflanzt; 
mit Permien trieben fie vom nordifchen weißen Meere 
ber ordentlichen Handel; zu Wafler und Lande zogen 
junge Islaͤnder, durd) hundert Nationen, unter die 
Griechen und in das heilige Land, Abentheure, Kennt: 
niffe, und Gewinn zu fuchen; worauf fie bie langen 
Abende des isländifchen Winter& bei alten Tagen mit 
Erzählung gefehener Wunder oder Sagen der Helden 
und Götter "verbrachten. Die Edda ift eine Samm⸗ 
lung ſolcher Erzaͤhlungen zu Verewigung ihres Anden⸗ 
kens und Naͤhrung des neee ferner 
nn 


⸗ 
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Kap. 29. 
Rußland. 

Es war aber die chriſtliche Religion (dieſer Ver⸗ 
einigungspunkt mit Nationen deren Geſchichte ſo alt iſt 
als die Welt und mit den geſitteten Voͤlkern Europens) 
gleichſam der elektriſche Funke, deſſen Beruͤhrung die 
nordiſchen Voͤlker aus dem Schlaf langer Unwiſſen⸗ 
heit weckte. | | 


Als Olga Regentinn Rußlands, und als Wladimir 
der Große den Glauben der aufgeklärten Völker ans 


nahmen, Famen Begriffe von Bedürfniffen und Vor⸗ 


teilen bürgerlicher Ordnung unter die Stämme ihres 
Reiche, Olga bahnte Straßen, fchlug Brüden, bes 
förderte Verbindung zwifchen den Horden und erleich- 
terte den Kaufleuten .die Reife. Nachdem Wladimir 
die Taufe empfangen, vermählte er fich mit Unna von 


Konftantinopel, Schmwefter der Theophans, Königinn . 


der Teutſchen. Bon ihm ergingen Gefaudte an den 
abendländifchen und griechifchen Kaifer, und nad) Bags 
dad an den Fürften der mohammedanifchen Glaͤubigen. 
Er ſtiftete Schulen. Er eröffnete einen Handelsweg 
durch die in das Fafpifche Meer fich ergießende Wolga; 


den Markt Permiens befchirmte er mit mächtiger Hand. ' 


Diefer. Held, welcher unter freiem Himmel fchlief, nur 
bölzernes Hausgeraͤth kannte, und fich achthundert 
und fünf Weiber zugelegt hatte, war .ein Czar Peter 
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des zehenden Jahrhunderts. Die Natur offenbarte, 
daß ſie in Rußland eine Kraft gelegt, die nur eines 
Aufrufs beduͤrfe, und daß das Weitumfaſſende der Che 
rafter dieſes Reichs ſeyn werde. Eingewuͤrkt wurde 
auf ſeine Cultur durch Griechen und Teutſche; ſeine 
Verhaͤltniſſe berfihrten ſofort alle große Staaten. 
Der Sohn Wladimir's, Jaroſlaf, wurde fuͤr Now⸗ 
gorod Geſetzgeber; er unterwarf die liviſche Kuͤſte und 
ſtiftete Doͤrpt, eine Stadt in dem Lande feiner Erobe⸗ 
rung. Seine Verordnungen waren (wie alle ſeyn müfs 
fen) den Sitten der Nation angemeffen: fo, daß wer 
einem ein Haar aus dem Bart raufte, viermal ſchwe⸗ 
zere Strafe litt, ald wenn er ihm einen Finger abges 


‚ bauen hätte, Saroflaf unterließ nichts, um fein Volt, 


un Macht fo Überlegen, auch an Kenntniß den übrigen 
gleidy zu machen; er veranftaltete Weberfeßungen aus 


- dem Griechifchen. Er brachte die Ruffen mit allen 


eivilifirten Nationen in Verbindung : Anna feine Toch⸗ 
ter gab er dem König von Frankreich Heinrich I.; von 


ihr ſtammen alle franzöfifchen Könige. Mit den teut: 


ſchen Kaifern fchloß er gegen die wilden Hungarn, als 
gemeinfchaftliche Feinde, Verbindungen. Der Papft 


fuchte Anlaß, den ln befannt und ehrwürdig zu 


werden. 

Dem Enkel — Wladimir Monomachus, 
Sohn Uſewolod's, gab Alexius Komnenus, einer der 
groͤßten konſtantinopolitaniſchen Kaiſer, die Inſignien 
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fäiferlicher Würde, und Kyow (die ruffifche Haupt⸗ 
ſtadt) ſchwur, in der Wahl der Czars bei Haufe 
Wladimirs zu bleiben. ' 

Zu feiner Zeit lebte in der. Peczera, einem hoch⸗ 
rerehrten kyowiſchen Kloſter, Neſtor, erſter Geſchicht⸗ 
ſchreiber des ruſſiſchen Reichs, der ſich durch eine ſa⸗ 
chenreiche Einfalt und viele Proben richtigen Blicks 
und feltener Gelehrſamkeit auszeichnet: 

Ein einiger Umftand hielt Rußlands Kortfchritte 
in Handel, Kenntniffen und politifchem Anſehen auf: 
daß der große Wladimir das Reich unter feine zwoͤlf 
Söhne getheilt, woräber viele Unruhen und Fehden die 
kaum entweichende Robheit ungtoilbeter &itten zuruͤc⸗ 
riefen. 


Sn 


‚Rab. 30. 
Konſtantinopel. 


Das Reich der Griechen wurde in bieſem Zeitraum 


eine Freiſtette der aus dem Alterthum Bam Litte⸗ 
ratur und Humanitaͤt. 

Der Sohn Michaels des Stammlers Kaiſer Theo⸗ 
philus, den Freunden des Bilderdienſts ungemein ver⸗ 
haßt, war ein gerechter Fuͤrſt, ein Freund ſeines Volks 


und Kenner ber Kuͤnſte. Zwart ſtellte unter der Min⸗ 


derjaͤhrigkeit Michaels TIL: die Kaiferin Theodora (wie 
vormals Irene), aus Andacht und Politik, die Bilder 
ber, und der entgegengefegte Plan wurde für immer 


“ 


Müller Aulg. Geſchichte. II. | a 
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€, fehe feines Waters vermehrt, Fam die Wormundfchaft 
des unmuͤndigen Conflantind Porphyrogennetes zuerſt 
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verlaffen; zwar befchäftigte fih Michael ſelbſt aus: 
fehließlich mit Befriedigung feiner Jugendluͤſte, mit 
Lieblingen, die auffer ber Schoͤnheit Fein Verdienft 
Batten: aber der. Cäfar Bardas hielt den Staat in 
Ordnung; im Gefuͤhl, daß allein Cultur ihn auszeich⸗ 
nen, und ihm Gewicht geben koͤnne, brachte er die 
vernachlaͤßigten Wiſſenſchaften empor. Er erhob den 


gelehrten Photius zum Patriarchen der Kaiſerſtadt; ei⸗ 
nen Mann, der im Getümmel der Intriguen, deren 
Opfer er wurde, und im Beſitz der erften geiftlichen 


Mürde, Stunden, welche ein’anderer ganz dem Hof 
gewidmet haben würde, und einen Aufwand, welcher 
bei jedem damals. anders beſtimmt worden waͤre, der 
Litteratur weihete. 


Baſi lius, Michaels und ſeines Oheims Mörder, | 
beftieg den Thron mit Eigehfchaften, die eines beffern 


Rechtstitels wärdig waren; diefen erwarb er fich durch 


verdienftuolle Verwaltung, Er gab dad Kaiferrecht. 


Er hatte dad Gefühl, dem von Bardas erhobenen 


Photius in feiner Ordnung die gebührende Gerechtige 


keit widerfahren: zu laffen. 


- Mach einer thaͤtigen und forgfältigen Regierung | 
hinterließ er das Neich feinem Sohn Leo, dem Schüler 


(und Berfolger!) des Photius, einem gelehrtern, aber 
weit leidenfchaftlichern Herrn. Nachdem diefer die Ges 
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auf Alexander, feinen Oheim. Bon diefen , einem 
Diener der Wolluft, auf die Kaiferin Zoe, und, weil u © 
der Arm des Weibs gegen die emporftrebende Ehrfucht 1% 
nicht ſtark genug war, auf Romanus Kafopenus, ver n. ©. 
das durch Meineid erworbene Reich mit Würde und 1% 
Klugheit verwaltete. Conftantinus las die Alten, un⸗ 
terrichtete fich von der Verfaſſung und politifchen Lage 
des Reichs, hinterließ hierüber ſchaͤtzbare Schriften, 
und wußte, da er nur Bücher und Wein zu lieben 
fhien,, den ftaatöflugen Ufurpator durch. deffen eigene 
Söhne, für deren Gluͤck Romanus die Moralität: noch 
mehr verlett hatte, zu flürzen; worauf die Söhne bald 
Opfer ihrer Thorheit, und Conftantinus Alleinherrfcher 
wurde. ( Fu 

Nach ihm erhielt Romanus IT. mit Mühe und ohne m, €, 
Ruhm den Thron, welchen er nur für feine Sinnenlüfte 959% 
benutzte. Nicephorus Phokas, fo feltiam er und fein n. C. 
Hof dem Biſchof von Pavia fchien, flellte als Feldherr .964 
in Kreta, und ald Kaifer in Kleinafien und Syrin, 
durch Siege über Sarazenen und. Bujiden, die roͤmi⸗ 
he Herrfchaft her. In fehwererm Kampf behauptete | 
fie Johann Tzimifces gegen die Heere Swatoflafd des -n. €, 
Ruffen, Sohns der Olga und Vaters Wladimirs. Er 96% 
und Nicephorus hatten ohne Ungerechtigkeit, nad) der 
Bedürfniß der Zeiten, als die beften Seldherren, in 
ver Minderjährigkeit der Söhne des Romanus, ges 
herrſcht. Als Baſilius IL. und Conftantinus VIII. denn, €, 975, 
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Thron zufammen beftiegen, und fo theilten, daß der 
erfte fich alle Arbeit und leßterer den Genuß vorbehielt, 
genoß das Reich, wie unter beiden vorigen Regierungen, 
eine glorreiche Periode; in welcher Bafılins die lang 
fürchtbare bulgarifche Macht, von den Mündungen der 
Donau bis an die Gränzen des alten Epiruß, in gros 
Ben Schlachten und Belagerungen brady und unters 
warf. Nach fünfzig Jahren, die er in allen Ruͤckſich⸗ 
ten vortrefflich auszeichnete, uͤberließ Baſilius dem 
Bruder die Alleinherrſchaft. 

Diefer verwaltete fie mit Unfaͤhigkeit, und (aus 


Kurt) mit Härte, Sterbend übertrug er das Reich, _ 


mit feiner Zochter Zoe, dem Patricier Nomanus Ars 


gyrus, einem wohldenfenden Herrn, der nur aus Mans 


gel an localen Kenntniffen gegen die Sarazenen bei 
Haleb unglücklich feritt. Zoe verlichte fich in einen 
jangern, fehr fchönen Mann, Diefe Leidenfchaft Tor 
ftete dem Romanus das Leben, der Kaiferin ihr Gluͤck. 
Kaum hatte nämlich Michael IV. die Krone erhalten, 
fo erwachte in feinem, der Tugend nicht verfchloffenen 
Gemüth eine Reue, welche fein gefpanntes Nervenſy⸗ 
ftem vollends in Unordnung brachte, Unzugaͤnglich 
für jeden Troft fo lang er die Srucht des Verbrechens 
nicht von fich that, verließ er endlich den Pallaft, um 
in einer Klöfterzelle Ruhe zu finden. Die Kaiferin ers 
bob feinen Vetter, Michael Kalaphates. Sie wollte 


ihm Mutter feyn; er, undankbar gegen alle, die feine 
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Größe gegründet, verdiente die Enttfronung; wenn 
gleich Efte felber fühlte e8) nicht die Blendung, die 
er auf Befehl ihrer Schwefter nusftand ; er hatte fich 
serführen laffen. Zoe kam zu der frühern Liebe, mit 
der fie dem edlen Eonftantinus Monomachus zuges 


than war, dankbar (er hatte dafür gelitten) zuruͤck; 


da fie einmwilligte, daß auch Skleraͤna, die mit großen 
Aufopferungen feine Liebe verdient, bei ihm blieb, ge= 
noß fie ruhiges Alter, das Neich eine Verwaltung, 
die einen Anfchein von Ordnung und Würde hatte. 
Rachdem Eonftantinus feine dem Vergnügen gewidmete 
zeit beſchloſſen, folgte die herrfchfüchtige Schweiter der 
verfiorbenen Zoe, Theodora; fie führte die Verwaltung 
mit Einficht und Muth, Furze Zeit, 

Das von Baftlins I. abſtammende Kaiferhaus er⸗ 
farb mit ihr. Ihre Gejchäftömänner vermeinten, in 
Michael VI. einen Kriegemann zu erheben, der von 
auffen dem Reich Unfehen geben, und im Innern die 
Gewalt ihnen laffen würde.‘ Er bewies bald, wie ſchwer 
ed ift, nach einer langen, in untergeorbnieten Stel⸗ 
len durchlebten Laufbahn die Höchfte Würde fo gut zu 
verwalten, daß ber Herrfchaftston natuͤrlich ſcheine. 
Die beleidigten Großen ſtuͤrzten ihn durch Iſaac Kom⸗ 
nenus. Weiſe und in allem loͤblich war Iſaaes kurze 
Herrſchaft, welche er niederlegte, als Krankheit ihn 
unfähiger machte. Conſtantinus Dukas richtete mit 
Gerechtigkeit, militaͤriſcher Geiſt fehlte ihm: es war 
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Gluͤck, daß die wilden Uzen die aus Nordaſien üb 


thigen Türken geblieben wäre! Befreit, fand eri 
Reich Untreu, Abfall, graufame Mörder. Des Du 


Wuͤrde. Nicephorus Botgniates, ald Kriegsmann des 
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die Donau vordrangen, durch Zufaͤlle und ſich ſelbſ 
vernichtet wurden. Dem aufbluͤhenden Gluͤck der ſel 
ſchukiſchen Türken wuͤrde Romanus Diogenes, de 
feine Wittwe zum Reich und ihrem Gemahl erhob 
nach feinem edlen Sinn und militäriichen Talent bel 
widerftanden haben ; ihn hinderten eiferfüchtige Groß 
Er fiel, durch ihre DVerrätherei, in die Hände des Sul 
tand Alp Arslan; glüdlicdy wenn er bei dem großınia 


kas unfähiger Son, Michael VIL, geſchmackloſe 
QTänbeleien der Grammatifer ergeben, Sclav eines bi: 
fen Minifters, fand endlich in der Kirche Rettung und 





Meichd würdig, ald Kaifer unter der Würde, wich 

hierauf den Komnenen, welche eine neue Zeit herbei 

brachten. 
Ueberhaupt waren einige Kaiſer des neunten, ze⸗ 


henden / und eilften Jahrhunderts, durch ſich oder gut⸗ 
gewählte Minifter, der Nachfolge der beſten alten Ci 


farn würdig: Die Behauptung des Inruridfen Reihe 
gegen Bulgaren, Ruffen, und Morgenländer , wel 
chen Ietzteren jcde Revolution zu Bagdad neue Kraft 
gab, war ein ſchweres Werk. Zugleich blieb in Kon: 
ftantinopel ein Fond von Litteratur auf Jahrhunder⸗ 
te, die ihn wieder bearbeiteten, 
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Aus dem ganzen Gemaͤhlde der nach Karl dem 


Großen verfloſſenen 260 Jahre erhellet, wie im Reich 


der Franken nach ſeiner Aufldſung, Heinrich, König 
der Teutſchen, feinem Thron die beſte Haltung und 


ſeiner Nation das Uebergewicht gegeben. Spanien 
war getheilt; kurz, bei den Engländern, die Dauet 
von Alfreds weifem Syſtem; kaum Schatte ber Königs: 
macht an den Gapetingen Fennbar; Burgumdien und 
Sstalien den Zeutfchen unterworfen; Daͤnemark, Polen 


und Hungarn fingen an, durch Chriſtenthum ſich zur 


Cultur zu erheben; planlos waren die normanniſchen 
Abentheuren, und unweiſe Czars verlieſſen Wladimirs 
Plane, um ſich unter einander aufzureiben. 


Hiezu kam, daß die Ottone und ihre Nachfolger 


ein gutes Syſtem zu haben ſchienen; ſie brachten eine 


humaniſirende Religion und die Kuͤnſte des buͤrgerlichen 
Lebens empor. Nur fehlte Macht, um den weiten 
Staat von der Eider bis Capua, die Menge der Gro⸗ 
ßen, in Friede und Ordnung zu halten. Es mußte 
den letzteren in ihren Lehen zu viele Gewalt gelaſſen 
werden; ſie bildeten ſi ch Partheifreunde und eigene 
Macht. 


Als nach Otto III. Kaiſer Heinrich II. den Thron 
beſtieg, hatte er, obwohl Urenkel des erſten Heinrichs, 


n. @. 
1002. 
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u. € Partheien zu bekämpfen. Er fiegte, und bereit 
103% dem vortrefflichen Nachfolger, Konrad, von di 
alten, dem Kaiferhaufe verwandten Geſchlecht in 
Bliesgaue, pie Erwerbung Burgundiend, Koma 

a. €. 1032. machte, daß fein Sohn bei feinem Leben erwaͤhlt wur 
a. C. 1039. de; Heinrich III. folgte auch hierin dem Beiſpiele des 
Baterd, Die Zeit Konrad und Heinrichs war die 
blühendefte teutfcher Koͤnigsmacht; die Minderjährige 

” € keit Heinrichs IV., die weibliche Verwaltung feiner 
1056. Mutter Agnes von Guienne, waren für die Wuͤnſche 
der Großen die gänftigfte. Ein Zufall konnte den 

Thron in Abhängigkeit bringen, Er kam; durch dm 
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Kap. Tr 
Die Normannen in Italien, 


Der alte Herzog zu Benevento, Landulf, und dep 
benachbarte Katapan (Statthalter) der griechiichen 
Kaifer waren mit Abentheurern aus der Normandie eine 
geworden, daß fie zum Umfturze der emporfommenden 
arabifchen Herrfchaft in Unter » Stalien ihnen behülflich, 
feyn, und hiefür Sol und Güter befommen follten, 
Diefe Unternehmung wurde qusgeführt. Bald bewies 
fen die Griechen den Ausländern Undankbarkeit. Dies 
fe, im Gefühl ihrer Kraft, befchloßen, fo wenige ihr. 
waren, an der unordentlichen Menge treulofer Bundes 
genoffen Rache zu nehmen. Das fchbne Land reiste 
fie. Sie luden tapfere Kandesleute aus der Norman⸗ 
die zur Verftärfung. Ueberall behaupteten fie über 
die Griechen, über die Fürften von Benevento und 
Salerno, die durch Partheiungen und Meichlichkeit 
geſchwaͤcht waren, die Oberhand, \ 

Von Amalfi,, ihrer erften wichtigen Eroberung , 
gingen fie aus, und unterwarfen Kiborien, das Bene⸗ 


„€, 
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ventifhe, die meiften Städte des Katapand. Der 
päpftliche Stuhl, der mehr und mehr mit der griechi⸗ 
ſchen Kirche in Mißverftändniß und Über die Macht 
der Teutſchen in Beforgniß gerjeth, handelte der Ber 


nunft gemaͤß, indem er die Normannen beguͤnſtigte. 


Sie lieſſen fich gefallen, von dem Oberhaupte der chriſt⸗ 
lichen Kirche (zu deffen Füßen fie fielen, da fie den 
Papſt Leo IX. in einer Schlacht gefangen) ihre Ero⸗ 
berungen zu Lehen zu nehmen. 

Diefe Verhältniß befeftigte fich zur Zeit obert 
Guiſcard's von Hauteville, welcher. mit dem ⸗ 
muthe ſeiner Bruͤder feinere Staatskunſt verband, und 


mit allen Eigenſchaften, die zu Gruͤndung einer Macht 


n. €, erforderlich find, auögerüflet war, Papfi Nicolaus IL, 


J058, 


ein Burgunder, welcher durd) Anordnungen Aber die 
Papftwahl zu Fünftiger Unabhängigkeit, und durch Ers 
werbung verfchiedener Gäter -in der Nachbarfchaft 
Roms zu Gruͤndung des weltlichen Fuͤrſtenthums wuͤrk⸗ 
te, dieſer war ed, der diefen Verein mit Robert Guifs 
card eigentlich aufrichtete, 


Kap 2. 
Ton dem⸗ Papft. 
Seit einem durch Kaifer Heinrich III. geſtillten 
Schiſma hatten zwei lothringiſche Paͤpſte, Leo und 
Stephanus, jeder ſeines Namens der Neunte, Maͤn⸗ 
ner von hoher Geburt und vieler Geſchaͤftserfahrung, 
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dem Stuhl nene Mürde gegeben, Sofort nachdem Nis 
colaus geftorben, wurde der Biſchof von Lucca, ein 
Mailänder, Alerander II., ohne Einfluß des kaiſerli⸗ 
chen Hofes ermählt, und behauptet. Die Bifchdfe, 


Achte, Priefter und Helfer, der Glerus, der Kirchen _ 


zu und um Rom ( Kardinäle genannt) waren unter 
Nicolaus in einer Synode bei St. Johann im Lateran 
übereingefommen: „daß, da der beil. Stuhl von Laiens 
„händen auf höchftärgerliche Weife um Geld vergeben, 
„and durch Laieneinfluß viele geheiligte Rechte unters 
‘ „drückt worden wären, je nach Ableben des Papftes, 
„die Kardinäle zuſammen kommen, und unter Bei⸗ 
„wuͤrkung des Canzlars der Lombardei, mit Vorbe⸗ 
„halt der Rechte Koͤnig Heinrichs von Teutſchland 
„oder wen ſonſt ein Papſt in Rom zum Kaiſer gekrönt 
„haben möge, die Wahl vornehmen ſollen.“ Das 
Volk wurde gefragt: „Gefällt er euch?” und ants 
wortete: „Er gefällt und.” „Wollt ihr ihn?” „Mir 
„wollen ihn.” „Lobet ihr diefen?” „Wir Ioben ihn.” 

Auf diefe Manier wurde, nach Ulerander, der 
Eardinal Hildebrand, ein ZTofcanefer, welcher unter 
den vorigen Regierungen den vornehmften Einfluß hats 
te, Gregorius VIL., zum Papft gewählt. Gleichwie 
er (zum Schein oder weil die Gewalt ihm lieber als 
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dad Yeufferliche derfelben war) feiner Ernennung vier” - 


Ien Widerfpruch entgegengefeßt, fo bat er nun auch 
ben König Heinrich, ihr feine Genehmigung zu verfas 
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gen. Der Koͤnig, der ihn als gelehrt, geſchaͤftskundig 
und ſehr einſichtsvoll kannte, ſandte unverzüglich den 
Canzlar der Lombardei, Biſchof Georgen von Vercelli, 
mit Beſtaͤtigung der Wahl. 

Gregorius hatte vor mehreren Jahren den Hof der 
teutſchen Koͤnige geſehen, und eine Zeitlang in dem an⸗ | 
yefehenen Klofter Clugny in Frankreich zugebracht. 
Das Volk verehrte in ihm einen großen geiftlichen Reb- 

ner. Der Eifer eined Propheten begeifterte ihn; damit 
“ verband er alle Gefchmeidigkeit eines Partheihauptes, 
und die altrömifche Standhaftigfeit. Er war der Mann 
feiner Zeit, Die kluͤgſten Prälaten, die Mönche, aus 
deren Stand er fich erhoben, fühlten das Gewicht, 
das jedem von ihnen ein folcher Papft geben würde, 
Die Zürften des teutfchen Reichs waren zu Herabfeßung 
des Eöniglichen Anſehens geftimmt, Es war daher 
vielen willkommen, als die Idee verbreitet wurde, 
„daß bie chriftliche Welt nur Chriftum, und, fintemal 
‚der HErr unfihtbar zur Rechten Gottes throne, den 
„Nachfolger des Erften feiner Zeugen, auf den und auf 
ssdeffen Zeugniß, als auf einen Feld, die Kirche ges 
„gründet fey, zu einem väterlichen, geheiligten Ober: 
„haupt habe; daß die Gefeße der Nationen, Ausfprüs 
"sche der ewigen Meisheit, eigentlich von dem Statt 
‚ „halter Chrifti, der Kaifer und Könige autorifire, ihre 
„Kraft, ihre Deutung und Anwendung befommen; 
„daß, feit Jeſus Chriftus Petrum zur Grundfeſte der 


Kap. 3 Von dem Ya.“ — - ok 
„Gemeinde ernätint, nur Er felbftftändige Gewalt has 
„be, ewig wie bie Gewalt des Vaters und bie Macht 
„Jeſu Chrifti, des Richters der Erde,” 

As Gregorius den Eindrud folcher Darftellungen 
bemerkte, hielt er für nothwendig, die unter ihm dies 
nende Geiftlichfeit vom Ruͤckſichten auf die Fuͤrſten der 
Welt frei zu machen; daher er von einer vor kurzem 
erneuerten Streitfrage Aber geiſtliche Vollkommenheit 
Anlaß nahm, dem Clerus das eheliche Leben zu verz 
bieten. Es Eonnte feiner Menſchenkenntniß nicht ent= 
gehen, daß in dem Kampf, welcher der Natur anges 
fündiget wurde, die finnliche Triebe auf mehr als eine 
Art Entihädigung fuchen und finden würden; er hatte 
berabfeßende Aergerniſſe zu fürchten : doc) lehrte die 
Erfahrung, daß Gregorius die Macht der Gewohn⸗ 
heit und Religiofität bei den einen, die erfindungsreiche 
Vorficht anderer, und den, die mängelhafte Ausübung 
überwiegenden ,: Eindruc® der hohen Vorfchrift nicht 
übel berechnet .habe.:- Diefe. erhält: fich feit fiebenhune 
dert Fahren bei der Fatholifchen Chriftenheit, und ift 
bei dem proteftantifchen Theil nur mit ber Priefters 
macht felbft gefallen. 

Gregorius verbot hierauf, die Inveſtitur geiſtli⸗ 
her Beneficlen von weltlichen Händen zu empfangen; 
und vermengte, nicht ohne Schein, die Autorifation, 
welche ein Xehrer der Chriften zu Uebung feines Amtes 
von denen zu befommen hat, die am beften den Umfang 


f 
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ſeiner Pflichten kennen, mit Ertheilung der zeitlichen 


Vortheile, walche Andacht mb Palit mit ſeiner Aus⸗ 


iabung verbunden haben, 


Heinrich IV. ; König der Teutſchen, war in einem 
Krieg wider die Sachſen begriffen; der Herzog Mas 
guus, vom Haufe der Billungen, folgte ver Nationals 


ſtimmung, indem er behauptete, daß der König ihre 


Verfaſſung verlege. Zugleich vereinigten fi wider 
ihn Rudolf von Rheinfelden, Herzog zu Schwaben, 
und MWerchtold von Zäringen, Herzog zu Kärntben, 


- MS dir Papft son ihm vergeblich begehrte, daß er in 
der teutfchen Kirche (der Caͤlibat fand viele Gegner) 


ſeine Verordnungen durchſetze und beobachte, entſtand 


076, 


eine Trennung, Meift wurden die Völker durch Moͤnchs⸗ 
orden, bie im Feuer nemer Inflitute waren, und Durch 


Caſteiungen, Faſten, Schweigen, Gehorfam, bie 


Menfchen einnahmen, zum Vortheile des Papfted ges 
ſtimmt. Vergeblich erklärten fich für den König die 
großen Prälsten, and fuchten den Papft zum Nager 


ben zu bewegen, 
| Der König wagte auf einem Tag zu Worms.die 


Entfegung beffelben. Als Biſchofe diefe in. Rom vers 


kuͤmdigten, griffen Die roͤmiſchen Ritter, griff unter dem 


Stabtpräferten das Boll (immer für den, welcher 
Rom erhöhete) zu den Waffen. Uber ver Papſt ſtellte 


vor, daß nur geiftliche Waffen in diefem Kampf fiegen 


muͤſſen. Er verfammelte hundert und gehen Bifchdfe, 


. 
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bannte Siegfried, Erzbiſchofen zu Mainz, Verwirrer 
der teutſchen Kirche, bannte alle der Wormſer Ver⸗ 
ſammlung beifallenden Bifchdfe und Aebte, endlich den 
Koͤnig: „weil, wer die Ehre der Kirche antaſte, die 
„ſeinige zu verlieren, mehr als verdiene.” Vergeblich 
machten furchtfame Bifchöfe, oder billige Prälaten, 
die erwogen, daß Heinrich nach hergebrachten Rechten 
handle, Vorſtellungen: „Friede, fagte Gregorius, 
„twerde ich ihm geben wenn er mit Gott (mit mir) 
„ihn fucht ; ich finde nicht, Daß, wo der HErr dem 
„Apoftel dad Amt der Schlüffel auftrug, er für die 
„Könige eine Ausnahme gemacht habe.’ 
Gregorius bedachte, daß im Süden die normans 
niſche Macht, daß um Rom und bis an die Alpen’ 
Mathildis ihm ſchuͤtze. Dieſe „große Gräfin,” vom 
Hauſe Eſte, war ihm ergeben; die Sprache der Ver⸗ 
leumdung hat in Beſtimmung der Urſache weniger 
Wahrſcheinlichkeit, als die Erinnerung an Beleidigun⸗ 
gen, welche ihr Haus zur Zeit ihrer Jugend von dem 
Vater des Kaiſers erhalten hatte, und die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ihre Anhaͤnglichkeit an den Papſt die ſicher⸗ 
fie Maaßregel zu Behauptung ihres Anſehens ſey. In 
Zeutfehland traten Welf, Herzog zu Baiern, Berch⸗ 
told und Rudolf, zufammen, veranlaßten Reichötage, 
und fintemal der, welcher inner Jahr und Tag von 
einem Bann fich nicht löfe, Ehre und Gut verlohr, 


boten fie dem König an, zu veranlaffen, daß der Papſt 
v. Müller Aus. Geſchichte. IL 13 
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ſich nad) Teutfchland begebe, Der Kaifer, in Beſorg⸗ 


niß. über die Wuͤrkung der Erfcheinung des Papſtes 
diffeitö der Alpen, wollte die Abfolution in Stalien ſu⸗ 


chen. Durd) das transjuranifche Burgundien fam er 


an die Alpen; der Bifchof zu Lauſanne, Burkard von 


Oltigen, ein verehlichter Mann, tapfer, und politifch, 


Feind Herzog Nudolfs, brachte den König nach Vevay; 
der Canzlar Burgundiend, KHermanfried, Biſchof zu 
Sitten, erwartete ihn, mit Adelheid, Gräfin von Sea: 
voyen. So wurde der Mebergang der Alpen ihm und 


:. den wenigen Herren, die bei ihm waren, erleichtert. 


n. ©, 
1077. 


u. ©, 
1080. 


Er fand Gregorius auf Canoſſa, der ſtarken Burg 
der Graͤfin Mathildis; Natur und Kunſt machten ſie 
vorlaͤngſt zu ſicherer Freiſtette. Nachdem der Koͤnig 


drei Tage. und Nächte, im Jänner, unter dem Buß⸗ 


Heide, mit bloßen Zhßen, Vergebung erflehet, gab 
fie Gregorius, unter dem Beding, daß er in’ beftimm: 


tem Ziel und wie der Papft es gut finde, mit den 


teutfchen Fuͤrſten und ihrer Parthei ſich ausfühne. 


Indeß die Majeftät dergeftalt erniedriget wurde, 


fielen die Lombarden dem mächtigern zu, und als die 


Wahrnehmung diefes Eindrucks den König zu neuen | 
Maaßregeln bewog , erhoben feine Feinde im Reich den 
.. Herzog Rudolf zum König der Teutfchen. 


Das Gluͤck der Waffen war für Heinrich; der Ge 
genfönig wurde erfchlagen ; Herrmann von Luremburg, 


fein Nachfolger, fiel durch feine eigene Schwäche, Der 





— 
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Papft wurde von Rom vertrieben, Aber, die Stimas 


mung ber Menſchen vereitelte die Wuͤrkung der Siege 
ded Kaiferd, Der Altar war eine Freifterte gegen die 


Gewaltthaͤtigkeiten des Throns, und es. bildete fich | 


eine Freiheit einzeler Stände, deren (unvorgefehene) _ 


Wuͤrkung fich für die Menfchheit vortheilhaft äufferte, 
Heinrichs Feinde waren in feinem eigenen Haufe; fein 


rebellifcher Erftgeborner (jeder ging, um den Preis 


der Krone, fo lang er fie nicht hatte, alle Forderungen 
ein) war kaum todt, als Heinrich, der zweite Sohn, 
jenem nachahmend, wider des Vaters abnehmende 


Kraft (Heinrich IV. hatte fünf und ſechzig Schlachten 
geliefert) eine aufrührifche Hand erhob, In dem fuͤnf⸗ 
zigſten Jahr feiner Herrfchaft wurde er gendthiget, ſei⸗ 


nem Sohn die Infignien zu übergeben, Elend und 
Gram verzehrten fein Leben; er ftarb, und blieb fünf 
Fahre in der Heinen Capelle an der Domkirche zu 
Speyr über der Erde ftehen, bis, vom Bann entlaftet, 
er die Ruhe in geweiheten Grüften befam. 

Seinen Krieg wider die Anfprüche des. römifchen 


Stuhls refumirte Heinrich V., welcher den Vater dem 


Papft aufgeopfert hatte, Der Papft Pafchalis IL 
wurde in der Hauptfirche der chriftlichen Welt, bei 
einer feierlichen Berfammlung , von ihm gefangen, 
Aber fo mächtig wärfte die Stimmung der Voͤlker (fo 
gewiß ift Die Kenntniß derfelben der Grund wahrer Po= 
litik), daß feine Siege, kein Gegenpapſt, Feine Vers 


n. C. 
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leumdung und Feine wahren Vorwürfe dem Kaifer ente 


ſcheidende Vortheile zuficherten, MWidon, vom Haufe 


Hochburgund, Erzbiſchof zu Vienne, da er ald Kalle 
ſtus U. auf den roͤmiſchen Stuhl flieg (ſeit Alerander, | 
der erfte Papft, welcher nicht Mönch geweſen) ver⸗ 
glich mit Heinrich V. die Inveſtiturſtreitigkeit nach bil⸗ 


ligen, doch nicht jenen Grundſaͤtzen, welche vordem 


in Uebung waren: „Die Wahl ſoll den Capiteln uͤber⸗ 
„laſſen ſeyn; die geiſtliche Belehnung mit Ring und 
„Stab durch den Papſt, die der Temporalien durch 


„dad Scepter von dem Kaiſer geſchehen; dem Kaiſer 


„wurde auch vorbehalten, ſelbſt oder durch Commiſſa⸗ 
„rien Wahlen und Weihungen beizuwohnen, und bei 


„Verſchiedenheit der. Meinungen die gerechte Parthei 


nzu unterftüßen.” | 
Zu eben der Zeit, als die Päpfte in dem fchweren 
Kampf gegen Heinrich IV. und V. bald.bei den Nors 
mannen, bald bei den Franzofen Sicherheit fuchten, 
und gegen bie Waffen und Gründe der.mächtigen Geg⸗ 
ner Taum in Italien ausreichten, bewog Papft Urba- 
aus II. die abenpländifche Chriftenheit, mit Unterbres 
chung der Fchden und der Landescultur, dad Vaters 
land : worinn jeder Baron wie ein König herrfchte, 
zu verlaffen ,‚ um denjenigen Theil Syriens, wo Jeru⸗ 
ſalem liegt, von den aͤgyptiſchen Sultanen zu befreien. 
Indem Urbanus durch dieſen Ereuzzug, dem er 
wohl: ohne tiefe Politik Impulfion gab, bie großen 
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Randherren entfernte, und veranlaßte, fich zu ruinis 
sen, legte er, wider feinen Willen, den Grund zu 
Vergrößerung des Anſehens der Könige, die feinen 
Nachfolgern Gefeße gaben, Er gedachte, feine Macht 


hber Zion auszubreiten, und bediente fich eines Mit⸗ 


telö, wodurch fie endlich zu Nom erniedriger wurde, 


Kap. 3. 
Die Hobenftaufen und Welfen. 

zur felbigen Zeit erhoben fich faft mit einander 
die großen Gefchlechter der Welfen und Hohenſtaufen. 
Das letztere durch Friedrich, Eidam Kaifer Heinz 
richs IV., welcher ihm nach Rudolf Rebellion das 
Herzogthum Schwaben auftrug; jenes durch die Heiz 
tath Kunigonde der Welfin, Erbtochter eines uralten 
oberſchwaͤbiſchen Hauſes, mit dem Markgrafen Azzo 
von Eſte in Italien, welchem ſie denjenigen Welf ge⸗ 


bahr, der zur Zeit Heinrichs IV. einer der maͤchtigſten 


Reichsfuͤrſten und Stammvater des Hauſes wurde, 


n. C. 
1081. 


welches Braunſchweig, die Meere, die brittiſchen Reiz | 


he und Befißungen in allen Welttheilen, beherrfcht. 
Denn als mit Herzog Magnus das Haus der Billuns 
gen erfiarb, erheirathete Heinrich der Schwarze, zwei⸗ 
ter Sohn Welfs, die billungifchen Allodien, deren eines 


Küneburg (eine Eroberung über die Wenden) war. 


Sein Sohn Heinrich der Stolze heirathete Gertrud, 
einige Tochter des Grafen von Supplingenburg, 


n. €, 
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⸗* 
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Nicht allein war fie durch ihre Mutter Erbin der Marke 
grafen von Sachfen, und namentlich des Landes Braun= | 
ſchweig; Lothar, ihr Vater, wurde nad) Heinrich V. 
König der Teutfchen. Diefer befeftigte die Gewalt feis 
ned Schwiegerfohns fowohl in Sachfen, welches Her⸗ 
zogthum fchon dem Vater deffelben aufgetragen war, 
old in Baiern, welches fein Water nach des Altern 
Bruders Top erhalten hatte, und in den braunfchweis 


Ä gifchen Erblanden. : Braunfchweig war ein uralter, 


aus, fünf Orten beftchender fächfifcher Flecken, und feit 
dem zehenden Jahrhumdert eine Stadt, Heinrich der 
Stolze und fein heldenmuͤthiger Sohn, Heinrich der 
Loͤwe, verbreiteten zwiſchen der Weſer und Elbe und 
weit uͤber die letztere nach der Oſtſee hin Eroberungen 
uͤber ſlawiſche Voͤlker, welchen fie den Anfang der Cul⸗ 
tur und wohlthätige Dberherrfchaft gaben. 


Kay. 2 — 
Verfaſſung des Reichs der Teutſchen. 
Jener ſupplingenburgiſche Kaiſer, ein Herr von 
Einſicht und Rechtlichkeit, war nicht ſo maͤchtig, daß 


er haͤtte verſuchen duͤrfen, die Wuͤrde in Gewalt zu ver⸗ 


wandeln. Er, und Conrad von Hohenſtaufen, durch 
ſeine Mutter Enkel Heinrichs IV., konnten ſich nicht 
getrauen, in Anſehung des römifchen Stuhls die herr: 
ſchende Meinung anzutaſten (von der, wie zu geſche⸗ 
= pflegt, fie ſelbſt mit eingenommen waren). Nur 
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Klugheit und Muth konnte das Gewicht einem König 
perfönlich geben, welches die Umftände dem Namen 
feiner Würde verfagten: auch erledigte Lehen konnten 
die Könige nicht ohne Willen der Stände vergeben, und 
weder ihre Freunde belohnen, noch ihre SAufer ver⸗ 
größern, ohne durch folche Gefälligfeiten Die anfehnli= 
chen Stände zu gewinnen, wodurch. dad Gleichgewicht 
erhalten wurde. Ohne die Stände konnten fie weder 
von dem Domanialgut etwas veräuffern, noch einges 
zogene Herrfchaften den alten Beſitzern zurüd'geben. 
Denn fie hätten diefen Bedingniffe machen fönnen, durch 
welche die Verfaffung gefährdet worden wäre, 

Das Domanialgut lag meift am Rhein, die alte 
Eroberung der Römer fiber die Teutſchen, der Alles 
mannen Aber die Römer, der Franken Über jene: ber 
Pfalzgraf bei Rhein, der dieſe Herrfchaften verwal⸗ 
tete, gelangte zu ihrem eigenthuͤmlichen Beſitz. 

Die Kaiſer hatten unſtaͤtes Einkommen aus der 
Lombardei und Italien, noch ungewiſſere Tribute der 
böheimifchen,, polnifchen und anderer flawifchen Staͤm⸗ 
me: hiedurch befamen fie Sinterefle, die Gränzen des 
Reichs zu verbreiten. Zölle und Münzfchlag (als Din⸗ 
ge, welche ‚das gemeine Weſen angingen, und, felbft 
der Ordnung und Einigkeit wegen) kamen dem gemein⸗ 
famen Oberhaupte zu. Die Fürften feßten aufferors 
dentlihe Steuren mit Beiflimmung der Herren, den 
Umſtaͤnden gemäß. 
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Die Fuͤrſten und Herren, waren an Macht einan⸗ 
der zu glei), um einander zu unterjochen. Die Le 


Ken, wenn auch vereiniget, wurden nicht Eine untheil⸗ 
bare Herrſchaft; ihre Soͤnderung blieb moͤglich; ja 


das Erſtgeburtrecht war in weniger Uebung, Theilun⸗ 


gen die gemeine Ordnung. Das teutſche Reich war 


ein maͤchtiger Bund gegen das Aufkommen willkuͤhr⸗ 


licher Macht; ein gewiſſer Gemeingeiſt regierte das 


Ganze. Wie die Fuͤrſten in großen Lehen gegen den 


Koͤnig oder Kaiſer ſich zu erhalten ſuchten, ſo die Her⸗ 
ren und Ritter in ihren Landen gegen die Unterdruͤckung 
der Fuͤrſten. Als fortſchreitender Anbau der Guͤter 
und aufkeimender Kunſtfleiß die Bauren und Kuͤnſtler 
bereicherte, bildete ſich neues Intereſſe gegen den ge⸗ 
waltſamen Adel. Dieſer dritte Stand hielt ſich an die 
Koͤnige und große Landherren, von welchen er ſichern⸗ 
de Freiheiten bekam. Er zog ſich in Staͤdte, welchen 


die Vereinigung Kräfte ertheilte; mehrere Staͤdte tra⸗ 


ten in Buͤndniſſe mit einander. Schon unter dem Hauſe 
Heinrichs J. und Konrads II. wurden die Stadtrechte 
son Soeſt, Coͤln, Magdeburg, Luͤbeck, Beiſpiele und 
Quellen. Bald bewieſen die von den Herzogen zu Zaͤ⸗ 
ringen geſtifteten Städte *), daß freie Maͤnner nichts 
beſſeres thun konnten als in Gemeinden az 
treten. 

*) Freiburg im N Freiburg und Bern im ee 


er 
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Kap. 5. 
Sriederih Barbaroffe. 

In dDiefer Lage war Das Reich als nad) Konrad III. 
deffen Neffe Triederich, welcher von dem rothen Barf 
einen Zunamen trägt, in blühenden Alter, bereits 
durch Kriegesthaten glänzend, — der Teutſchen 
wurde. 

Der Anfang feiner, —— hatte ſich durch 
loͤbliche Unternehmungen und Gluͤck ausgezeichnet, und 


Rom hatte erfahren, was Friederich für oder wider den 


Papſt auszurichten fähig wäre, als nach dem Tod Has 
driand IV. die Cardinaͤle Mühe hatten, fich über die 
Wahl feines Nachfolgers zu vereinigen. Da fchrieb 
ihnen der Kaifer, er werde eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung der Chriftenheit berufen. Jene behaupteten, dies 
fed fomme nur dem geiftlichen Oberhaupte zu, und 
vereinigten fich meift für Ulerander III, einen durch 
Erfahrung und Muth befannten Herrn, dem andere 
den mildern Octavius, Victor IV., entgegenfeßten. 
Fuͤr diefen erklärte fich eine zu Pasia von dem Kaifer 


gehaltene Synode. Alexander fprach wider feine Geg⸗ 


ner den Bannfluch, erklärte den Kaifer der Krone vers 
Inftig, und bewegte fo viel er konnte, alle chriftlichen 
Höfe, Aber das Heer des Kaifers, an deſſen Spiße 
Ehriftian und Reinold, die Erzbifchöfe von Mainz und 
Coln, fritten, zog nach Kom; Alerander entfloh auf 
Montpellier. J 


u. C. 
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Der König in Frankreich Ludwig VIL vermittelte Ä 

eine Zufammenkunft in Dijon; nebft dem Kaifer ers 
ſchien Waldemar, König von Dänemark, Wladiflaf, 
König von Böheim (beide dem Kaifer Ihre Kronen fchuls 
dig), die Fuͤrſten des Reichs, eine Menge Ritter und 
Herren. Ludewig blieb aus; nebſt ihm erklaͤrte ſich 
König Heinrich von England für Alexander, und Koͤ— 
nig Stephan III. von Hungarn fiel zu ſeinen Gunſten 
in benachbarte Reichsprovinzen. Der Kaiſer beſtaͤtigte 
die Abſetzung Alexanders und behauptete, daß in Sa⸗ 
chen des roͤmiſchen Stuhles den Biſchoͤfen Des römifchen 
Reiche Das ausfchließliche Urtheil zufomme, | 
Indeß hatten Die größten und feſteſten Städte der 


Lombardei ſich zu Errichtung republikaniſcher Freiheit 


verbunden. Dieſer Geiſt fing an, in Rom ſelbſt ſich 
„aufs neue zu aͤuſſern. Die Städte waren für Alerans 


der, aus Furcht vor der Kaiferlichen Macht. Es bilde 


n. ©. 
" 1162, 


ten fich die großen Partheien der päpftlichgefinnten 
Welfen, der Faiferlichen Gibellinen. . Der Kaifer zog 
nad) Stalien, verbrannte Crema, die fefte Tortona, 
beſonders Mailand, die groͤßte und ſchoͤnſte lombardi⸗ 
ſche Stadt, prangend mit herrlichen Ueberbleibſeln des | 
Glanzes ber Caͤſarn. Salz ließ er auf den Plag ftreuen 
wo Mailand war, und befahl, Wiefen und Felder ans 
zulegen, wo Palläfte fich erhoben. Die benachbarten 
. Städte waren ihm anhänglich, bis dieſe Nebenbuhle⸗ 
fin ihrer Größe vernichtet fchien; von dem an traten 


t 


ı 
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ſie in ihre Füßtapfen. Da uͤbergab der Kaiſer die Bur⸗ 
gen gibelliniſchen Herren, und ſuchte, den Buͤrgermuth 
durch teutfche Krieger nieder zu halten. Verona wur . 
de Hauptftadt des Iombardifchen Bundes. | 

Dazumal wurden myftifche Vorftellungen der Res 
ligion befannt, welche feit uralter Zeit in den Thaͤlern 
der Alpen (Sitzen alter Dentungsart) fich erhalten hats 
ten, und von Schwyß , von der Wadt, von Walden⸗ 
ferdörfern und aus den Gevennes ſich verbreiteten. Ihr 
Geiſt war die Einfalt, Freiheit und Gleichheit der er⸗ 
ſten Chriſtengemeinden; doch hatten gnoſtiſche Vorur⸗ 
theile gegen die koͤrperliche Organiſation die Gemeinden 
zu uͤbertriebener Sittenlehre verleitet. Man konnte 
glauben, daß der Kaiſer ſich dieſer Leute gegen Rom 
bedienen wuͤrde; er vereinigte ſich wider ſie mit der 
Kirche: ihre Freiheitsideen paßten nicht in ſeinen Re⸗ 
gierungsplan, welcher mit jenem der Caͤſarn uͤberein⸗ 
ſtimmte. Arnolden von Breſcia, den unternehmend⸗ 
ſten Lehrer dieſer Dinge, hatte er verbrennen laſſen, 
als derſelbe die Verſuche der Großen, mit Huͤlfe des 
Volks die Freiheit Roms herzuſtellen beguͤnſtigte. 
Arnolds Geiſt blieb, und coaliſirte ſich mit der auf⸗ 
keimenden Buͤrgerfreiheit. 

Kaiſer Friedrich ſuchte, der Prieſtergewalt auf dem 
weniger ſtuͤrmiſchen Weg beizukommen, den die ſcho⸗ 
laſtiſche Philoſophie und einige beſſere Kenner der chriſt⸗ 
lichen Religionsurkunden erdffneten; aber die lateini⸗ 


n. C. 
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ſche Weisheit blieb auf die Volker ohne Wuͤrkung, und 
die teutſche Sprache fing erſt an, Cultur zu bekommen. 

Lang und hart war des Kaiſers Kampf gegen 
Alexander und gegen die lombardiſchen Staͤdte. Die 
Kriege des roͤmiſchen Volks waren in der Art jener er⸗ 
ſten nach Romulus: aber die Kriegszucht und Ord⸗ 
nung fehlte, Dieſer Mangel war das Unglück des 
Feldzuges wider Tuſculum und Alba; die teutiche 
Kraft warf die übel geführte Menge in eine Flucht, 


welche kaum ein Drittheil rettete. ' Nach diefem er: 


fchien der Kaifer mit Hülfe feiner Parthei vor der Enz 
geldburg. Tapfer ftritt die Bürgermiliz.(masnada): 
aber fürchterlich fehlfterte der Belagerungszeug die Hals 
len St. Peters; die Hauptkirche der Chriſtenheit wur⸗ 


de eingenommen. Schon ſchmolz die Flamme das eher⸗ 


1167. 


ne Portal U. L. Frauen vom Thurm. Der Papſt mit 
ſeinen Cardinaͤlen floh in die feſten Haͤuſer der Herren 
Frangepani in der Gegend des Coliſeums. In dieſem 
Augenblick bot der Kaiſer Friede, unter der Beding⸗ 
niß, daß beide Paͤpſte ihre Anſpruͤche aufgeben und 
eine freie Wahl die Chriſten vereinigen ſoll. Als Alexan⸗ 
der den Eindruck dieſes Vorſchlags bemerkte, vers 
ſchwand er; man ſah ihn am dritten Tag bei einem 
Brunn unfern Circello. Er flob; der Kaifer bielt feis 
nen Einzug. Aber die Unmaͤßigkeit der Ueberwinder, 
der Einfluß ungewohnter Luft tödtete in kurzem die 


Herzoge von Schwaben und Baiern, den Erzbifchef 
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von Coln, Die Herren von ber Kippe und Naffau, die 
Fuͤrſten faft alle. So daß ein wichtiger Sieg fchien, 


dem Tod, und in dem Apennin den Schaaren der lom⸗ 


berdifchen Städte, zu entgehen. 

Letztere ftellten Mailand her und bauten, als Vor⸗ 
mauer, Aleffandria; in einer fruchtbaren Gegend, von 
drei Süßen und von tiefen Sümpfen umgeben, wurde 
diefe Stadt in Sahresfrift yon ae Kriegs⸗ 
maͤnnern bewohnt. 


1168, 


Bergeblich trug der Kaifer dem Bifchof von Bams 


berg auf, mit Alexander allein zu tractiren (um ihn 
den Städten verdächtig zu machen oder um die Inter⸗ 
eſſen zu trennen). Alexander, gewarnt, erklaͤrte in 
der Conferenz zu Veroli, „ohne Beiſeyn der Cardinaͤle 
„und aller Botſchaften der lombardiſchen Städte ſich 
sin nichts einzulaffen.” Indeß er einen der größten 
Kaifer gegen fich hatte, noͤthigte er einen ber größten 
engliichen Könige, über dem Grab eines Erzbifchofs 
von Ganterbury *), deffen Ermordung dem (verdiens 
ten) Haß des Königs gegen ihn augefihrieben wurde, 
fih geißeln zu laffen. 

Nochmals verfuchte Friedrich die fi —— 


Waffen; zog uͤber den Mont Cenis, verbrannte Suze, 


eroberte Aſti und belagerte Aleſſandria. Regenwetter 

machten den feuchten Boden fuͤr die Maſchinen unhalt⸗ 

bar, das Miniren unmoͤglich. Vier Monate lag der 
*) Thomas Beckeet. — 


n. C. 
1174. 
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Kaiſer vor dieſer Stadt; eben drang ſein Heer durch 
einen unterirrdiſchen Gang herein, als der Gewalt: 





haufe der. Miliz aller lombardifchen Städte, mit allem 


wohl verfehen, am Lager erſchien; zugleich druͤckten 


die Buͤrger die hereinbrechenden Soldaten heraus, und 


fielen das Nager an; der Kaifer mußte ed verbrennen; 
ed wurde eine Bergleichöunterhandlung in Pavia ver: 
abredet. | 


Der Cardinal von Oſtia erfchien im Namen Uleran: 
ders. Des Bannd wegen grüßte er den Kaifer nicht, 
und äufferte feinen Schmerz Darüber, indem er ihm die 
Bewunderung ‚feiner großen Eigenfchaften bezeugte, 
Der Kaifer, welcher aus Rhätien üder Como ein Heer 
erwartete, fuchte Die Friedenshandlung in die Länge zu 


- ziehen; auch die Pavefer bereiteten feinen Feinden Le 


berrafchung. Aber wie ihre Klugheit, wie Aleranders 
Würde in allem altrömifch war, fo auch ihre Wach: 
ſamkeit. — 


Als die Anſchlaͤge zu ihrer Kenntniß kamen, lie⸗ 
ferten ſie dem Kaiſer unter dem Hauptbanner des H. 
Ambroſius von Mailand bei Lignano die entſcheidende 
Schlacht. Ueberall glaͤnzte Friedrich, wo Heldenmuth 
oder Rath erfordert wurde. Unter den Welfen ent⸗ 
flammte die Mailaͤnder die Rache des Vaterlandes. 
Endlich wurde Friedrich verwundet. Alle Buͤrger von 
Como, aus alten Kriegen wider Mailand erbittert, 


Pa 
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blieben auf dem Schlachtfeld. Die Teutſchen wurden 


zur Flucht genoͤthigt. 7— 
Hierauf begehrte der Kaiſer den Frieden; und 
Alexander aͤuſſerte: „daß ihm nichts erwuͤnſchlicher 


„ſey, als von dem größten Helden der chriſtlichen Welt 


„uriede zu erhalten; er bitte um das einige, daß er 
ihn auch den Lombarden ertheile; er felbft wolle ſich 
„in jene Lande begeben,” Die.Reife des Papſts von 
Viefte nach) Venedig war ein Triumph, Der Doge 
Sebaftiano Ziani, der Adel von Venedig, in prächtis 
gen Gondolen, holten ihn ein. Da er bei St. Marco 
das Hochamt hielt, fol er bei Weberreichung einer ges 
weiheten Roſe die Venetianer mit der Herrſchaft ihres 


Meers befchentt haben; fie hatten diefelbe; die Zeit 


isrer Größe fängt an. 

Der Kaiſer war nicht ſo wohl durch die Macht 
ſeiner Feinde als dadurch gebeugt worden, daß Hein⸗ 
rich der Loͤwe, Herzog der Sachſen und Baiern, ſein 
Freund, welcher ihm alles zu danken hatte (indem ſein 
Vater durch den vorigen Kaiſer alle Reichslehen einge⸗ 
buͤßt), bei weitem der gewaltigſte Reichsfuͤrſt, ein tap⸗ 
ferer, ſtaatskluger Herr, in dem entſcheidenden Au⸗ 
genblicke dringendeſter Noth, aller perſoͤnlichen Vor⸗ 
ſtellungen ohngeachtet, ihn verließ. 

In dem achtzehenden Jahr der Trennung wurde 
zu Venedig am großen Portal der Hauptkirche der Kai⸗ 

fer Friedrich dem Papſt Alexander verſohnt. Jener 


n. C. 
1177. 
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kuͤßte dieſem den Fuß; dieſer eilte, ihn zu umarmen 
und an den Altar zu führen. Seine verbindliche Maͤßi⸗ 
gung -befeftigte die Achtung, Friedrichs für ihn. Den 
Städten wurden bie Rechte, deren fie fi) angemaßt, 
auf eine Zeitlang (welche Limitation eine für das Fai- 
ferliche Anfehen fchonende Wendung war) beftätiget. 


Alerander hielt in Rom einen Einzug, um wel: 
chen alte Confuln ihn hätten beneiden mögen. Dieſer 


Toſcaneſer (wie Gregorius VIL, fo war auch er aus 
Toſcana) war der Vater der italiänifchen Republiten. 
Derſelbe bediente fich feiner Macht, um die Keibeigen: 
ſchaft, worunter ein großer Theil der Menfchen ſeuf⸗ 
zete, zu mäßigen oder zu tilgen. Sriedrich) war der 
größfe König der Teutfchen feit Heinrich I.; feine Ei: 


genfchaften gaben ihm eine perfönliche Macht, vor der 
die Formen fchwiegen. Mber er ehrte fie, er bezeugte 
den Ständen die verfaffungsmäßigfte Ruͤckſicht, indeß 
er ihre Trennungen unterhielt, und die Bürger gegen 
die Herren begünftigte, 


Durch feine zweite Heirath vereinigte Friedrich bie 
Steigraffchaft Hochburgund mit feinen Erblanden. Er 
ſchonte die Feinde feines Haufe, die Herzoge von 34 
ringen, deren Land ihm wegen des Paffes nach Sta: 
lin wichtig war, Aber er befchirmte wider fie den 
Bifchof Ardutius von Genf in dem Beſitz Diefer wich: 
tig liegenden Stadt. | 
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Als Friedrich im Anfang ſeiner Regierung Hein⸗ 
rich den Loͤwen in die Guͤter ſeines Vaters herſtellte, 
trennte er die Markgrafſchaft in Oeſterreich, unter dem 
Titel eined eigenen Herzogtums, von der ehemals 
untergeordneten Verbindung mit Baiern, und erhob 
den neuen Herzog über alle Reichsfärften, die nicht von 
Alters her Kurfürften waren. Er erneuerte und gab: 
ihm Freiheiten, deren Defterreich wegen feiner Lage an 
gefährlichen Gränzen vor anderen Neichsfländen bes 
durfte, um eine (felbft für diefe heilfame) Kraft der 
Selbſtſtaͤndigkeit zu ———— und gegen Pen zu 
üben,, 


In dem folgenden Buch wird erzaͤhlt, wie Hein⸗ 
richs des Löwen Beſtrafung der Urſprung der m. 
anderer großen Häufer geworden, 


Kaifer Friedrich erwartete für fein Intereſſe viel 
Vortheilhaftes von dem alten römifchen Recht, welches 
in der Zeit feiner Jugend aufs neue zur Kenntniß der 
Adendländer Fam. Die Kombarden fetten ihm das Les 
henrecht entgegen, welches Obert von Orto, ein mais 
ländiicher Senator, zufammentrug. Der Kaifer fuchte 
durch ein Geſetz, welches er auf den Gefilden von Rons 
cale mit Herren und Städten veräbrebet hatte, fein 
Anſehen auf fichern Fuß zu gründen; und fah nicht uns 
gern, daß die Lehrer der zu Bologna ‚neu errichteten 


Univerfität die Lage der Sachen unter den erften Caͤ⸗ 
v. Müller Allg. Geſchichte. U. 4 
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ſarn auf ſein Reich und auf ſeine —— anwenden 
wollten. 

Er blieb, ohngeachtet jenes Unfalls bei Lignano, 
ſo maͤchtig, und Heinrich VI., ſein Sohn, bei ſeinem 
Leben roͤmiſcher König, wurde nachmals noch fo viel 
mächtiger, daß die Ideen von Bologna nicht bloße 
Träume oder Schmeicheleien fcheinen. 


Kap. 6. 
Von dem Abte Suger und von Frankreich. 

Ein Mann aus niedrigem Privatftand, von wenig 
verfprechendem Aeufferlichen, ein Moͤnch, der. Abt Sus 
ger von St. Denys, Minifter Ludewigs des Dicken 
und Ludewigs des Juͤngern, franzoͤſiſcher Könige, fegte 
(während der Jugendjahre Friedrichs) durch weife Rath⸗ 
ſchlaͤge und unauffichtliche Schritte, feſten Grund zu 
neuer Entwidelung der franzöfiichen Nation und grös 
Bern Macht ihrer Könige. 

König Ludewig VI. hatte feinen, | die Eiferfucht 
feiner Großen allarmirenden Ton, aber genug Einficht, 
um in Suger’8 Gedanken einzugehen. Daß dem Ks 
nig eine größere Macht, um ded gemeinen Beten wil⸗ 
Ien, zu wünfchen wäre, dieſes hatte die Nation in den | 
Kriegen wider die Engländer und wider Kaifer Hein | 
sich V. bemerkt. Uber noch mehr drang diefe Idee 
fich auf, als er ernftlich unternahm, die unter unmifs 
ſenden, ‚leidenfchaftlichen Baronen oft leidende Gerechs 
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tigkeit in feinen Gerichten zu beſchuͤtzen. Das befte 
Borbereitungsmittel zu Aenderungen der Verfaffung 
iff, wenn man die Aufmerffamfeit auf diejenige gute 
Eigenfchaft lenkt, welche darinn fehlt oder am meiften 
verſaͤumt wird. Der König machte fich zum Befchirs 
mer der Hülflofen, der Freigelaffenen, deren die es 
werden wollten, der in Städte fich fammlenden Buͤr⸗ 
ger, welche Sicherheit für Leib und Gut begehrten, 
und nicht wie die Großen dem Könige fi) zur Seite 
feßen wollten. _ 

Zudewig VII. hatte die Gewiſſenhaftigkeit, ald er n. €, 1137. 
Eleenora von Guienne verftieß (weil fie auf\ feinem n. €. 1152 
Ereuzzug fich in einen jungen Tuͤrken verliebt) ihr 
Erbgut, Guienne, zuräd zu geben. Nach wenigen 
Wochen heirathete, fie Heinrich Plantagenete von Ans 
jon, welcher ‘bald nad) diefem König von England 
wurde. Won dem an waren die.franzöfifchen Herren 
eiferfüchtiger auf Heinrich als auf ihren, würklich wer 
niger mächtigen, König, fo daß diefer alles wider jenen 
verfuchen durfte; es fchien nothwendig und Nationals 
face. en | 

Daß der König die freien Männer in Städte fams 
melte, war auch den Unterthanen der Herren Vor⸗ 
theil; fie mußten dem Beifpiel folgen. 

Die Städte veranlaßten Fortgang der Gewerbe, 
wodurch das gemeine Weſen reich genug-wurde, um 
die Könige zu unterftüßen. Um' fo mehr wurden: fie 


N 
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beguͤnſtiget; und hieraus entſtanden Generalſtaaten der 


Nation, welche nicht jene alten Verſammlungen der 
Franken waren, aber in ihre Stelle traten. Dieſes 


äufferte fich fpäter; Ludewig VI. verwaltete nur fein 
Herzogthum, worinn er oft von den Großen beunru⸗ 
higet wurde, 


Kap. 7. =; 
Wie England feine Verfaffung einbäßre. 
. Nachdem die Engländer von den Unruhen, die auf 


| ben Tod. von Kanut’d unbeerbten Söhnen folgten, zu 
. Herftelung des angelfächfifhen Königshaufes Ge 


brauch gemacht, hatten fie das Gläd, durch Ebd: 
ward III. eine Sammlung ihres Nationalgeſetzes zu 
befommen. Uber nad) feinem NHinfcheid. erhoben ſich 
Unruhen, welche der Freiheit und Verfaffung eine auf 
Stahrhunderte fühlbare Wunde beibrachten. 
Wilhelm, Herzog der Normandie, eroberte Engs 
land, und erfchlug den König Harold, welcher von 
dem letzten angelfächfifchen Wittenagemote (National 


rath) erwählt worden war. Der Eroberer forderte 


Huldigung, ſelbſt für Allodialguͤter, welche die Eng⸗ 
laͤnder nicht von der Krone, ſondern durch den Arm 
ihrer Vorvaͤter beſaßen. Hiedurch traten ſie aus dem 
Rang der Waffengefaͤhrten der Koͤnige in unterthaͤni⸗ 


gen Stand. Dieſe Abhaͤngigkeit ließ Wilhelm ſie bei 


Heirathen fuͤhlen; er wurde der Vormund ihrer Kin⸗ 


1 
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der, und benußte, fo lang fie minderjährig waren, 


ihre Gäters er verhinderte’ (durch Lehenrecht) die Cir⸗ 


eulation der leßteren. Seine Gefeße waren ein Ge⸗ 
mifch angenommener Feudalobſervanzen und der Staats⸗ 
raiſon eines Eroberers. 


Von dem an wurden die Kriege nicht — den 


Schluͤſſen der Wittenagemote gefuͤhrt; die Englaͤnder 
hatten jeden Krieg des Koͤnigs, wenigſtens vierzig 


Tage, zu thun, und von der Gewalt hing ab, ſo oder 
anders zu rechnen. Ganz England wurde, aus die⸗ 


fer militärifchen Ruͤckſicht, in fechzigtaufend — 
lehne getheilt. 


Alles wurde neu; ein unbekanntes, fremdes Recht 
herrſchte. Wald und Waſſer wurden Regalien, und 


von den erſten Königen unmaͤßig oder zu auffallend 
benutzt. | | 
Nachdem die Kraft Wilhelms I. und feines gleiche 


namigen Sohnes imponirende Wildheit erloſchen, als 
‚ Heinrich J., ſtatt eines Altern Bruders, den Thron bes’ 
flieg, milderte die Nothwendigkeit, worinn er war, die 


Ration zu gewinnen, dad Joch, welches ihren Cha: 


rakter endlich niedergedruͤckt haben würde, Gleich vor⸗ 


theilhaft für fie war dev Thronfolgeſtreit feines Neffen, 


Stephan von Boulogne, mit feinem Enfel Heinrich- 
Yon Anjou, und daß biefer, ein Fuͤrſt von ausnchmens 
den Eigenfchaften, durch die widrigſten Unfälle gebeugt- 
wurde, Bald hatte er den Truß, bald die unerbittliz. 


n. €, 
1100, 


n. &, 
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chen Rächer des Erzbifchofs Thomas Beckett, bald, 


‚mit größerm Schmerz, die Uneinigfeiten zu befämpfen, 


welche die Erbin von Guienne, feine Gemahlin, zwis 
ſchen ihm und feinen Söhnen erregte. 4 
Eines that Heinrich II., wodurch die Baronen 
Yon Herftellung der angelfächfifchen Freiheit abgehalten 
werben mochten: er ſchwaͤchte ihren militärifchen Geiſt, 
indem er ihnen erlaubte, von perfönlicher Dienftpflicht 
fich loszukaufen. Es hatte zu. Stephans Zeit Wilhelm 


von Dpern die Hebung von Miethfofdaten verfucht, 


- 
nn | 


welche Brabanzonen (aus bortiger Volksmenge waren 
fie) und Rottierer genannt"wurden, Aus diefen bil 
deten fich, vermittelſt jener Auskaufsgelder, Schaa⸗ 
ren, welche ohne Ruͤckſicht den Königen dienten. Hie⸗ 
durch wurden dieſe mehr als je Herren der Nation. 

| Die Engländer wurden durch die Normannen, 
weldyen Wilhelm große Lehen gegeben, vpn Unterneh 
mungen abgehalten, Gewoͤhnt, Vaſallen, und ald 
Krieger militärifch, behandelt. zu ſeyn, fühlten dig Nor 
mannen, daß ihr Gluͤck auf Erhaltung des Throns 


beruhe. Sie verhielten fich zu jenen wie die Soldaten Ä 


Sulla's zu reinen Republicanern. | 
Lang war dad Parlement eig Körper — Sch, | 


| bis Streitigkeiten um die Thronfolge dem Willen der 


Bafallen Gewicht gaben. „Freunde und Getreue,“ 
fo redete Heinrich J., „euch ift befannt, wie Gott mei⸗ 
„nen Bruder, berufen, hatte, König Jeruſalems ” 
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„werden, und daß er fich diefer Ehre nicht würdig 
„gehalten ” (er war bei dem erften Creuzzug, und ers 
hielt vermuthlich diefen Antrag nach der Einnahme Sjer 
rufalems); „Graufamfeit ift feine Luft, und euch” 
(zu den Baronen redete er) „euch verachtet er als 
„eine Gefellfehaft von Saufbrüdern; ich, den ihr ken⸗ 
„net, gerecht, friedfam, in meinem Thun und Laffen 
„anftändig, ich verfpreche euch, Fremden nnd Einheis 
„mifchen, wenn ihr mir beifteht, eure Freiheiten zu 
„ehren, und euere weifen Gedanken geduldig zu vers 
„nehmen, - Wenn ihr wollt, fo ſchwoͤre ich auf die 
„vGeſetze, welche der heilige König Edward, nicht ohne 
„Gott, eingeführt Hat, Helft, Brüder! und englifcher 


„Muth wird fremde Prahlerei zu fehande machen.” 


In der That unterdrüdte er Käftige Lehensabgaben 
und das Gefelz der Feuerglocke (nach einer früh ges 


gebenen Zeichen weder Feuer noch Licht mehr zu hal⸗ 


ten), welches. den englifchen Sitten unerträglich war, 

Heinrich IT. , nach dem Beiſpiel der Franzdfifchen 
Könige ynd mit größerm Nachdruck, machte den Thron 
durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig: er vertheilte England 
in ſechs Diftricte, über die er ſo viele Richter perord- 
nete, welche fie zu beftimmten Zeiten durchreifen, und 


alle Sprüche, welche Unwiffenheit oder Leidenſchaft 


niedern Gerichten eingegeben, reformiren follten. Er. 


begünftigte die Städte, Kunftfleiß und Handel; fon 


wurde die Kondnermeffe von vielen Fremden befucht, 


' 
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Sechzigtauſend Mann zu Fuß, zwanzigta uſend 
Reuter, waren die Militz; Carlisle, Montgomery und 
andere Graͤnzburgen hielten die alten Britten im Sande 
Wales von -Einfälen ab. Zu Chefter, Pembrofe, 
Durham und Huxham wachten Pfalzgrafen, mit Voll⸗ 
macht, über plößliche Unruhen. _ 

Irreland, ein, Kampfplaß der Partheiung vieler 
Herren, wurde eine. leichte Eroberung Heinrichs IL 
Er tilgte, auf dem Tag zu Kifmore, das alte Land⸗ 


recht, wornach die Breonen gerichtet, und welches _ 
Auf Rohheit und Verwirrung berechnet feyn mochte, 


Aber das Volk haßte das Gefe der ausländifchen Ges. 
bieter. fo, daß es fich von alter gefelichen Ordnung 


. frei hielt, und um fo länger in Verwilderung blieb. 


Richard I., Heinrichs. Il. Sohn, gab bei feinem 
Aufenthalte auf der Inſel Dleron, das erſte Seegefetz. 
Von der Gefchichte der ˖Seoten, bie von uralten 
Zeiten her, völlig aber (nach einigen). erft im neunten. 


Jabrhunderte fich in Caledonien ( Scotland) piederges 


laſſen, ift fchwer, viel anderes zu bemerken, als daß 
die Könige. unaufpörlich befchäftiget waren, ‚gegen die 
Normannen und Engländer ihre Unabhängigkeit zu bes 
haupten. Was über. innere Sachen die Sage auf uns. 
gebracht, ift noch nicht genug bearbeitet worden; viele 
Denkmale der alten Zeit vernichtete der englifche Kd⸗ 
nig EdwardL, als er die Scoten um ihre Selbſtſtaͤne 
⸗ 


ag a wollte. J 








f 
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| Kap. 8. 
Die nordiſchen Voͤlker. 
Die Normannen waren beruͤhmter in eroberten 
Ländern als die Könige Norwegens unter den Gewalt: 
babern von Europa, | 


Die Schweden und Gothen vereinigten fich zu 


Einem Reich, worüber mechfelmeife ein Gothe von 
Swercher’s, oder ein Schwede, aus Erich's Gefchlecht 


bereichen follte. Sie würden zu großer Macht empor 


geſtiegen ſeyn, wenn bie Ungeduld zu regieren nicht 
meiſt allen Königen gewaltfamen Tod gebracht hätte. 


Diefed verhinderte die Ausbildung des gefellfchaftlichen. 


Lebens; Gewalt galt als Recht; fähige Negenten hats 


sen Fein Gefeg. Der Partheigeift brachte es fo weit, 
daß, ala (die fehmedifchen Herakliden) Wodans Ges 


fehlecht erlofchen, Ausländer zur Krone gerufen wurden, 

Die. Dänen fihrecften die Küften des nördlichen 
Teutſchlandes; nicht fie, felbft ungebildet, brachten 
Religion und Ordnung dahin. Otto, vom Haufe der 


Grafen zu Andechs, Bifchof zu Bamberg, in jüngeren 


Jahren dem Herzog der Polen bekannt, unternahm die 
Bekehrung der Pommern. Seine Eultur, fein Eifer, 
die Aberall auf Pommerland druͤckende Macht chriftlis 
er Staaten, verdrängte Swandewid (den Allfehens 
den) und gab der Glaubensform der Ehriften Eingang; 
vergeblich widerfetste ſich die größte yommerfche Stadt, 
Julin. Heinrichs des Löwen fiegreiche Waffen vollenz 


« 
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deten dieſes Werk; er brachte die Wendenfuͤrſten zu 
Meklenburg in das chriſtliche Religiond- und in das 
teutfche Reichs Verband; von dem an herrfchte der 
Herzog Pribiflaf ruhig, durch feine vier Grafen. 
"Rang vor dem Andenken der Hiftorie diefer Lande 
war Wineta der Mittelpunct, wo die Producte des 
. Hirtenlebend und ded wenigen Fleißes in Gewerben 
gegen die Waaren der Kaufleute, welche dieſe Gewaͤſ⸗ 
ſer beſuchten, ausgetauſcht wurden. Aber ploͤtzlich 


ließ das Erdreich der Stadt ſich in die See nieder; die 
" große Wineta verfchwand; ihre Trümmer find Klippen; 


noch zeuget auf Meereögrund Marmor und Alabafter 
von vergangener Pracht. Hierauf wurde Julin der 


Sit des pommerſchen Reichthums und Handels; biefe 


Stadt verwarf die chriſtliche Lehre. Sie war nicht ſo 
prächtig, aber größer als Wineta. Der Blitz entzuͤn⸗ 
bete in. ihren engen Gaffen hölzerne Häufer, und Julin 


‚ wurde Raub ber Slammen, Bon dem an theilte fi) 


ber Flor Pommerns in kleinere Staͤdte. An der gan⸗ 
zen Shodruſee des baltiſchen Meers erreichten Luͤbek, 


nen 


Polen war unter Stammfürften getbeilt, welde 


durch jnnerliche Kriege zwar bie Liebe der Waffen ers 


hielten, aber das Anfehen der Nation gegen die vera 
nigten Kräfte der Teutſchen zu behaupten nicht vers 
mochten. Diefe und hriftliche Prediger, denen Mieciss 
law endlich Gehoͤr gab, veranlaßten die Naͤherung ber 
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alten ſarmatiſchen Barbarei zur Cultur. Noch behielt 
Litthauen feine Götter und Sitten, Schlefien. wurde 
unter Polen begriffen, Litthauen war fremde, 

Samoyt, Kurland, Livland, Famen zu genanerer 


Kenntniß der Wefteuropäer, durch Kaufleute von Bre⸗ 


men, welche ein Sturm auf die unwirthbaren Küften 
warf, Sie wurden von den Landleuten angegriffen; 
aber der Anblick der Waaren befänftigte diefe, Die 
Bremer, das Land zu erkundigen, fuhren die Duͤna 
hinauf; fie bauten, wo Uerkülift, ein hoͤtzernes Waa⸗ 
tenlager, und brachten Prediger in das Land, um die 
üven zu Dumanifiren 

In dem ruffifchen Reich. war Nowgorod vor allen 
äbrigen Städten groß, freigefinnt, bluͤhend. Nach 


und nach erhob fich an den Ufern der Mostwa. (fie ges | 


fielen dem Czar Georg Dolgorukoj) die Stabt, welche 
fie einft-verdunteln follte. Eine hölzerne Wohnung , 
worinn der Czar in anmuthiger Einſamkeit eine verbo⸗ 
tene Liebe pflegte, Bann den Anlaß des Baues von 
Moſcow. 

Andreas Bogolubskoj, ſein Sohn, zu Susdal 
und Roſtow Czar (das Reich war getheilt), eroberte 
auf der Seite der Wolga die Lande wilder Tſcheremiſ⸗ 


fen, Tſchuwaſchen und Mordwinen, tatarifcher Stäm= 


me, Noch verehrten die Mordiwinen die Götter der 
Väter, und neben denſelben St. Nicolaus: doch kurz 
iſt ihr Gebet: „Naͤhre, Gott, alles Land!“ Noch hat 
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hei den Tſchuwaſchen Tor feine Aribeter ; noch fürchten 
fie den im Waſſer wohnenden böfen Geift; bei ihnen 
find Hexen fehr angefehen; Pferdefleiſch ift Lieblings⸗ 


ſpeiſe. 


Dieſer Czar Andreas Bogolubskoj unterwarf die 
alten Sitze der Bulgaren, von welchen im ſiebenten 
Jahrhundert eine große Auswanderung nach dem alten 
Moͤfien, und bis in Unteritalien gefthehen war. Yet 
herrſchten ſie an der Kuma gewaltig, und Handelſchaft 
hatte ſie bereichert. N | 


Kap. 9 | 
Sonfttentinop e 
Alexius Komnenus, ein Herr von großer Gewandi⸗ 
heit und nicht gemeinen Eigenfchaften, gab in einer fie 
ben und dreißig jährigen Regierung dem. Ihren ber | 


griechiſchen Kaifer eine Haltung, melche er nie mehr 


bedurft hatte. Denn hier erhob ſich mit dem Glaͤck 


‚einer neuen Dynaſtie die ſeldſchukiſche Macht; dor 


wagte Robert Guiſcard wider Durazzo und bis Lariffe 
Unternehmungen; alled erfchütterte der Greuzzug; die 
Ruſſen drängten auf das griechifche Reich. Allem wis 
derfiand mit Staatskunſt und Gluͤck Alexius. Gr fand 
einen Gefchichtichreiber, der fich über fein Zeitalter er: 
hob, in feiner eigenen Tochter; Anna war ihr Name, 


ihr Geiſt ded Vaters würdig, und feine Lebensbefchrei⸗ 


Kung die Beishäftigung ihres Alters, welches fie, ganz 


Pu 


i 


Kay. 9. Konſtantmopel. 221 


wider ihren Wunſch, in Entfernung von Regierungs⸗ 
ſachen zubringen mußte. 


Zu derſelbigen Zeit wurde das uralte Buch indiſcher 


Weisheit, Bidpai, zu Konſtantinopel uͤberſetzt; einige 
angeſehene Männer vom Haufe Seth, hatten bei den 
Morgenländern verborgene Gelehrfamkfeit aufzufphren 
getrachtet. Die Wiffenfchaften wurden ald Wege zu 
Würden und Ruhm von vielen loͤblich gehbt. Johan⸗ 
ned der Schöne, des Alerius Sohn, und Manuel, 
Sohn Johann's, befamen an Cinnamus einen lobreds 
neriſchen, doch intereffanten Gefchichtfchreiber , ‚ber bei 
den Kaifern. lebte. Da Zonaras von Hofe fich in die 
Ruhe begab, welche ein durch Unfälle gebeugtes Ge⸗ 


muͤth forderte, ſchrieb er ein Geſchichtbuch, weldhes 


viel unbekanntes verewiget hat. Am Ende der Kom⸗ 
nenifhen Dynaftie lebte Nicetas von Chonen in den 
erfien Hofwuͤrden; feine fehr unterrichtende Gefchichte 
erhält durch freimüthige Wahrheit fo vielen Werth, als 
Reiz durch die Liebe des finfenden Staates. 

In den Abendländern war die Gefchichtfchreibung 
meift in Händen der Aebte und Mönche: unter diefen 


zeichnet einen Otto, Bifchof zu Freyfingen, weniger 


fein edler Stamm (er war ein Prinz von Defterreid) ) 
ald eine ausgebreitete Gelehrfamkeit, ein gefundes Urs 
theil und eine Faum fo zu erwartende Unpartheilichkeit 
aus, Vor anderen Wilfenichaften blühete die neue 
Manier des theologifchen und philofophifchen Vortra⸗ 


\ 


Pa 
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ges: obichon der Weg der Beobachtung und Erfahrung, 
obſchon die Erprobung ded Evidenten und Guten dur 


. 3ufammenhaltung mit dem gefunden Menfchenverfiand, 


fo wenig als populäre Gemeinnügigfeit, in den Chas 
rakter der damaligen Kehrart gehören, doch ift Tiefſim 
und viel umfaffender Geift bei Unshelm von Canterbury 
und Peter Abälard nicht: zu verkennen. Der letztere 
zeichnet fich durch die Beredſamkeit des Herzens, wie 
der Abt Bernhard von Elairvaur, durch den Reichthum 


feiner Einbildungstraft aus. Die Wuͤrkung Bernhards 


auf fein Zeitalter macht dad Studium feiner Manier 
zu Beurtheilung des Geiftes der Völker merkwürdig. | 
Kaifer Johann, Sohn des Alerius, behanptete | 
mir Edelmuth, Klugheit und Tapferkeit die vielfältig 
bedrohete Graͤnze. Manuel, fein Sohn, ftritt als | 
Kriegsmann mehr mit Muth. ald Klugheit; doch brachte 
er durch politifches Benehmen das Reich mit Ruhm und 
ungeichwächt auf fein Kind. | 


Kap. 10. " 
Bon den Fuͤrſten der Slänbigen. 

Bei den ſeldſchukiſchen Türken, die im Reich ber 
Araber gewaltig. herrfchten, verfiel durch Trennungen 
und den Einfluß weichliher Sitten die urfprängliche 
Kraft. Zwiſchen den Sultanen, die ihren Sit zu 
Ikonium hatten, und den fomnenifchen Kaifern wurde 
mit verfchiedenem Gluͤckwechſel Krieg geführt; In 
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Bagdad befreite fich der Fuͤrſt der Gläubigen Moktaſi 
Ebn Moftadher von der Präpptenz der Sultane; glüd: 


ih, Herr in feinem Pallafte zu feyn! (Benjamin, ein- 


Inde von Tudela in Spanien, ſah damals Bagdad; 
nur die ungeheure Vorliebe feines Volks entftellt feine 
merkwürdige Erzählung hin und wieder bis zur Uns 
brauchbarfeit.) 


Im innern Afien fiel die zu Gaſna und über Hins 


duſtan regierende Dpnaftie, durch die Waffen las 
eddin Hofain’d, Sultans von Ghaur. Diefer eroberte 
ganz Multan, ernahm Dehli ein. Dreitaufend Pfund 
fhwer an Diamanten hatte er in dein Schaße der Gafe 
neviden gefunden. ’ 

Aber bald machten ſich Statthalter von feinem 
Haufe unabhängig; fein gefchwächter Staat wurde die 
Beute der Sultane Chowareſmiens, Herren eines gros 
fen Theils von Perfien. 

Von ihrer Gränze bis Ikonium regierten die Tuͤr⸗ 
fen unter den Enteln Kutlumiſch, Sohns Arslan Jap⸗ 
gu, des Sohns Seldſchuk. 

Sprien und Aegypten erfannten bie fatimidifchen 
Sultane zu Kahira. 


Kap. 11. 
Die erſten Crenzzuͤge. 
Kaum hatte in den Fehden, welche dieſe mit den 


Seldſchuken führten, der Weſſir des aͤgyptiſchen Sul 
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fans Abul Kafem Moftali Jeruſalem aufs neue feinem 


Herrn behauptet, als Europa fid) über Aſien ergoß. 
Papſt Urbanus entflammte auf der Synode zu Clers 
mont die Durch Peter den Einfiedler vorbereiteten Chris 





ften zu Befreiung des heiligen Grabed. Die Begeiſte⸗ 


tung ergriff felbft Greife, Kinder, Weiber, Die Vers 


gebung der Sünden, bie zärtliche Ehrfurcht und Neu⸗ 
gierde, der Geift der Abentheure, Hoffnung zu Thros 
- nen und Herrfehaften, und Gewißheit in jener Welt 


über die Ungläubigen zu richten, riß die Sterblichen 


ohne Unterfchied Standes und Alters, hunderttaufens 


denweiſe, zu diefer That. Indeß wurden die Fehden 


der Europaͤer ausgeſetzt. 


Drei Bruͤder, Gottfried, Euſtach und Baldwin, 
der aͤlteſte ein Herzog zu Niederlothringen und Bras 
band, von der Mutter Erbe zu Bouillon; Robert, 


Herzog der Normandie, Sohn König Wilhelms des 
‚Eroberer; Hugo von Frankreich, Bruder Philipps I. 


Raymund von St. Gilles, Graf zu Toulouſe, mit eis 
ner großen Menge Herren und Ritter; der edle Wal 
fer von dem Thurm zu Limoges mit feinem Löwen 
(nie verließ ihn der Löwe, den er von einer fürchterlis 
chen Schlange gerettet), alle diefe, taufend hochge⸗ 


bohrne Führer aus allen Landen der weftlichen Chris 


Ätenheit, mit Dienftmannen, eigenen Leuten und Kriegs⸗ 
gefellen, brachen auf, in dem taufend fechs und neun 
zigften Jahr, ohne Koͤnig, ohne allgemein erkanntes 
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Commando, zu Waſſer und zu Sand, vom äufferfien 
Weltmeer nad) Jeruſalem, zu flreiten und anzubeten 
an den Orten, die der Sohn Gottes durch Be 
und Leiden geheiliget bat, 


Nachdem fie den Kaifer Alerius durch — 
gen und Unbeſcheidenheit in Verlegenheiten geſetzt, 
woraus nur ſeine Geiſtesgegenwart Auswege fand, 
eroberten fie Nicaa, welche Stadt vor nicht langen 
Tahren in die Hände Sultan Suleimans, Sohns Kuts 
lumifch , des Seldſchukiden gefallen war. Sie erober⸗ 
ten Laodicea. Aber unfaͤhig, durch Ordnung dem 
Muth Nachdruck zu geben, hinterließen ſie das Land 
einer deſto heftigern Rache der Tuͤrken; zehentauſend 
Einwohner von Smyrna wurden ihr Opfer. Bei der 
Belagerung von Antiochia in Syrien trennten ſich viele, 
heim, oder auf andere Abentheure zu ziehen. Boe⸗ 
mond, Robert Guiſcards in guten und boͤſen Dingen 
wuͤrdiger Sohn, ein tapferer und ſchlauer Mann, 
wurde zu Antiochia, Baldwin zu Edeſſa Fuͤrſt, Ber⸗ 
trand, Sohn Raymunds von St. Gilles, Graf zu 
Tripoli. 

Indeß die fruchtbaren Gefilde Ciliciens und Sys 
riens die Creuzfahrer mit Proviant unterſtuͤtzten, er⸗ 
ſchien zu ihrer Verſtaͤrkung der Erzbiſchof Adimbert 
von Piſa mit hundert und zwanzig Schiffen. Piſa. 
war die Fuͤrſtin der tofcanifchen Meere, Eardiniend, 
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der Balearen; oft wagte ſie ihre Macht gegen die na⸗ 
politaniſchen Normannen. Br 

Die fprifehe Kuͤſte wurde bezwungen; bei Tyrus 
vereinigten ſich die, welche von Antiochia weiter gezo⸗ 
gen. Sie ſahen Jeruſalem. Neun und dreißig Tage 
lagen ſie vor der Stadt. Am ſiebenten Juni wurde 
fie erſtiegen. Noch hielt die Höhe, wo der Tempel 


geſtanden. Aber alles wich der Wuth. Giebenzig 


taufend Menfchen follen ihr. Opfer geworden feyn; alle 
-Zuden wurden in. der Synagoge verbrannt, Nachdem 
die Stadt gereiniget worden, erwählten die Schaaren 

‚den Herzog Gottfried über Paldftina zum König. Er 
bediente ſich nie dieſes Namens, weil nur dem Sohn 


Davids dad Königreich auf Zion zufomme, Doch hielt 


er mit den Heerführern Rath, und gab dem neuen Reich 


Ordnungen (Assises), in dem Geift franzbfifher Se 
Bräuche, 

Vergeblich firitt wider die Creuzfahrer der Fati⸗ 
mide Moftali in der-Schlacht bei Aſcalon; vergeblich 


geifterung entflammte zu übermenfchlichen Thaten. 
Drei Orden geiftlicher Ritter entflanden in Jeru⸗ 
falem, deren zwei noch blühen, Schon vor dem Creuz⸗ 
zug hatten mehrere fich in Verbrüderung zu Beforgung 
der Franken Pilgrime in St. Johanns Hofpital zus 
ſammen begeben; zu Johanniter Rittern ordnete ſie 


n. C. 1120, Baldwin, Gottfrieds Bruder und Nachfolger, König 


bei Antiochia der feldfchufifche Feldherr. Religionsbe⸗ 
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zu Jeruſalem; Raymund du⸗ Puͤy (de Podio) wurde 
Großmeiſter. Hugo des⸗Payens, vom Hauſe der 


Grafen von Champagne, Gottfried von St. Adhemar, 


und andere ſieben Bruͤder bildeten die Tempelherren — 
welche dem Patriarchen von Jeruſalem gelobten, die 
Pilgrime gegen Räuber. zu ſchuͤtzen, im ehelofen Leben, 
im Gehorſam und ohne Privateigentbum zu bleiben, 
Der König, bie Fürften, die Herren von Frankreich 


baten Bernhard. von Clairvaur, daß er ihnen eine 


ordentliche Negel fchrieb, Es war in ihrem Geluͤbde, 


in Schlachten die erften und beim Ruͤckzug die leßten 


zu ſeyn. Später traten die teutfchen Herren zufammen. 

„Bon den Gebürgen Armeniens bis an die ägyptis 
{he Graͤnze berrfchten. gewaltig die Franken: aber eis 
nige vierzig SSahre nach der Eroberung Jeruſalems 
wurde durch den Atabek von Maufel Edeffa erobert. 
Die Zurcht der Fortſchritte der. Ungläubigen erregte den 
Eifer des heiligen Abtes von Glairvaur , er vermochte 
die Fürften zu dem. zweiten Ereuzzuge, Der Kaifer 
Konrad, begierig nach Heldenrufm, König Lude⸗ 


wig VII., fehr viele Große von beiden Reichen, vom 


Niederland, aus England, nahmen das Creuz. Viele 
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die zur See fuhren, vollbrachten die löbliche That der - 


Befreiung Lisboa's, der Hauptftadt von Portugal, 


Zu Lande Fam der Kaifer bei Konftantinopel, hierauf 


nach ‘vielen Unfällen in Kleinafien an. Die Belage⸗ 


tung der feldfchufiichen Hauptſtadt Jkonium, deren 
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Sultan mit dem griechiſchen Kaiſer wider die Auslaͤn⸗ 


der in Verſtaͤndniß war, ſchwaͤchte fein Heer bis zu 


gänzlicher Zerftreuung. Nicht glüdlicher war der fran: 
zoͤſiſche König, wider deflen Schaaren Mogirzebdin 
Abek, nicht ohne geheime Verftändniß der paläftinifchen 
Sranfen, Damafcus behauptete, Nationaleiferſucht, 
Unordnungen aller Art, Mangel und Krankheiten, ver: 
tilgten die Menge. Die paläftinifchen Ritter fürchteten 
ihre ftolzen Landsleute. Die Unternehmung wurde 
vereitelt; das Königreich Jeruſalem nahm ab, 


Kap. Ir 

Die Mowaheddin. ' 
Um diefelbige Zeit endigte in den Gegenden = 
Tunis die Macht der Zeiriden. Sicilien gerlohren fe 
durch die Tapferkeit und Klugheit der normaͤnniſchen 
Prinzen Nuggiero, deren der ältere ein Held vom 
Haufe Hauteville, der andere fein Sohn war, jener in 
Sicilien eine Grafſchaft gruͤndete, dieſer die Inſel un⸗ 

ter ſein Scepter und weiſe Geſetze vereinigte. 
Gleichwie die Morabethen, welche ſeit Juſſuf Abe 
Marofo und in dem arabifchen Spanien herrſchten, 
neu angefachtem Religionseifer den Fortgang ihre 
Verbrüderung dankten, fo brachte ihnen ein Prophete 





‚den empfindlichſten Schaden bei; der Mahdi Moham⸗ 


med, Sohn Abdallah, Sohn Ibhn Tumrot, Prediger 
bes reinften Slam, da er von Marofo vertrieben wor« 
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den, errichtete mit Unterftügung Abd :el-Mumen’s, 
eines mächtigen Mannes von Telemfan, die Verbrüs 
derung dee Mowaheddin (Anbeter ded einigen wahren 
Gottes). Diefe unternahmen feine Rache, vereinigten 
fich zu Erbauung einer Stadt auf der Küfte, und ſieg⸗ 
ten über die Leute des morabetifchen Fürften. 

Sie wurden durch die Zeiriden von Tunis wider 
die Macht Königs Ruggiero zu Hülfe gerufen, und 
tetteten fie. Doll diefes Ruhms belagerte Abd = els 
Mumen Maroko. Die Morabeten vertheidigten die 
Hauptftadt mit jenem Zeuer, dem fie ihre Siege ſchul⸗ 
dig waren. Die Belagerung fraß hunderttaufend Mena 
fhen, bis die Beharrlichkeit Abd=el-Mumen’3 ihre 
Kräfte erfchöpfte, Nach der Einnahme von Marofo 
breiteten die Mowaheddin ihre Macht über ganz Nord⸗ 
Africa, von Aegypten bis an die Meerenge aus, gin⸗ 
gen hinüber , eroberten Algarvien, Sevilla, Grenada, 
Murcia, und behaupteten das neue Reich wider die ges 
demäthigten Morabeten und wider die Normannen 
und Spanier, welche im Kauf glüclicher Kriegäthaten 
waren, 


Kap. 13. 
S p anien. 
In Spanien war die Belagerung von Toledo eine 


die ganze ſuͤdeuropaͤiſche Chriſtenheit intereſſirende Un⸗ 
ternehmung. Alfonſo, König zu Leon, war von Sans 
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cho, Koͤnig von Caſtilien, ſeinem Bruder, vertrieben 


worden. Der arabiſche Fuͤrſt von Toledo hatte ihn ſo 


aufgenommen, wie gegen Fremde, beſonders Nothlei⸗ 


dende, es in den Geſetzen und Sitten der Araber war. 


Als, nach dem Tod ſeines Bruders, Alfonſo zur 


Herrſchaft Caſtiliens und Leons heim kehrte, ſchwur 
er dem Araber unverbruͤchliche Freundſchaft. Aber als 
Almamun, und ſein Sohn, geſtorben, ſein Enkel Ja⸗ 
hia al⸗Kabir Billah ſich verhaßt und veraͤchtlich mach⸗ 


‚te, lud Alfonſo die beruͤhmteſten Ritter der chriſtlichen 
Welt auf den Kampf wider Toledo. Der Tajo umgibt 


von drei Seiten, die auf Felſen gelegene Stadt; ihr 


Zugang war vortrefflich befeſtiget; die Vertheidigung 
herrlich; der Sieg der Preis caſtilianiſcher Standhaftig⸗ 


keit. Die alte weſtgothiſche ——— fiel in die Sin 
de der Chriften zurüd. 


Kap. I% 
9ortugeal | 

Merfwürdig war das Schidfal Heinrichs, vom 
Haufe hochburgundiſcher Grafen, eines vor Toledo dies 
nenden Nitterd. Alfonfo, um den tapfern Juͤngling 
feinem Dieilfte zu gewinnen, gab ihm die Statthalters 
fchaft der Eroberungen, welche die Koͤnige von Leon in 
den Bergen der weſtlichen Kuͤſte, gegen die Muͤndun⸗ 
gen des Tajo und Duero, gemacht; Heinrich heira⸗ 
thete des Koͤnigs (man ſagt, unaͤchte) Tochter, The⸗ 


— 
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reſia Guzman; Urraca, die Erbtochter, heirathete Ray⸗ 
mund, Heinrichs Vetter. 

Von dem an wohnte Graf Heinrich zu Guima⸗ 
raens in dem Lande zwiſchen dem Duero und Minho; 


er erwarb die Stadt Porto, die dem Lande den Namen 
gab. So lang er lebte, fuͤhrte er Krieg wider die Un⸗ 


glaͤubigen. Als der Koͤnig, ſein Schwiegervater, ſtarb, 
wurde das Gebiet ſeiner Verwaltung ihm eigen, auf 
ſeine Gemahlinn erbte Koͤnigswuͤrde. 

Da ſein Sohn, Graf Alfonſo, zu männlichen Jah⸗ 
ren kam, ſetzte er das Heldenleben Heinrichs fort und 
eroberte die ſchoͤnen Gefilde Alentejo. Die Fuͤrſten der 
Araber vereinigten ſich; ; mit Uebermacht- ſtanden fi fie wis 
ber ihn bei Durique. Da ſuchte der Graf Muth in Er⸗ 


innerung der Thaten, welche Gott fuͤr die Befreiung 
Iſraels durch Gideon mit unverhaͤltnißmaͤßigen Kraͤf⸗ 


ten gewuͤrkt. Ermuͤdet ſiel er in Schlaf, und ſah im 
Zraumgeficht einen ehrwärdigen Greifen. = Ein folcher, 
ein Einfiedler, kam des Morgens zu ihm, und erhielt, 
daß der Graf die naͤchſte Nacht ihm in feine Zelle folge, 
Der Graf ging heraus; eine LKichtfigur erhob. fich von 
- Dften, näherte fich, verdunfelte den Glanz des Geſtirn⸗ 


himmels: „Ich bin der HErr, Jeſus Chriſtus,“ ſprach 


die Geſtalt, „deine Waffen, Alfonſo, ſind geſegnet; 
nich ſetze Dich deinem; Volke zum Koͤnig; ſechzehen Ges 
„tchlechtalter hindurch wird mein Erbarmen von deis 
„nem Haufe nicht weichen, noch weiter wird es gehen.” 


n. €, 
1109. 


n. ©, 


1112. 


n. €, 
1139 
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| Alfonfo, Durch das Feuer der Einbildung entflammt, 


oder geleitet von dem weiſen Einfiedler, gab dem Heer 
feinen‘ Glauben, und ſiegte. Auf dem Schlachtfeld 
tief das Volk ihn zum König von Portugal aus. Er 


n.E. 1112 verdiente den Zunamen Eroberer (el conquistador), 
mn Dis in ein graned Alter herrfchte er fiegreich und ver- 


\ 


ehrt, und-brachte das Reich nach eigenen Geſetzen auf 


fein Gefchleht. So nämlich wurde auf dem Reiche: 
tag zu Lamego die Thronfolge beftimmt: „Jedem Ki: 
„nig folge fein Sohn; feine Tochter, wenn er keinen 
„Sohn hat; fein Bruder, wenn Die Tochter auffer Kan: 
„des verheirathet iſt. 

| Kap. 1 

— 8 e ſch lu 6. 

So war die Welt im eilften und im zwölften Jahr⸗ 
hundert in viele Herrſchaften von mittlerer und gerins 
ger Größe getheilt; Fortgang ded Zeldbaues und der. 
Bewerbe fingen an, die Bürger empor zu bringen; 
alle Nationen erfannten den Papft oder den Patriar: 
chen von Konftantinopel oder den Emir el Mumenim 


zu Bagdad ober: den Satimiden, Chalifen zu Kahira 


für ihr geiftliches Haupt. . Aber die alternde Macht de 
Chalifen ging der Auflöfung” entgegen; der Patriarch 
war in der Gewalt feiner Kaifer;. der Papft in vol 
Kraft neuer Gewalt, 





Sechzehendes Bud. 


Bon den Zeiten worinn die päpftliche Macht 
auf das hoͤchſte flieg. 


(n. C. 1177 — 1269.) 


nn 








Sechzebendes Buch. 


Kap. J. 
Dac Reich der Teutſchen; Balern. 


Der Kaiſer Friedrich Barbaroſſa war, mit Ausnah⸗ 

me des Papſtes deſſen Reich von anderer Natur war, 
der maͤchtigſte aller chriſtlichen Fuͤrſten. Er nahm Rache m. €. 
an Herzog Heinrich dem Loͤwen, indem er ihn aͤchtete; 1180. 
die benachbarten teutſchen Fuͤrſten bereicherten fich auf 
Heinrichs Unfoften fo, daß ihm nur feine Allodien, 
Braunfchweig und Lüneburg, blieben. 

Da erhob fieh in Baiern dad Haus Wittelsbach, 
welches von alten agilolfingiſchen Haͤuptern der Bajoa⸗ 
ren hergeleitet wird, und in den letzten Zeiten unter 
dem Namen der Pfalzgrafen zu Scheyern einc mit der 
welfifchen nicht zu vergleichende Erbherrfchaft befeflen 
hatte, Otto wurde Herzog zu Baiern; ber aeapeene 
Heinrich Hatte München gegründet. 

Nach diefem gab Kaifer Friedrich II. dem Herzog 
Ludewig, Otto'ns Erben, die von Heinrich, Sohn des 
ven, perwaltete Pfalz bei Rhein. Dort, ald aufn, €, 1215. 


236 XVI. B. Von den Zeiten worinn bie paͤpſtliche Macht ꝛc. 


töniglichen Dominien, übten Pfalzgrafen die Gerichte 
und Nechte, wie Fein anderer Fürft, als Stellvertreter 
der Könige ſelbſt; daher ihre Macht auf diefen zer⸗ 
fireuten Herrfchaften nicht, wie bei dem bajoarifchen 
Volk, durch Landflände befchränkt worden. Ihre bes 
fondere Schirmvogtei des Johanniterordend, ihr Wild⸗ 
fangsrecht (herrenloſe Leute ſich zuzueignen), ihre Mit⸗ 
wuͤrkung neben maͤchtigen Herzogen bei Erwaͤhlung der 
Könige, ihre Vertretung derſelben bei erledigtem Thron, 
Diefe und andere Präeminenzen waren Ausflüffe diefer 
befondern Verhältniß zu den Königen. Aber aud) das 
geſchah, daß da die Könige vor Alters mit den Domis 
nien willführlich verfügten und beſonders vieles an 
Kirchen vergabten, die Pfalzgrafſchaft bei Rhein durch 
eine Menge, zumal geiſtliche, Herrſchaften unterbro⸗ 
chen wurde. Ihre gegenwaͤrtige Geſtalt iſt eine Folge 
dieſer urſpruͤnglichen Natur und Wuͤrde. 


Unter den folgenden Herzogen wurde das Baier⸗ 
land vermittelſt einer Theilung, wie ſie dazumal uͤb⸗ 
lich waren, von der Pfalzgrafſchaft getrennt; ein hal⸗ 
bes Jahrtauſend verfloß bis zu neuer Vereinigung. 
Noch mehrere Theilungen, Unfaͤlle und Staatsfehler 
brachten die Herzoge um ihre Beiwuͤrkung zu den Koͤ⸗ 
nigswahlen; das Haus Wittelsbach gelangte durch ei⸗ 
gene Schuld nie zu der Groͤße, wozu die ſchonen Lan⸗ 
de ihm Kraft geben konnten. 


Kap. 2. Oeſterreich. a237 
Kap. 2. 
Deferreid 
Um diefelbige Zeit. erwarben die Herzoge zu Oeſter⸗ 5, €, 
reich, Nachkommen Leopolds, Grafen von Babenberg, 1186. 
tapfere Fürften, die Steiermark, durch das Teſtament 
Ottokars, der ſie mit herzoglichem Titel verwaltete, 
und als nach dem babenbergiſchen Stamm der Koͤnig 
von Bdheim durch freiwillige oder erzwungene Geneh⸗ 
migung der Staͤnde in Oeſterreich herrſchte, wurde das 
Herzogthum- Kärnthen, in dem alten Slawenlande, „. 6. 
mit jenen Erblanden vereiniget. | 1269. 


Kriegerifcher Muth hatte die Macht von Oeſter⸗ 
reich gebildet; die milde Weisheit Markgraf Leopold, 
welcher die Tochter Kaifer Heinrich IV., die Mutter 
der SIohenftaufen, nad) dem Tode ihres erften Ge⸗ 
mahls heirathete, gab dem Haufe das Anfehen, wels 
ches unter feinem Sohn Heinrich Jafomirgott den Mark⸗ 
grafen den herzoglichen Huth erwarb, und ihn felbft in n. C. 1156. 
die fomnenifche Verwandichaft brachte. Dielen Glanz y, €, 1190, 
behauptete Leopold, welcher den Creuzzug that, durch 
perfönliche Tapferkeit, fein gleichnamiger Sohn durch. 

den fanften Glanz einer wohlthätigen und klugen Re⸗ n. €, 
gierung. Mit Friedrich, einem Fürften, welcher die 1231. 
Tugenden und Fehler der Helden hatte, ging der Stamm u. €, 
unter; worauf, nach mehrjähriger Verwirrung, König 1246. 
Ottokar von Böpeim, wie wir oben gemeldet ‚ Deftere ‘ 


— 
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reich und Steiermark an ſich riß, und mit maͤnnlichem 


Nachdruck, nicht ohne viele Verdienſte, verwaltete. 


Kap. 3 
Brandenburg. 
Ueber den Trümmern der Macht Heinrichs Des 


Loͤwen flieg dad Haus Anhalt zu merfwürdiger Größe, 
Schon ald Heinrichs Water geächtet und Baiern an 


Defterreich überlaffen worden war, hatte Konrad III. 


das Herzogthum zu Sachfen Albrechten dem Bär aufs 


getragen; und als, ‘bei Wiedereinfegung des Sohnes, 
Defterreich von Baiern unabhängig erklärt wurde, fo 
hatte Albrecht, bei Wiederabtretung Sachfens , zuvor 
erhalten, daß feine Erbgüter auf der Marf eine, von 
dem Herzogthume unabhängige, gefürftete Drartgrafe 


‚ Theft wurden, 


Albrecht war ein Sohn — Ottons von Bal⸗ 
lenſtett und Aſchersleben, welchem ſeine Gemahlinn 
Eilitk, Tochter des letzten billungiſchen Heizogs zu 
Sachſen, Soltwedel und Brandenburg, billungiſche 
Allodien, zugebracht hatte. Dieſe Mark war der Ur⸗ 
ſprung der Macht, welche jetzt unter Koͤnigen glaͤnzt. 
Brandenburg war eine alte Stadt an der Havel; die 
umliegende Mark eine weite Sandwuͤſte, zu Soltwedel 


der Hof. Aber Albrecht eroberte die mittlere, ſo wie 
- die um den Uferfee gelegene Mark, nebſt der Prignitz, 
in dem Krieg, worinn er Heinrich dem Löwen gegen 


— Kap. 3. Brandenburg. Kap. 4. Sachſen. 239 


den Fuͤrſten der Wenden, Niklot von Meklenburg, 
beiſtand. Er bediente ſich der in Flandern bluͤhenden 
Volksmenge, um den Fleiß der Landbenutzung und Ge⸗ 
werbe auf die Marken zu verpflanzen. 

Zu der naͤmlichen Zeit als der erſte Herzog zu Oe⸗ 
ſterreich an dem Ort oder in der Gegend, wo Vindo⸗ 
bona geſtanden, zu Wien den Grund legte, nahm durch 
den erſten unabhaͤngigen Markgrafen zu Brandenburg 
Berlin den Anfang. 


Kap. 4. 
Sachſen. 

Indeß ſein erſtgebohrner Sohn, Otto, die Mar⸗ 
fen verwaltete, trug der Kaiſer Friedrich iu dem Un⸗ 
gluͤck Heihrichs des Löwen das Herzogthum zu Sache 
fen Albrechts zweitem Sohne Bernhard auf. Es war 
nur ein Schatte der ehemaligen Größe. Denn es bes 
‚griff wenig mehr als den um Wittenberg liegenden 
Kurkreis und die, jenfeits der braunfchweiglüneburgis 
hen Lande, an der Elbe, um Lauenburg fich erſtre⸗ 
dende Ebene, - | | 
| Nach) diefem theilten fich Die Söhne Bernhards der⸗ 
maſſen, daß dem aͤlteſten, Albrecht, die ſaͤchſiſchen, 
dem juͤngern, Heinrich, die alten eupeltfhen Erb⸗ 
lande gegeben wurden. 

Als Albrecht ſtarb, fiel das Herzogthum in der 
Gegend von Wittenberg ſeinem gleichnamigen Sohne, 


n. ©, 
1162, 


n. C. 


1180, ° 


n. C. 


132312. 


n. C. 
1260. 
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‚Lauenburg dem. Herzog (Herzog war Kamilientitel) 
Hanns Zu. Auf diefe Weife wurde alles vereinzelt, 
und wenn dad zufammenhaltende Anfehen des Reichs— 


oberhauptes geblieben wäre, fo mochte diefe Unnähe- 


rung zu.urfprünglichen Familiengefellfchaften durch un: 


laͤugbare Vortheile “ übrigens Jempfehlen, . 


N Kap. 5 
Berunfgweig 
Den Erben Heinrichs des Löwen blieben die Allo⸗ 
dien Braunfchweig und Lüneburg, ein dazumal nidjt 
fehr gebautes, hin und wieder eined gehörigen Anbaues 
kaum empfängliched Land, welches in anderen Fürften 


die verlohrne Würde fächfiicher Herzoge ehren follte, 


Don diefer Abhängigkeit befreite fi) Otto, der Sohn 
‚Wilhelms, ded Sohns Heinrichs des Löwen. Auf eis 
nem zu Mainz gehaltenen Reichstage trat er Kaifer 
Friedrich dem -II. das Eigenthum feiner Allodien ab; 
dafür erhielt er fie mit herzoglichem Titel zu einen, 
auch auf Töchter erblichen, Fuͤrſtenlehen. 

Seinen Xeltervater, Heinrich den Stolzen, hatte 
die Ungnade Kaiferd Konrad III., feinen Großvater 
‚Heinrich den Löwen die Ungnade Kaifer Friedrich J., 
feinen Oheim Otto, der die Krone ded Reichs trug, 
die Feindſchaft Friedrichs II., eben diefelbe den Pfalz 
grafen bei Rhein, Heinrich, feinen andern Oheim, ges 
ſtuͤrzt; Dtto hielt gerreu an dem Kaifer, erwarb ober⸗ 


8.5. Braunſchweig. K. 5. Thüringen, Melßen u. Heflen. 241 


wähnte und andere wichtige Vortheile, und brachte 
ſein Land auf Nachkommen, von deren Beſitzungen in 
allen Welttheilen es jetzt ein wenig bedeutender Theil iſt. 


gap 6 
Thüringen, Meiffen und Heffen. 

Die Landgrafen von Thhringen, ein uraltes, ho⸗ 
Bes Geſchlecht, blüheten bis auf Heinrich den Rafpen, 
welcher von den Feinden Kaifer Friedrich IT. zur Koͤ⸗ u 
nigswuͤrde erhoben wurde. Er flarb; fein Land wurde 4, €; 
unter feine Neffen getheilt; fo daß Heinrich von Bra⸗ 124% 
bant, Sohn Sophien, der Tochter feines ältern Brus | 
ders, Herr von (Nieder⸗) Heflen, Heinrich, Marke 
graf zu. Meiffen, Sohn feiner En Landgraf zu_ 
Thüringen wurde; 

Der Markgraf zu Meiffen war aus einem Haufe 
das von alten Heerführern der Sachfen herkommen ſollz 
daſſelbe war ungemein bereichert worden, durch Ent⸗ 
deckung der Bergwerke des Erzgebuͤrges; von dem an 
hatten ſeine Vaͤter den Vortheil, auf der Graͤnze der 
civiliſirten und noch wilden Voͤlker zu herrſchen, und 
die natuͤtlichen Anlagen ihrer, meiſt ſlawiſchen, Un⸗ 
terthanen zu Hervorbringung des Kunſtfleißes und 
Handels benutzt. Sie errichteten die Leipzigermeſſe, u. E. 
mit Freiheiten, welche Bürger und Kaufleute lockten. 1157. 
Dahin brachte Boͤheim Waffen und Eiſenwaaren; uͤbet 
Reipzig gingen Franzweine in die Nordlaͤnder; hier 

v. Müller Aug Geſchichte. IL 16 


1263. 
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Tauften die Barbaren Tuch. Unter demſelben Mark: 
grafen, welcher Thüringen erwarb, wurden die Berg: 
werke fo ergiebig, daß man meint, er würde dad Kb 


‚ nigreich Böheim haben bezahlen koͤnnen. Auch glanzte, 


auf dem Turnier den er zu Nordhaufen hielt, ein maf 
fio filberner Baum mit goldenen Uepfeln. Dabei ver: 
ſtand Heinrich das Handelsintereſſe ſo wohl, daß Kauf⸗ 
leute auch feindlicher Lande, wenn ſie die Leipziger⸗ 
meſſe bezogen, Geleit und Schirm fanden. Mit ſo 
eielen Anfprüchen auf Ruhm vereinigte er den der teut⸗ 


ſchen Dichtkunft, worinn er felbft Meifter war. 


Bisher ift gezeigt worden, in welche Lage die Acht 
Heinrichs ded Löwen Baiern und Sachfen verjeßt und 
was für Häufer in denfelben Gegenden blühend, wur: 
den, Wenige Fahre nach feinem Fall unternahm Kai: 
fer Friedrich I., aus jolgender Beranlaffung, den drit⸗ 
ten Ereuzzug. 


— 7: 
Der Sultan Selahebbin. 


Die Macht der fatimidifchen Sultane zu Kahira, 
welche durch den Verluft von Palaͤſtina und Sprien 


‚gelitten hatte, erfuhr den lebten Stoß auf Befehl Nu 


reddins Mohammed, Atabeks von Maufel, welchen 
ein ſchwacher Weffir zu Unterftüßung des Fatimiden⸗ 
reichs rief, und welchem der Zürft ver Gläubigen, da 
er ſchon Herr von Syrien war, auch die Belchnung 


ı 
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mit Aegypten that. Vergeblich ſuchten die Koͤnige Je⸗ 
ruſalems, wie vormals das Haus Davids eine Art von 
Gleichgewichte; die Kraft ihres Reichs ging mit dem 
Helden, Koͤnig Amauri, unter. Die Tuͤrken, unter 
Shirakuh, dem Sohn Shadi, eroberten Aegypten. 


Selah⸗ eddin Joſeph, den wir Saladin nennen, Sohn. 


Nadſhweddins Ejub, des Sohns Shadi, wurde von 
dem Heer zum Regenten ausgerufen, und von dem 
Sultan, welcher ihn liebte (aber endlich Mißtrauen 


fhöpfte) zum Statthalter des Landes gefeßt, worüber. 


er endlih, unter dem Namen el: Malef-en=-Nafr, 
felbft Sultan wurde, Diefer Krieger aus Kurdiften 


ftellte ohne Zwang das religidfe Anfehen des Fürften 
‚der Gläubigen ber, und feßte fi) auf den Stuhl des 


in dem gelegenften Augenblick verftorbenen Aded = ledin⸗ 
Allah, des leuten Fatimiden. Er ging aus von Ae⸗ 
gupten und eroberte Syrien über dad Haus Nureddins, 
das gluͤkliche Arabien uͤber ſeine ſchwache Regenten, 
auch uͤber die Mowaheddin Tripoli und Tunis; er eig⸗ 
nete ſich den Ehrenſchirm der Prophetenſtaͤdte zu, und 
zerſtoͤrte folgendermaſſen das Koͤnigreich Jeruſalem. 

So geſchwaͤcht war es ſeit dem uͤbeln Ausgang des 


1171. 


letzten Creuzzuges, und feit König Amauri (AUlmerih), . 


daß es ohne die innern Gährungen zwifchen den Ata⸗ 
beks, Satimiden und Ejubiten vielleicht früher hätte 


getilgt werden koͤnnen. Jetzt regierte durch Vergiftung. | 


Baldwins V. fein Stiefvater Wido yon Luſignan. 





26€. 
1188, 
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Als der Sultan Saladin in das Land fiel und an 
dem galiläifchen Meere Tiberias belagerte, zog Wido 
mit der Tempelmiliz und allen Großen: ihm entgegen > 
noch rathfchlagten die Chriften ald der Sultan fie übers 


raſchte. Hiezu wählte er die Hitze ded Tages und eine 


folhe Stellung, worinn die Sonne fie blendete. Da 
wurden die Tempelherren und Sohanniter meift alle ers 
ſchlagen, Wido fiel in die Hände der Feinde; die wels 
che ihm gerathen hatten, an dem Sultan friedbrüchig 
zu werden, wurden hingerichtet. Die _meiften Städte 
ergaben fich, und Gnade war der Kohn der Unterwers . 
fung; jeder konnte bleiben oder, das Land verlaffen. 
Zu Serufalem wurden Proceffionen und Faften gehals 


‚ten. Als der Sultan Afcalon erobert, wandte er fich 


gegen die Hauptſtadt; neun Tage lag.er an dem Oel— 


berg; hierauf. erfchätterte er die Manren der mitters 


nächtlichen , Seite; an dem vierzehenden Tag eroberte 
er Jeruſalem. Seinen Einzug hielt Selaheddin mit 
vaͤterlicher Milde; er überließ den Chriſten das Grab 
Chriſti; niemanden geſchah Gewalt; er gab freien 
Abzug. | 

a Der Patriard) Heraktius, die Geiſtlichkeit und Or⸗ 
den mit vielen vom Volk zogen zum Theil nach den 


Abendlaͤndern, zum Theil in wenige treugebliebene 


Staͤdte der Kuͤſte. Der Biſchof Wilhelm von Tyrus, 


Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, brachte die Trauerpoſt 
nach Rom, woſelbſt Papſt Urbanus III. vor Gram 
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und Schrecken flarb; worauf jammervolle Briefe die 


vceidentalifchen Fuͤrſten zu Befreiung der heiligen Stadt 
aufforderten. Alſo fchifften forderfamft alle durch Eu⸗ 


ropa zerfireute Tempelherren und Sohanniter ein 9); 
Die SStaliäner fammelten fich unter den Erzbifchöfen von 
Ravenna und Pifa; ed waffnete die Macht der Nor— 


mannen; fünfzig Schiffe von Dänemark und Frießland, 
fieben und dreißig von Slandern, Richard Loͤwenherz, 
König in England, Philipp Auguft von Srankreich, 


‚268 allen Kaifer Friedrich Barbaroffa, welchen fein 
Jahrhundert Karl dem Großen verglich °*), und, die 


Bürften der Teurfchen, 

Der Kaifer 309 durch Hungarn, ſchrectte die Grie⸗ 
chen, ſchlug dad Heer der Seldſchuken, und kam an 
die forifche Graͤnze. Unweit von dem Ort wo Aleran- 
der der Große durch unvorfichtiges Baden in Todes⸗ 
noth gefommen war, gaben die Falten reißenden Flu⸗ 
then des Saleph dem darinn badenden Kaifer den Tob, 
Sein zweiter gleichnamiger Sohn führte das Heer a 
dem heiligen Lande, ° 

Die Sranzofen unter dem größten König den fie 
von langem her hatten, die Engländer unter dem bie= 

derſten Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich von Cham⸗ 
pagne, Thibaut von Blois, Stephan von Ser 


®) Ingens motio per mare et terras. 


*#) Post Carolum M. gestorum magnificentia vix habuif | 


parem. 


n. C. 
1190. 
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Philipg von Flandern, viele eifrige Prälaten, Die 


Bluͤthe des Adels, fuhren mit großem Gepränge zur 


See. Sie frugen bei Calabrien den weiffagenden Abt 
Joachim; aber er bezeugte, die Stunde der Befreiung 


1191. 


ſey noch nicht erfchienen. "Der König von England er- 


oberte die Infel Cypern, welche Iſaac, vom Haufe der 
Komnene, unter unrechtmäßiger, druͤckender Herrfchaft 
hielt. Diele Inſel wurde dem von Jeruſalem vertrie= 
benen König Wido verkauft; worauf das Haus Luſig⸗ 
nan und feine Erben von Poitiers bei dreihundert Jah⸗ 
re dafelbft regiert. In dem heiligen. Lande wurde in 


ſchwerer, höchftmerkwärdiger Belagerung Ako (Ptole⸗ 
mais) erobert, aber durch die Trennungen unter den 


Sürften, alle weitere Fortfchritte vereitelt; der König 

son Frankreich z0g heim und fiel dem König Richard 

in die Normandie; diefer auf-feiner Heimreiſe wurde 

bei Wien zu Erdberg von dem Herzog au N 
gefangen genommen. 

Bon diefem dritten Creuzzuge blieb der Orden ber 
teutfchen Herren. Kaufleute von Lübed? und Bremen 
hatten für kranke Pilgrime' zu Jeruſalem ein teutiches 
Haus gegründet; Ritter und Geiftliche brachten das 
Inſtitut in Aufnahme, und als Friedrich, des Kaiſers 
Sohn, vor Ako lag, erhielt er von Kaiſer Heinrich VI., 
ſeinem Bruder, daß der Papſt Coͤleſtinus III. dieſer 
Bruͤderſchaft, wie den Johannitern, das Spitalamt 
und, wie den Tempelherren, Ritterſchaft gab; wor⸗ 








87. Der Sultan Selaheddin. 8.8. Napollund Sicilien. 247 


auf Heinrich Walpode, aus einem wohlverdienten Ges 
ſchlecht in der Gegend von Mainz, erfter Großmeifter 
wurde. 

‚Der große Sultan Saladin, der Schrecken feiner 
Seinde, und meift allen Menfchen (auch jenen, ſobald 
er fie überwunden) gütig und offen, wohlthätig, be 
ſcheiden, anſtandsvoll, ftarb in dem 57ſten Fahre feis 
ned Alters auf der Burg zu Damafınd. Seine Söhne, 
feine Vettern, fein Bruder, pertheilten Die Herrſchaft. 


Kap. 8, 
Napoli und Sieilien. 

Kaifer Heinrich VI. wurde in Italien mächtiger 
ald Feiner feiner Väter. Die Macht der Normannen, 
durch den hautevilliſchen Heldenfinn und Königs Rug⸗ 
giero Weisheit kaum gegruͤndet, und durch die kluge 
Verwaltung Wilhelms des Guten befeſtiget, fiel an 
das Kaiſerhaus. Conſtantia, Ruggiero's Tochter, obe 
wohl ziemlich ſtark in Jahren, hatte Heinrich den VL 
geheirathet. Als nach Wilhelms Tod ein maͤchter 
Prinz, Tancred, und nach dieſem deſſelben unmuͤndi⸗ 
ger Sohn, Wilhelm III., durch die Großen, welche 
Heinrichs Gewalt und Charakter fuͤrchteten, zum Koͤ⸗ 


nigreich erhoben wurde, eilte der Kaifer nach Sicilien, - 


und ſchlug, befonders durch den Arm des Marfchalls 
Markwards von Anwyler, alle feine Feinde; den jun⸗ 


gen, König führte er, mit feinem Haufe, gefangen nach 


/ 
— 
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*.€. Jeutſchland. Als ein anderer Tancred ihm entgegens 
2195: geſetzt wurde, ließ er dieſem und allen Theilhabern Die 
Augen ausſtechen; er ließ einige auf Stühle von gläs 
hendem Eifen fiten und mit Ähnlichen Kronen martern. 
Er ſchreckte fie fo, daß fie nicht nur ihm, fondern als 
u. C. er bald ftarb, feinem kaum gebohrnen Sohn allen Ges 
1197: horſam leiſteten. 


Kaiſer Heinrich gründete feine Macht auf die Waf⸗ 
fen; diefe unterhielt er durch Geld, welches in großen 
Summen zu erlangen, er Fein Mittel feheute. Er ers 
hielt von dem Herzog von Defterreidy die Auslieferung 
Richards und ließ diefen nicht eher los, als nachdem 
ber König auch von ihm fich mit 70,000 Marf Silber 
gelöfet hatte. Da er die berühmtiwerdenden fächftfchen 
Bergwerke ald Regale anfprach, nöthigte er die Inn⸗ 
baber mwenigftens zur Abgabe eines Drittheild vom Ers 
$rag. Der cypriſche König von Lufignan und Leo, 
König des benachbarten Armeniens (eigentlich Cikis 
eiens) erkannten feine Macht. Sie war bie größte 
unter den Chriſten. Einen großen Theil der Reichs: 
fürften hatte er vermocht, vorläufig einzumilligen, daß 
der Thron Teutfchlandes für erblich erklärt würde, 
Diefen wichtigen Plan unterbrach der Tod ald Heinz 

rich nur 32 Jahre alt war, 


| Da erwählten die Fuͤrſten nicht feinen dreijährigen 
E18, Sohn, Friedrich, fondern Philipp, feinen Bruder; 
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dem andere, aus Abneigung, und aus Beforgniß für 
die Freibeit, einen Sohn Heinrichs bes. Ldwen, Dttg 
IV., entgegenſetzten. 


Kap. 9. 
Innocentius IE 


Indeß diefe das Reich zerrätteten, erfannte Nea⸗ 


polia und Sicilien den noch nicht getauften Friedrich. . 


Ihn unterftühte ale Vormund Innocentius III, vom 
Haufe der Grafen yon Segni, melcher mit allgemei⸗ 
nem Beifall in dem Zzften Jahr feines Alters Papft 
wurde; ein in allen üblichen Wiffenfchaften wohl uns 
terrichteter, im lateinifchen und italiäniichen wohlres 
dender Herr, voll Güte und Anmuth, voll Standhafs 
tigkeit, Aufferft einfach und fparfam in feiner. Lebens⸗ 
art, in Wohlthaten his zur Verfchwendung freigebig: 
Er verwaltete die Vormundfchaft Friedrichs mit dem 
Beift eines großen Fuͤrſten und mit dem Biederſinn eis 
ned Ritters; er entfchied unter den Mitwerbern um bie 
teutiche und Faiferliche Krone; es gluͤckte ihm, andy 
zu Konftantinopel als oberfter Vorfteher der Kirche ers 
kannt zu werben; ex berief das. wichtige Concilium zu 
St. Johann im Lateran; zu feiner Zeit, mit feiner Ber 
guͤnſtigung, erneuerten Franz von Affifi und Dominik 
von Oſma, Stifter der Franciſcaner (Barfüßer) und 
Dpminicaner (Prediger) Bettelmoͤnche, die alternde 
Andacht, ſowohl durch freiwillige Armuth, als popus 


1208. 
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läre Predigten; eben diefer Dominicus legte den Grund 
zu der Glaubensinquiſition. Innocentius brachte noch 
die Kaiſerkrone auf dad Haupt ſeines Muͤndlings, 
Friedrich, und ſtarb in dem neunzehenden Jahr einer 


großen Regierung. 


Kap. 10. 
Konſtantinopel von Creuzfahrern erobert. 
Nachdem die Komnene über hundert Jahre ruhm⸗ 
voller als je ein Haus zu Konſtantinopel geherrſcht, 
wurden ſie die Urheber ihres eigenen und des allgemei⸗ 


nen Verderbens. Andronikus, von einem Nebenzwei⸗ 
ge des kaiſerlichen Stamms, ein ungemein geiſtreicher, 


unruhiger, wechſelsweiſe von Wolluſt und Herrſchſucht 
zu allem angetriebener Herr, ermordete den jungen 
Alerius, Sohn Kaifer Manuels, und führte eine zweis 
jährige Regierung, an den beften Beranftaltungen und 
ſchlimmſten Thaten reich, und ſo widerſprechend wie 
fein ganzer Charakter. Indem er jedermann fürchtbai 
wurde, ſtuͤrzte ihn Iſaac Angelus, und überließ ihr 
dem grauſamſten Tod, 

Iſaag, ein, Furſt von fonft gutem Gemuͤthe, und 


weichlichen Sitten, wurde votz feinem eigenen Bruder 


Alexius III. des Reichs und der Augen beraubt. ein 
Sohn Alerius entfloh nad) Venedig und fuchte Hülfe, 
Eben bereitete der Dccident einen Creuzzug; Venedig 
hatte übernommen, das Heer nach Afien zu führen, 
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Arrigo Dandolo, ein beinahe gänzlich ded Augen⸗ 
ichtö beraubter, mehr als neunzigjähriger Greis, defe 
im Geiſt um fo tiefer fah, war Doge, und die Seele 
ver Unternehmung, Sofort vermochte er die Creuzfah⸗ 
ter Die dalmatifche Stadt Zara für die Venetianer zu 
erobern. Was zu Konftantinopel gefchehen, ee 
aus dem an den Papſt erflatteten Bericht Su 

»Da wir durch Abergroße Menge dem heil, — 
„befchwerlich zu. ſeyn fuͤrchten mußten, und vernah⸗ 
„men, daß die Bürger von Konſtantinopel unter die 
„Herrſchaft ihres rechtmäßigen Kaifers zuruͤck zu treten 
„mühlchten, Haben wir für nüglich gehalten, die dor⸗ 
„tigen Unruhen beizulegen, um uns Zufuhr und Bei⸗ 
„land für Das weitere zu verfichern, Wir fanden die 
„Stadt Konftantinopgl ungemein feit, die Bürger in 
„Waffen, fechzigtaufend Neuter, allen zur Vertheidi⸗ 
„gung nothwendigen Zeug. Der unrechtmaͤßige Kai⸗ 
„ſer hatte das Wolf beredet, wir Achten, ed zu uns 
»terjochen, und feine Kirche. unter Ewer Heiligkeit Ges 
„horfam zu ‚bringen. Da wir auf nicht länger als 
„bierzehen Tage mit Xebensmitteln verſehen waren, ſo 
„mußten wir die Angriffe unausgeſetzt wiederholen. 
»Am achten Tag brachen wir in bie Stadt, Indeß 
„der Kaifer mit wenigen entfloh, feßten wir Alerins TV. 
„aufden Thron feines Vaters, welchen leßtern wir aus 
„dem Kerker befreiten.. Der neue Kaiſer verfprach uns 
»200,000 Mark Silber, Proviant auf ein Jahr, Theils 


' 
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„nahme an der Befreiung des heil, Grabes. Er bat 
zung nur, der Griechen wegen, in: unferm Sager vor 
„der Stgdt zn bleiben. Bald nach dieſem ließ er fich 
„durch feinen Väter. verleiten, und zu überrafchen und 
„unfere Flotte zu. verbrennen; es wurde entdeckt. Dis 
Stadt, aus Furcht unſerer Rache, forderte einen Kai⸗ 


= „ter. Er, uns und fie zu befänftigen, fandte an die 


u €, 
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Mißvergnuͤgten feinen Vetter: (Alexius V.) Murgulph. 


„Dieſer verrieth und ermordete ihn und feinen Vater; 
„ung verfchloß.er die Stadt. Es ift, heiliger Vater, 
pin. dem ganzen Dceident. feine Stadt wie Konftantiz 
„nopel; bach und beeit ſtehen aus lauter Quaderſtuͤcken 
„errichtete Mauren; alle fünfhundert Schritte ein ſtei⸗ 
„nerner Thurm, des einen, ſechs Gefchoße hohen, hoͤl⸗ 
„zernen trägt; zwifchen ‚den Thuͤrmen find Brüden 
„voll Zeug und Schuͤtzen; gedoppelte, fehr breite Gras 
„ben erlaubten den. Mafchinen Fein Spiel. Oſt in der 
„Nacht Kiefen Branafchiffe auf uns, Unſere Landmacht 
„fchrechte den Murtzulph; aber er wollte cher fterben 
„als fich ergehen, »SWit einer Keule hatte er den jungen 
„Kaifer erſchlagen, und gab vor, daß Alerius fonft 
„geftorben wäre. Er erhielt Vortheile über uns. Uber 


„endlid) gewannen das Paradis und der Pilgrim (Na⸗ 


„men von Schiffen), unter dem Befehl der Bifchdfe 
„bon Troyes und. Soiffons, Landung. Als Die Grie⸗ 
„chen ſahen, wie die ganze Macht der Franken ſich in 
„den Haven und in die Gaſſen drängte, verlohren fig 
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„den Muth. Unweit von uns floh der Kaifer mit als 
„ien Großen, dem Pallafte zu. Wir würgten in der 
„Stadt bis Anbruch der Nacht. Endlich lief das Fuß⸗ 
„uolE ohne Befehl mit unaufhaltbarer Wuth Sturm 
„auf Die Refidenz, und nahm fie ein. Da unterwarf 
„fich ganz Konftantinopel, Allerheiligfier Vater, was 
wir an Gold, Silber, Edelgefteinen und allen Koft« 
„barfeiten gefunden, übertrifft weit alles, was in der 
„Stadt Rom und in unjerer ganzen Chriftenheit befinde 
nich feyn mag. Sechs venetianifche Edle, die Bis 
„thöfe von Troyes, Soiffond, Halberfiadt und Pros 
„lemais traten mit Ewer Heiligkeit Legaten zuſammen, 
„und nach verrichtetem Hochamt und Gebet, mit Rath 
„und Beiſtand des großmaͤchtigen Herrn, Herrn Hein⸗ 
„rich Dandolo, Doge von Venedig, erwaͤhlten ſie 
„Baldwin, Grafen von Flandern, zum konſtantinopo⸗ 
„litanifchen Kaiſer. Es wurde diefem der vierte Theil 
„beB Reichs überlaflen, das übrige haben wir vertheilt. 
Wir werden biefes ſchoͤne Land, voll Del, Getreide, 
„Wein, Holz und Meiden, zu behaupten fuchen, und 
„edlen Rittern, bie ſich mit und vereinigen wollen, 
„zu Lehen vertheilen. Gleichwie wir in Gefchichten 
ngelefen und von Gelehrten vernommen, daß in alten 
„zeiten Ewer Heiligkeit Vorfahren aud) wohl nady 
„Konftantinopel gezogen, ald bitten wir, daß Ewer 
„Heiligkeit daffelbe thun, und bier ein Concilium hals 

„ten wolle.” . 


— 
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Der Papſt Innocentius hatte zu viel Anſtandsge⸗ 
fühl, um Creuzfahrern, die, anſtatt Unglaͤubige zu 


bezwingen, chriftliche Kaifer des Throns entfegten, 
nicht den Bann zu verfündigen: Doch, in Betrachtung, 


fogte er,'der Umftände, abfolvire er fie. Uebrigens 
kannte er fie zu gut, um ihrem Reich Dauer zu weiffes 
gen; er zog nicht nad) Konftantinopel, 

Venedig eignete ſich die Inſeln des griechifchen 
Meers zu; franzöfifche Herren theilten die Landfchaften 
des alten Griechenlandes; Ville hardouin, Gefchicht: 
fehreiber diefer Ereigniffe, wurde Herr von Achaja, 
Otto de la Roche, ein Burgunder, Herzog zu Athen. 

Drei Fuͤrſtenthuͤmer wurden von den Griechen ers 
richtet: eines dDurd) Theodorus Kaffaris, Eidam Kais 
ſers Alexius III., einen Mann von Unternehmungss 
geift, zu Nicaͤa in Bithynien; dieſes beherrſchte das 
‚vordere Kleinafien unter Faiferlihem Namen. Zwei 
andere von fomnenifchen Prinzen: das eine über Las 
zin, am Öftlichen Ufer ded ſchwarzen Meered, mo 
Cultur und Barbarei ſich wunderfam zufammenfanden; 
Trapezus (Taraboſan) wurde die Hauptſtadt; nach⸗ 
mals fuͤhrten auch dieſe Fuͤrſten den Namen der Kaiſer. 
Die andere Herrſchaft fuͤhrte ein Prinz vom Hauſe An⸗ 
gelo in Akarnanien und Aetolien auf und ſie erſtreckte 
ſich uͤber die Chimera und Albanien herunter nach dem 
Prilap; ſie wurde der Deſpotat genannt. 


n.C.1205. Baldwin von Flandern wurde im erſten Jahr ſei⸗ 


— 
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nes Reichs das Opfer der erworbenen Groͤße: Johan⸗ 


nicius, König der Bulgaren, welche feit ungefähr. 


zwanzig Sahren ihre Freiheit hergeftellt, fchlug ihn 
durch Hinterlift, Baldwin foll einen graufamen Tod 
erlitten haben; worauf das Reich an feinen glüdlis 
chern, klugen Bruder, Heinrich, von diefem an feinen 
Schwager Peter von Eourtenay, des franzöftfchen Koͤ⸗ 
nigs Ludewigs VI. Enkel, und an deffen Söhne, im⸗ 
mer abnehmend, kam. Das Iateinifche Weſen fette 
fich zu dem Volk des Landes in Feine Verhältniß der 
Sitten; ed befam eben fo wenig Selbftftändigfeit durch 
ſich. | | j 


Kap. tt, 
Kaifer Friedrich IT. 


In dem abendlaͤndiſchen Reich war Philipp faum 
erfannt, als er durch Meuchelmord fiel; worauf Ot⸗ 


to IV., fobald er angenommen worden, in die Maaß⸗ 


regeln, welche feinen Vorfahren ſo viele Händel mit 


Rom zuzogen, übereilt einging. Innocentius zürnte, 
die Fuͤrſten verliefen ihn für Friedrich, Sohn Hein⸗ 


richs VL. 

Kaifer Sriedrich IE. war an Helvenfinn den alten 
großen Cäfarn gleich, an Aufklärung den meiften übers 
kegen. An der provenzalifchen Dichtkunft fand er. den 
Geſchmack, welchen fein Vater und jein Sohn Konrad, 


mit vielen andern damaligen Fuͤrſten und Herren, an 


n. €, 
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der teutfchen beliebten; ed herricht in feinen und ihrere 
Arbeiten Empfindung, Leben und Wohlklang, Tugend 
und Liebe war nicht ihr einiges Lied; auch die Vers 
derbniß der Zeit wurde geftraft, Saladin und Richard 
befungen; kuͤhn war öfterd der Schwung ihrer Mufe; 
fie benußten den Reichthum der Sprache; von Gott, ” 
Geftirnen, Natur und Romanen, ertünte die Leyer, 
Der Kaifer war allen überlegen, durch den kuͤhnc 
Blick, mit welchem er die herrſchenden Thorheiten und 


-wefentliche Wahrheiten foßte, Bei feiner Erhabengeit 
war er voll Gnade und Unmut); äufferft einnehmend, 


"weil er in ‚jedem, wer, woher, welches Glaubens er 
‚war, den Menfchen fah; die Kiebe des Vergnuͤgens 
trug bei, ihn gefällig gu machen, Er war von uner: 
fhütterlicher Seftigkeit, und hatte eine perfönliche Grds 
ße, deren Eindruck Iang nach feinem Tode blieb. 

Die Päpfte,-um Friedrich in entfernten Ländern 


zu beſchaͤftigen, noͤthigten ihn zu dem Verſprechen ei⸗ 


ner Befreiung des heiligen Grabes; er zauderte ver⸗ 
geblich; manchmal war dieſe Abentheuer ein Vorwand 
für Steuren; da er fie nicht länger ausweichen fonnte, 
zog er nach Syrien, und fchloß mit Malek: el» Kamel 
(Meledin), Sultan Aegyptens, einen Vertrag, durch 
welchen dieſer ihm die Oberherrſchaft Jeruſalems, Beth⸗ 
lehems, Nazareths, und andere heilige u ohne. Krieg 
Aberließ.. 

x ‚Seine — verwirrten Italien er eilte zuruͤck 
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and ſchlug fie; Gregorius IX., der in dem Ssften Jahr 
feines Alters den. heil. Stuhl beftieg, und.in immers 
währendem Kampf mit Friedrich ihn vierzehen Jahre 
befaß, und Innocentius IV., vom Hauſe der genuefis 
ſchen Fieſchi, Grafen zu Lavagna, vereitelten alles, 
was Friedrich hätte vollbringen mögen, und verbitters 
ten feine Regierung. Jener feßte dem Eindrud‘, den 
das römische Recht für den Kaifer machte, die Decres 
talen ( Sammlungen päpftlicher Verordnungen) entz 
gegen, welche Raymund von Pennaforte, Predigers 
mon, auf feinen Befehl veranflaltete;; ein würdige& 
Gegenſtuͤck der Altern Sammlung, welche fälfchlich 
dem Biſchof Iſidorus von Sevilla zugefchrieben wurde, 
und im Anfang des neunten Yahrhunderts (unter den 
Zeutichen Durch Richulf, Erzbifchof zu Meinz) vers 
breitet worden war; Gratian’d Decretenſyſtem war 
feither in vorzüglichem Anſehen. Der Papft gebot 
Lehrern und Meiftern, fich an die nene Sammlung zu 
halten. oo. eG ’ 

Ueber den geiftlichen Waffen wurden andere nicht 
verfäumt. Es ift an dem, daß erftere mehr als .ches 
mals beiderfeits benußt wurden, Auch der Kaiſer ftritt 
mit Bernunftgründen, und bediente fic gegen folennen 
Ernft der Gabe, ihn ins Lächerliche zu ziehen, - Er 
brachte altes in Bewegung (noch war die Stunde nicht 
gefommen!) um feine Feinde verächtlich zu machen, 
Er ehrte die Immunitäten fp wenig, daß er Priefter 

v. Müller Aug. Geſchichte. I. 17 


— 
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verſchneiden, haͤngen, verbrennen ließ; er bediente ſich 
ber Kirchengefaͤße wie andern Kuͤchengeraͤthes. Er 
baute den Moslemin eine Stadt und wohnte bei ihnen, 

Ezzelino de Romano, fein Verwefer in der Lombardei, 

war ein Mann, welcher den Widerſetzlichkeitsgeiſt dor- 

tiger Städte durch. Härten, vor denen die Einbildung 
ſchaudert, nieder zu drüden ſuchte. Alle Lande des 

Papfts nahm der Kaifer in Beſitz. Er hatte in Rom 

ſelbſt großen Anhang. 

n. C. Innoceutius IV. begab ſich nach Frankreich, und 
1244. herief zu Lyon eine Kirchenverſammlung, die von Ge- 
fandten aus Frankreich, Spanien, England, vielen 
teutfchen Zürften, Grafen and Herren, befucht wurde, 

Der Kaifer wurde eined Plans zu Ausrottung des 
ehriftlichen Glaubens, der frechften Läfterungen und 

vieler verhaßten Lafter befchuldiget; worauf, nach An⸗ 

führung älterer Beifpiele, der Papft an der Spite 

des Conciliums ihn für gebannt und feiner Kronen vers 

luſtig erklaͤrte. 

Teutſchland war Friedrichen getreu, bis —— 

ſein Erſtgebohrner, abſtel. Obſchon der ungluͤckliche 
Juͤngling das Opfer ſeines Leichtſinns wurde, wankte 

von dem an die Ergebenheit. Nach den Ausſpruͤchen 

0.6, 1246. der Kirchenverſammlung wurde der Landgraf zu Thuͤ⸗ 
n. C. 1247. Fingen, und auf deſſen ſchnellen Tod Wilhelm Graf 
zu Holland, ein edler, thaͤtiger Juͤngling, ihm als 

Koͤnig entgegengeſetzt. Friedrich, unerſchrocken, wi⸗ 








! 
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derſtand; bis das Gluͤck ihm in allen Ländern unges 
treu wurde, Die dffentlihe Meinung, noch in der 


Reitung feiner bittern Feinde, war die Urfache feiner 
n. 6.1259, 


Unfälle. Ihn verzehrte der Schmerz. 


Kap. 12. 
Das Interregnum— 


\ 


Meder Konrad, fein Sohn, welcher in Behaups n. C. 1254, 


tung ſeiner Erblande ſtarb, noch Wilhelm, den ein an⸗ 
derer Unfall fortriß, noch der von einigen erwaͤhlte 
Richard (Herzog zu Cornwall, des engliſchen Königs 
Bruder), der nur Rechte zu verfaufen wußte, um feine 
Auslagen zu erfeen, noch Alfonfp yon Caftilien, dem 
andere das Neich antrugen, noch irgend ein Fürft, 
war in der Lage und Kraft, in Teutſchland kdnigliche, 
in Europa die Faiferliche Macht in der Maaße herzus 
fielen, wie die Kaifer feit dreihundert Fahren fie geübt 
hatten, Der oberfie Vorſtand des gemeinen Wefens 
fiel in folche Schwäche, daß die drei und zwanzig Jahre 
nad) Friedrichs Tod von pielen ein Zwifchenreich, eine 
Periode erledigten Thrond, genannt worden, und 
hierinn fcheint diefem Zeitalter fein Innberlien Unrecht 
gu gefchehen, 

Da vereinigte Walpode, ein Haupt der Bürger 
von Mainz, die oberteutfchen und rheinifchen Städte 
vom Fuße der Alpen bis zum Ausfluſſe des Mayns 
in einen Bund gemeiner Vertheidigung ihrer Gewerbe 


n. C. 


1256, 


n. C. 
1257. 


— 


n. C, 
1255. 
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und Handelfchaft, auf Straßen und Waffern, gegen 


n. 6, 
1245. 


n, C. 


‚1238. 


n. C. 
1246. 


n. C. 
1250. 


Judenwucher, ungebuͤhrliche Zölle und Raub: 

Kurz zuvor veranlaßte das Beifpiel von Hamburg 
und Luͤbeck den Zufammentritt aller nieberteutfchen und ‘ 
nordiſchen Handelsſtaͤdte in die große Hanſa. 

Dieſe Einungen der Staͤdte, wodurch Buͤrger und 
Kraͤmer ſich furchtbar machten, mißfielen den Großen. 
Partheiung zwiſchen Gibellinen und Welfen, Edlen 
und Buͤrgern, herrfchte in jedem Gemeinweſen; Sfne 
nungen der Gewerbe bildeten. fih, und Ana 
ſich der oberſten Macht. 

Wien, Turin, Rom und Paris.waren gefährliche 
Mefidenzen. 

Wir fahen den kurz vor Kaifer Friedrichs Tod er⸗ 
folgten Untergang des Babenbergiſchen Hauſes in Der. 


ſterreich. Wien hatte wider den letzten Herzog mehrs 


mals um die Freiheit gefämpft. Er fiel in.einer Schlacht 
wider die Hungarn, ‚vie Urfache des Todes war zwei⸗ 
deutig. Da der Kaifer weniger als je die Muße hatte, ' 
wuͤrkſam ‚für diefe Gränze zu ſorgen, umd zwiſchen 
Herrmann, Markgraf zu Baden, Gemahl der Nichte 
Herzog Friedrichs, und feinen beiden Schweftern Eon⸗ 
ftantia und Margaretha die Erbfolge ftreitig war, be= 
fchlöffen die Landſtaͤnde, als Herrmann geftorben, den 


Markgrafen Heinrich von Meiffen, Gemahl der Con⸗ 


ſtantia, zu Verwaltung ihres Landes einzuläden.. Die 


ſes verhinderte durch gute Worte und wichtige Gründe 
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(die er den durchreiſenden Geſandten der Stände vor⸗ 
hielt) Wenceflaf, König von Böheim, 


Kap. 13. 
Bon Böheim. 

Das Königreich Böheim ift ein zwifchen Sachfen, 
Thüringen, Franken, Baiern, Defterreih, Mähren 
und Schlefien durch ( zum Theil) hohe Berge einges 
fchloffenes, fruchtbares Thal, Die Oberfläche wird 
auf neun hundert Quadratmeilen geſchaͤtzt. Es hat 
Paͤſſe, welche die. Natur der Gegenden wichtig macht. 
Wir haben dem Dalemil und Kofmas nicht nacherzähs . 
len wollen, was fie von dem Fürften Tſchech, von der 
Zauberin Libuffa, dem Mädchenfriege zu Dewin, Herz 
zogen und Herzoginnen, die der boͤſe Geift entführt 
oder die Erde verfchlungen, wiffen: die Tſchechen 
(Name der Nation) wurden, feit fie das von Bojern 
verlaffene Bojoheim eingenommen, von tichechifchen 
Fürften regiert, unter welchen Praemysl Stammherr 
einer langherrſchenden Dynaſtie wurde. Die Tſchechen 
litten viele harte Anfaͤlle von den Koͤnigen der Teut— 
ſchen; ſie mußten ihnen mehrmals ſteuerbar werden. 
Eben fo nachtheilig war ihrer Selbſtſtaͤndigkeit, einer— 
ſeits: durch griechifche und römifche Glaubensprediger 
zwar zur Kenntniß des Chriftenthbums, aber Durch letz⸗ 
tere unter den Einfluß des Papſtes gekommen zu ſeyn; 
anderſeits: daß ſehr viele Teutſche ſich von ſelbſt in 


[ 
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ihrem Lande niederlieffen, oder von den Fürften dahin 
angeloct wurden, Diefen waren fie ihre Civiliſirung 
ſchuldig, welche nicht Teicht bei einem flawifchen 
ohne fremden Einfluß entftanden oder blühend ger rden. 
Allen hieraus zu beſorgenden Folgen hofften die Staͤnde 
nach dem Tod Kaiſer Heinrichs V., unter dem Herzog 
Sobieslaf, durch die Verordnung vorzubeugen: daß 
nie ein Fremder in Boͤheim herrſchen oder ein Amt ver⸗ 
walten ſoll, und nach dem Tode des Herzogs der Buͤr⸗ 
germeiſter von Prag die Landboten zuſammenzuberufen 
babe, um mit Rath und Beiſtande der Prager Stadt⸗ 
obrigkeit in drei Tagen einen andern Herzog zu wähe 
Ien; diefer habe zu ſchwoͤren, daß er die Freiheiten 


. beobachten wolle; hierüber follen die Edlen wachen. 


Dennoch blieb unter den fchwäbifchen Kaifern eine ab: 


aͤngige Verhältnig. Dem Herzog Przemysl Ottokar 


n. ©, 


1200, 


glüdte, zur Zeit der nach Heinrich VL. entftandenen 
Trennung, die Tönigliche Würde nicht, wie vor ihm 
einige, bloß für fich, fondern für alle Nachfolger zu 
erwerben. Diefer König Przemysl war Vater des 


Wenceſlaf, der die Gefandten der Defterreicher aufhielt. 


Ed. war nebft Böheim, auch Morawien (Mähren) ° 
unter feiner Herrfchaft. Diefer alte Si der Mark⸗ 
mannen war in fpäteren Zeiten der Mittelpunct einer 
weit ausgebreiteten Königsmacht, welche ihr Ende 
nahm, ald Pannonien von den Madfharen (Hungaren) 
eingenommen wurde: indem nach dem Tod Königs 





⸗ 
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Swadbog, oder Swatopulk, niemand war, dem die, 
großentheils barbariſchen, Staͤmme haͤtten gehorchen 


wollen, oder welcher das Maͤhrenreich haͤtte behaupten 


könmnen. Bon dem an hielten ſich die Morawen oft an 
Die polnifchen,, dfter an die böheimifchen Herzoge; end- 
Lich befeftigten dieſe die Herrfchaft. 

MWenceflaf bewog die dfterreichifehen Gefandten‘, 
feinen Sohn, Przemysl Dttofar, einen blühenden 
Süngling, Friegerifch und Flug, zum Herrn, und Mar- 
garethen, Schwefter der Eonftantia, zum Gemahl zu 
eınpfehlen, Die Herren Klienring (ein vor Alters vom 
Rhein ber nach Defterreich gefommenes Gefchlecht) 


unterftüßten die Werbung um fo lieber, da die Gunft . 


des Prinzen (er war in ihre Schwefter verliebt) ihnen 
Vortheile hoffen ließ, : Böheim, Mähren, Defterreich, 
die fleyerifche Mark und Krain (Erwerbung des letzten 
Herzogs) wurden vereiniget; ed ift oben gefgst wors 
den, daß der neue Fürft nachmals auch Kaͤrnthen an 
ſich gebracht hat. | 

Der weiße, Markgraf zu Meiflen, een, daß 
er Thüringen erwarb, ließ diefe Anfprüche fallen; der 
Prinz von Baden, Friedrich, Hermanns Sopn, war 
minderjährig. 
Kap. 14 
Untergang der Hobenftanfen. 


j Er hielt fi) an Konrad (feiner zarten Jahre we⸗ 


gen Konradin genannt), Herzog zu Schwaben, Kai⸗ 


n. €. 
1233. 


/ 
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fer Friedrichs Enfel von feinem Sohne Komad IV. 


Sie waren von gleichem Schickſal und Alter; Konra⸗ 


din wurde endlich von den Italiaͤnern zu Beſitznehmung 
feiner Erblande, der normanniſchen Koͤnigreiche, ein= 
geladen; Karl von Anjou, Bruder Ludewigs des Hei⸗ 
ligen, Koͤnigs von Frankreich, hatte auf Einladung 
der Paͤpſte ſich derſelben bemaͤchtiget; ſeine Verwal⸗ 
tung mißfiel. Als Konradin mit Friedrich, dem Freun⸗ 


de feiner Jugend, nach Stalien kam, wurde er von 
den Freunden feined Haufes, und vielen, welche fein 


unwuͤrdiges Schidfal rührte, wohl aufgenommen. Zu 
Rom ging ihm der Senator, Prinz Heinrich von Ca= 
ſtilien (Königs Alfonfo Bruder), mit vielen Großen 
entgegen. Sicilien erklärte fich für ihn. Viele napos 
litanifche Herren verftärkften fein, Heer. Bei Taglia⸗ 
00330 wurde geftritten, anfangs zweifelhaft, endlich 
unglücklich, Konradin und Friedrich wurden gefangen, 
Karl von Anjou, in allem gefühllos und ungerecht, 
feheute fich nicht (es wurde von dem Papft gebilliget) 
Konradin von Hohenftaufen, den Enkel drei großer 
Kaifer, der in fein väterliches Erbe gefommen, und 
Friedrich, feinen Freund, in der Stadt Neapolis df- 
fentlich enthaupten zu laffen, (Forderten die Schatten 
der normannifchen Herren, die fein Aeltervater, Heinz 
rich ‚VI, graufam J— — dieſes unſchuldige 
Blut!) 

Dieſes ungluͤck befeſtigte die Macht Przamysl Ot⸗ 
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tofars, welche bei einer andern Wendung der Dinge 
der junge Friedrich erfchüttert haben möchte. Wuͤrk⸗ 


li mochte daran liegen, daß dieſe Gränze mit flarfer. 


Hand behauptet würde, wegen der Dinge, die ſich Eurz 
porher in Hungarn zutrugen, und erneuern Fonnten, 


Kap. 15. 
Bon den Hungaren. 


Nachdem die Hungaren in fieben Schaaren unter 
einem Sürften vom Haufe Arpad ihr Land eingenommen 
und hundert. Jahre der Schreden Wefteuropensd gewe⸗ 
fen, hatten fie unter Geyfa Geſchmack an Feldbau und 
bürgerlichen Leben gewonnen: die Macht der teutfchen 
Könige, Die erbliche Markgraffchaft in Oeſterreich, der 


kriegeriſche Muth benachbarter Voͤlker, noͤthigten ſie, 


die Raͤubereien aufzugeben. Worauf Stephan, Sohn 
Geyſa's, zugleich das Eonfempum und Fönigliche 
Würde eingeführt, 


Obſchon er jenes durch Errichtung der Hierarchie, 


diefe durch Geſetze ficherte, erregte die Vorliebe zu 


heidniſchen Sitten und der Umſtand, daß er keinen 
Thronfolger hinterließ, nach feinem Tod große Unrus 


ben. Die Verfchiedenheit der Völker, welche neben 

und vor den Madfharen in. Hungarn wohnten, imd 

meift wilde Sitten hatten, machte einförmige Geſetz⸗ 

gebung und gemeinfame Sinneseinheit gleich ſchwer. 

Hieraus entftand eine Schwäche, die Kaifer Heinric) III. 
oe 


u. C. 


1000, 


n. ©. 
1037. 


+96. 
1196. 


P' n. C. 
1235. 
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und andere teutſche Koͤnige wider die Unabhaͤngigkeit 
Hungarns benutzten. Je groͤßer hiedurch der Abſtand 
von aͤltern, ruhmvollen Zeiten wurde, deſto verhaßter 
wurden die neuen Sitten. Dem Volk, das in Scla⸗ 
verei lebte, war die Erinnerung ded Alterthums lieb, 
wo Fein mühjfeliger Landbau , feine Baufrohnden für 
Häufer, waren. Diefen Hinderniffen festen weife Koͤ⸗ 
nige.bürgerliche Ordnung und die Macht der Religion 
mit verfchiedenem Glüd entgegen. Nicht eher behaups 
teten fie die Civilifation als bis faft alle benachbarte 
Völker dazu fortfchritten, und es durchaus nothwen⸗ 
dig machten. Bela III., welcher Halicz und Wladimir 
(lang, bald polnifche, bald ruffifche Beſitzungen) an 
fih brachte, feine Gewalt in Dalmatien ausbreitete, 
und in die Verwandtfchaft der Komnene heirathete, 
gab ein Geſetzbuch; fein Sohn, Andreas, ordnete die 
Staatsverfaffung noch völliger. Es berrfchte alfa der 
König von Hungarn über ein Volk, deffen Vorliebe 
auf die Waffen ging, das aber anfing, fich der Ord⸗ 
nung zu fügen; Kroatien, Slawonien, und (ſchon 
feit Wladiſlaf I., der die Schwefter Saromir’s heira⸗ 
thete) Dalmatien, waren durch eigene Unruhen und 
Einwärkung der Krale (Könige) Serviens, der gries 
chiſchen Kaifer und Venetianer wandelbare Befiungen, 
doch meiftend dem Königreich untergeordnet. Genauer 


war bemfelben Erdeel (Siebenbürgen ) verbunden, 


\ 


— 
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Kap. 16. 
Don den Tataren oder Mungalen. 

Im dreizehenden Jahrhundert ereignete ſich in dem 
älteften Vaterlande der Hiongnu eine Veränderung, 
welche die Ordnung der Dinge in diefem und anderen 
weftlichen und nordifchen Reichen fürchterlich und un 
erwartet erfchütterte. | 

Ein großer Chan, der an ben Ufern der Selinge 
dreißigtaufend Zamilien beherrfchte, war geftorben, ehe 
Zemudfhin, fein Sohn, erwachfen war. Daher die 
Horde fih an diefe und jene Häupter hing, bei ihm 
nur dreizehen Gefchlechter ausharreten, und viele, wel⸗ 
che den Glanz und Reichthum ded Vaters mit neidi⸗ 
ſchen Augen geſehen, dem Knaben die Heerden rauben 
wollten. Er, fobald er Füngling wurde, entwidelte 
einen tiefdringenden, hohen Geift, ſchlug feine Feinde, 
und erwarb Ruhm. Den Kriegsgeſellen vertheilte er 
die Beute, als dem an ihnen, mehr als an Reichthum, 
lag. Er behandelte ſie bruͤderlich, und — die Lande 
mit Ehrfurcht und Liebe. 

Die Nation hielt an der Selinga eine Gemeinde. 
Ein Chodſcha (Name von Gelehrten), durch Alter 
und Tugenden ehrwuͤrdig, erhob ſich, und ſprach: 
„Bruͤder, ich ſah im Traumgeſicht; der große Gott 
„des Himmels, auf ſeinem flammenden Thron, umge⸗ 
„ben von den hohen Geiſtern, ſaß zu Gericht uͤber die 
„Nationen der Erde; ein Spruch ging aus, und er 


1206, 
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„gab die Herrfchaft der Welt unferm Sürften Temud⸗ 
„hin, daß er allgemeiner. Herr (Dichingis: Chan) fen.” 
Da hoben alle Mogolen (Mungalen) die Hände auf, 
und ſchwuren, Temudſhin dem Dſchingis⸗-Chan in al⸗ 
len Unternehmungen zu folgen. = 
“Er, mit dem Entfchluß die Erde zu N 5 
und nur Befiegten Friede zu geben, brach auf aus ber 
Falten, rauhen Wüfte, fiel ein bei den Einefern, fchlug 
die Dynaſtie Sum, ‚eroberte die Hauptftadt Yenking, 
eroberte die Halbinfel Korea, zog weitwärts Durch das 
Gebürge, unterwarf Tibet, Fam bid Kafhmirien, und 
erfchien an der Gränze des gewaltigen Sultans der 
Chowareſmier, welcher die Dynaftie von Ghaur über- 
wunden, und einen großen Theil Hinduftans, Perfien 
aber faft ganz, beherrſchte. Mit viermalhunderttaus= 
fenden ging Ala = eddin Mohammed, der Sohn Takaſh, 
dem Dfchingis- Chan entgegen, wurde gefchlagen, fein. 
Land unterjocht, Gelaleddin Mankbarn, ſein helden⸗ 
muͤthiger Sohn, in weiten langen Abentheuren von , 
Indien bis an den Tigris herumgetrieben, fand (un⸗ 
gewiß wann!) das Ende unverdienter Leiden in ge⸗ 
waltſamem Tod. Es wurden die kaſpiſchen Seeufer 
ſofort bezwungen als gefunden. Maͤchtig zog der Gzar. 
des benachbarten Rußlands an die Kalka, ftritt, und 


“ wurde zur Slucht genöthiget. Als der Dfehingis : Chan 


ganz Afien mit dem Ruhm und Echreden feines Na- 
mens erfüllt,. den Mogolen Gefege und Kriegsordnung 


i 
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gegeben, farb er in dem vier und fechzigften Jahre 
feines Alters. 

Oftaj, Dufchi, Tuli und Dſhagataj, feine Söh- 
ne, Gujuch, Batu, Hulaku und Koblaj, feine Enkel, 
jetsten feine Unternehmungen fort, Vergeblich wider: 
fanden die Sum; vergeblich der .ruffifche Großfürft 
Ulerander Newski, Sieger von Lioland; vergeblich 
Der Fürft der mohammedanifchen Gläubigen, Von 
Dem dftlihen Meere, das die Küften Japans von Sina 
ſcheidet, bis an die fchlefifche Dder war. die Welt in 
Bewegung, in banger eaaung. der mogolifen. 
Waffen. 


Der Nachfolger des Czars Alerander Newski floh 


durch Littauens Waͤlder zu dem Koͤnig von Polen. 
Der Thron Ruriks, uͤber 380 Jahre der groͤßte dieſes 


Nordens, fiel in ſolche Abhaͤngigkeit von den Mogolen, 

daß der Chan der goldenen Horde 220 Jahre von dem 

Ezar Steuer bezog, und über Ehre, Vermögen und 
Reben fein Herr war. - 

Batu, der Sohn Dufchi, da er dieſe That vollen- 

det, 309 an der Spike eines unermeßlichen‘ Heers an 


die Graͤnze der weftlichen „Chriftenheit. Zur felbigen _ 


Zeit lag der Kaifer Friedrich, IL. in feinen großen Haͤn⸗ 

. deln gegen die Päpfte; in Sranfreich ſaß Ludewig IX. 
auf Dem wenig gefürchteten Thron; der päpftliche war 
erlediget ;, im Norden herrfchte Erich König von Daͤne⸗ 

mark uͤber den durch ſeines Vaters Unfaͤlle geſchwaͤch⸗ 


— 


n. €, 
1241. 
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ten, Erich König von Schweden über einen durch Mar⸗ 


theiſucht ſich aufzehrenden Staat; in Polen vermochte 


Boleſlaf gegen feinen Oheim, den Herzog von Maſo⸗ 
vien, fi) kaum zu erhalten, Alfo verbrannte Batu ohne 
Miderftand Eracau; Bela IV., König der Yungaren . 
Andread Sohn, ein Fuͤrſt von Einſicht und Muth, 
durch Partheigeift in feinem Lande an guten Anftalten 
‚verhindert, hatte die Komaner, aus den Gegenden ber 
Moldau, zu Bendlferung der wenig benußten Gefilde 
an der Theiß aufgenommen. Den einbrechenden Mo⸗ 
golen (in Europa Tartaren genannt) lieferte er eine 


entſcheidend ungluͤckliche Schlacht, worauf er in die 


n. ©. 


Inſeln Liburniens floh, ſie das ganze Land mit Ver⸗ 
heerung uͤberſchwemmten. Die Horden aus Polen zo⸗ 
gen hervor, verbrannten Breslau, und wurden zu 
Berlin und Meiſſen gefuͤrchtet. 

Bei dieſer plöglichen Gefahr mahnten Kaiſer und 
Cardinäle die Nationen zum Beiftand der fchlefifchen 
Fuͤrſten. Viele Herren und Ritter mit ihren Mannen 
eilten dem Herzog Heinrich zu Hälfe, der, entfproffen 
von polnifhen Piaſten, Niederfchlefien beberrfchte, 
Bei Wollftadt, unfern Lignitz, geſchah die Schlacht; 
eine der biutigften, welche gegen öftliche Barbaren 
verlohren worden. Alles Volk floh in die Berge. 

Der Feind ging nicht weiter; Belagerungen was 
ren nicht feine Sache, und er fand im Meften Feine 
Meichthümer, welche des Kampf wider die Menge 
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tapferer Fürften wert waren. Leichter vollendete 
Koblaj, Sohn Zuli, der Mogole, die Einnahme von 
Sm, Japan wurde Durch die Wellen sun 


Kap. 17. 


Untergang des Chalifates zu Bagdad. 


Zur ſelbigen Zeit ſaß Moſtaſem, Sohn Moſtan⸗ 
ſer's, ohne Eigenſchaften, welche Ehrfurcht erregen, 
auf dem lang verehrten Stuhle der Fuͤrſten der Glaͤu⸗ 
bigen vom Hauſe Abbas: verlohren war die Macht, 
groß der Glanz von Bagdad, einer Stadt, welche ein 
Mittelpunct aller ſunnitiſchen Mohammedaner war, 
Auch die Wiffenfchaften behaupteten ihren Ruhm, durch 
den Aftronomen und Erdbefchreiber Naſir-Eddin, wel: 
eher nachmals unter den Mogolen Auffeher der Lehr⸗ 
anftalten wurde. Er lebte zu Maraga im Land Ader⸗ 
beidſchan, beobachtete die Geftirne und fchrieb fiber die 
Pflichten der Menfchen. Möchte er Selbftverläugnung 
für die wichtigfte gehalten haben! Diejer Mann fchrieb 
dem unwiffenden Sürften Moftafem ein Buch zu; ver 
Chalife, gegen den Verfaffer eingenommen, weil er 
aus Chorafan gebürtig war, zerriß die gelehrte Arbeit, 
Bon dem an fuchte Naſir-Eddin, wie er ihn ſtuͤrzen 
möchte, Den Ibn Ab Alkami, vertrauten Gefchäftse 
führer des Shalifen, vermochte/er, Durch innere Para 
theiungen die Stadt zu ſchwaͤchen. Indeß berebete er 
den Hulaku, Enkel Dſchingis-Chans, daß die Zerftös 
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rung des Chalifates eine feiner wärdige, für die Hor- 
den belohnende, Unternehmung feyn würde, 


Alſo juchte Hulaku an den Chalifen eine Sache, | 
. and, fintemal für die Gcwaltigen ein Vorwand nie 
ſchwer -ift, belagerte und eroberte er Bagdad. Sn 


dem 65b6ſten Jahr der mohammeddanifchen Hedſchra 
wurde der ſechs und fuͤnfzigſte Nachfolger des großen 


Propheten im Lärm der Eroberung feiner Hauptſtadt 


unter Pferden zertreten; vierzig Tage wurde der alte 


Sitz abbafidifcher Größe von den Mogolen geplündert, 
Ihr Schwerdt raubte zweimal hunderttgufend Einwoh: | 


nern daS Leben, 


Da zogen die Mogolen mit großer Macht an dad 
 mittelländifche Meer. Zum andernmal erzitterte die 


europäifche Chriftenheit; befonders fürchteten die ita⸗ 
liänifchen Städte die Unterbrechung ihres über die aras 


biſche Meeresbucht gehenden Handels. Schon fiel 


Haleb, fiel Damaſcus, Mogolen kamen bis in das 
deilige Land. Doch der Malek⸗-el-Modaſtar Geifs 


. dedin Kothuz, Sultan der Mamlufen in Aegypten, 


ſchlug ihr Heer, bei dem Goliathsbrunn. Sein Nadıe 
folger, der Malek-ed-Daher Abulfath Bibars Bon⸗ 


dokdari, entriß ihnen Syrien. 


Zu ihm floh im Trauergewande Hakem Beamrilh 
Achmed Moftafer, vom Hauie der Chalifen. Der Sul 
tan gab ihm ehrfurchtsvoll zu Kahira eine Freiſtette 
und genugfames Einkommen; ber Slächtling belchnte 
f 


f 
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ihn im Namen des Propheten. Dritthalbhundert Jahre - 
Iebten die Zitularfürften eines Weltreichd von Wohl⸗ 


thaten der Mamlufen, 


Kap. 18. 
Die Mamluken. 


Selah— ed⸗ din (Saladin) der Große hatte fein 


Reich unter feine Söhne fo vertheilt, daB Haleb, Nas 
math, Damafcus, Baffora und Kahira, jede Haupts 
| fadt, ihren Sultan hatte; innere Zwietracht ſchwaͤchte 
fee Nur ſieben Jahre herrſchten in Aegypten zwei 
Soͤhne und ein Enkel Saladins, fuͤnfzig Jahre der 
Malek⸗ el= Adel Seif⸗ ed⸗ din Abu Bekr, ſein Bruder, 
mit ſeinem Geſchlechte. Kein Erbfolgerecht ſicherte den 
Thron; Muth und Geiſt gab ihn; nur ſtrenge — 
ſamkeit mochte ihn befeſtigen. 

Um die Mitte des dreizehenden Jahrhundertes un⸗ 


ternahm Ludewig IX., König in Frankreich, nach dem 


Geiſte ſeiner Zeiten, gegen die Mohammedaner in Ae⸗ 
gypten einen ſolchek Creuzzug, wie (mit noch groͤßerm 
Unrecht) ſein Vater gegen die ungluͤcklichen Albigenſer. 
Der Geiſt der Zeiten lud ihn ein: ſelbſt Kinder hatte 
derſelbe ſo eingenommen, daß im Anfange des Jahr⸗ 
hundertes bei neunzigtaufend aus mehreren Ländern 
Keltern und Schulmeifter berließen, um nach dem 5, 
Lande zu ziehen: in großen Haufen kamen fie bis Mars 


n. &, 


(1210,) 


feille und Brindiſi; Kälte, Hunger und Krankheiten 


v. Müller Aug. Geſchichte. IL. 18 








(1219.) 


1248. 
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tödteten die meiften. Der gute König (fo lich es ihm | 
nebenher feyn mochte, den unruhigen Adel im Auslans 
de zu befchäftigen) glaubte, nach der mit feiner Weis⸗ 
heit wunderbar vereinigten Serzenseinfalt, ein vor 


Gott verdienftliches und vor ber Welt — 


Werk zu thun. 

Er fing an (wie vor einigen Jahren Andreas Sb 
nig von Hungarn, der Herzog Leopold von Defterreich 
und andere nicht unweife Creuzfahrer), zu Verſiche⸗ 
rung hinreichender Leberismittel aus dem fruchtbaren 
Aegypten, und zu Verhinderung eines Entſatzes ber 
Stadt Zerufalem, die ägyptifthe Gränzfeftung Damias 
ta zu erobern. Sie war duch ein wichtiger Platz für 
den indifchen Handel, Robert, fein Bruder, Graf von 
Artois, zog (die Teinpelherren mißriethen e8) tieferin | 
das Land; die neu befeftigte Manfura wurde eingenom⸗ 
wen, Man war das erfte Gluͤck der Abwefenheit, und 
letzteres der toͤdtlichen Krankheit des Sultans Male 
es⸗Saleh Eyub ſchuldig. Bald aber als die Franzo⸗ 
fen. der Beute und dem Genuffe ſich uͤberließen, führte 
der Feind den Nil in ihr Lager und ſchnitt ihnen den 


Ruͤckmarſch ab; fchon hatten Krankheiten ſie geſchwaͤcht. 
In dieſer Noth wurde der Koͤnig, mit Heldenmuth 


ſtreitend, gefangen; ſein Bruder nie wieder gefunden; 
Ludewig zu einem ſehr ſtarken Loͤſegeld und Ruchabe 


der eroberten Staͤdte genoͤthiget. 


. Dieſer Friede, welchen der Sultan Malek⸗el⸗ | 
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Moattam Turan⸗-Sha ihm gab, erregte bie Wuth der 
bahritiſchen Mamluken. Dieſe im Kaukaſus gehobene 


Miliz fuͤhlte ihr Uebergewichte im Verhaͤltniß zu wei⸗ 


chen Aegyptiern ſo (Saleh hatte ſie eingefuͤhrt), daß 
ihren Hauptleuten beleidigend war, eine wichtige Vers 
handlung ohne ihren Rath geichloffen zu fehen. Sie 
toͤdteten den Sultan, bemächtigten: fich der hoͤchſten 
Gewalt unter muthvoller Anführung des Malek⸗el⸗ 
Moezz Azz-⸗ed⸗din Ibek Gaſchnekir ihres Hauptmanns, 
und gaben ihm die ſchoͤne Shagr⸗ ed=dorr, Stiefmut⸗ 
ter des lebten Sultans. | 

Ihr Land, wo fie herfamen, fruchtbar an Maͤn⸗ 
nern von herrlichem Wuchs und von großer Schönpeit, 
erneuert jährlich ihre Schaar durch neue Sendungen, 
Auch unter türkifcher Gewalt vermag diefe Miliz in 
Aegypten das meifte, Zur felbigen Zeit, nachdem fie 
dem Land genugſame Steuren aufgelegt, um auf defa 
ſelben Unkoften vergnügt zu leben, ordneten fie die Re⸗ 
gierung, fo, daß der Sultan und fein Weſſir in allen 
großen Dingen die Hauptleute fragen, dag ein Groß⸗ 
kadi Gericht und Recht verwalten, und von den vier 
Hauptſeeten, welche den Koran verſchiedentlich deuten, 
jede ihren Kadi haben, alle aber der Sultan ernennen 
ſoll. J 
Ueber drittehalbhundert Jahre regierten (in acht 
und vierzig Regierungsveraͤnderungen) die Sultane der 
Mamluken; wenigen folgte ein Sohn, vielen ein ge⸗ 


n. E. 
125% 
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biebter Sclav oder ein muthiger Soldat. Ihr Leben 
war militärifch; häusliche Verhältniffe waren felten 
ihre Sache; immer durch ſchoͤne Juͤnglinge vom Kau⸗ 
kaſus erfrifcht, behielten die Mamlufen ihre Kraft, ohne 
durch den Einfluß des wärmern Himmels zu leiden: 
Als Ludewig die Freiheit erfauft, begab er fih 
nach Acco (Ptolemais), der einigen feften Stadt, wels 
che im 5. Land den Ehriften noch zugehoͤrte. Viele 
Gefangene wurden durch fein Geld befreit, Er blich 
vier Jahre in diefen Gegenden, 


Kap. 19. 
Die Drufen, 
Um dieſe Zeit ftärkte fich in dem Libanon die Macht 
und Religion der (noch unter ihrem Emir beftehenden) 
Druſen. Ein Perfer, Mohammed Ebn Iſmael, war 


\ 


meiehr ald zweihundert Fahre zuvor, Urheber des Glau⸗ 


bend, „daß Gott ſich den Menfchen viermal in allen 
„Zeiten, ‚einmal zur Zeit Jeſu, einmal zur Zeit Mos 
„hammeds, endlich durch Hakem, einen Zatimiden, ' 
„Herrn Aegyptens, geoffenbaret habe; Hakem aber 
„der: getreuefte Ausleger feines Willens fey; indem es 
»fus von Gott verlaffen und einem fchmählichen Tode 
„übergeben, Mohammed von einem böfen Geift beſeſ⸗ 
„fen worden; Hakem Gott felber fen; ewig werben die 
„Druſen, immer im Verborgenen, ihm dienen; es ſey 
„ihnen erlaubt, Moſcheen und Kirchen, verſtellterweiſe, 


\ 
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„zu befuchen.” Im übrigen haften fie fich frei von Ges 
boten, welche ven Genuß der Sinnenluft einfchränfen. 
Alle Freitage lefen fie ihre Bücher, und eflen etwas 
Brod mit gedörreten Weintrauben; fie follen eine eher⸗ 
ne- Idole haben, An einer Frage erfennen fie fich. 
Ihr Geheimniß halten fie fo feft, Daß mar erft feit zwel 
Jahren etwas gründlicheres Darüber zu wiſſen anfängt, 


Kap. 20. 
Bon der franzdfifhen Monarchie. 

Nach fechsjährigem Aufenthalt in den Morgenläns 
dern 309 Ludewig zuräd in fein Reich, und ſtellte in 
demfelben das Anfehen der Geſetze her. 

Sein Großvater, Philipp Yuguft, hatte der Eds 


niglichen Gewalt neue Kraft ertheilt, Wir fahen die 


Herzoge der Normandie, vorher und feit fie Könige von 
England waren, durch Macht und Klugheit ihr das 


’ Sleichgewichte halten: Philipp benutzte die planloſen 


Abentheure Koͤnigs Richard Loͤwenherz zu Erfchüttes 
tung der Präpofenz diefer furchtbaren Vafallen; feine 
Abficht führte er unter. deſſen unglüdlichem und un» 
weiſem Thronfolger, König Johann, mit unerwartes 
tem Erfolge aus. ALS diefer feinen Neffen Arthur ers 

mordet, erklärte Philipp das Lehen der Normandie, 


Pr 


Über welchem der Streit geweſen, verfallen, und bes n. €, 1203. 
mächtigte ſich deffelben, Ein Wert dreifundertjähriger n. C. 1204. 


Politik und Kriege war fuͤr das normanniſche Haus 


ul. 


⸗ 
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verlohren. Johann fchien zu böfe, zu verächtlich, 


um Hülfe zu finden; die Engländer freuten ſich feiner 
Erniedrigung, welche ihnen die Herſtellung der Frei⸗ 
heit erleichterte, und Philipp war zu klug, um durch 
gielen Glanz Eiſerſucht rege zu machen. Von dem an 
bluͤhete in Frankreich die Monarchie, bei den Englaͤn⸗ 
dern die Freiheit, auf, 


So wie Philipp ſich im Nordweſten vergroͤßerte, 


‚mit nicht geringerm Gluͤck vereinigte Ludewig IX. bie 


yon Philipp und von Ludewig VIII. vergeblich ge⸗ 
wuͤnſchten Herrſchaften der Grafen von Toulouſe zur 
Krone. Zwar gab er Alfonfan, feinem Bruder, mit 
der Erbin, die Verwaltung des Landes; aber es fiel, 
da Alfons ohne Nachkommen flarb, an die Könige, 
Schon hatten fie durch Kauf erworben, was der Feld⸗ 
herr des Creuzzuges wider die Albigenſer ‚ Simon von 


Montfort, in dem Gebürge Languebor’s erobert, und 


Montfort⸗ l Amauri auſſer Stand war zu behaupten. 


Durch Kauf erwarb Koͤnig Ludewig IX. die wich⸗ 
tige Grafſchaft Macon. Als er noch minderjaͤhrig war, 
leiſtete ſeine weiſe Mutter dem Grafen von Champagne 


gegen maͤchtige Feinde alsdann erſt Huͤlfe, als er die 


Grafſchaften Blois und Chartres ber Krone abtrat, 


So war ber König den größten franzoͤſiſchen Herren 
überall fo mächtig benachbart, daß ihnen eben fo fchwer 


war, einzeln etwas gegen ihn zu thun, als ihre Macht , 
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wider ihn zufammenzuftoffen. Um die feinige zu bes’ 
feftigen, machte er fie durch Gerechtigkeit ehrwuͤrdig. 

Nicht nur war fein Schirm ber wünfchbarfte, weil 
er der ſtaͤrkſte war, 'und weil er nicht fo oft als die 
Landherren drüdende Maaßnehmungen bedurfte: fon 
dern er war aud) mit einem befier geordneten Rechts⸗ 
gange verbimden. Vier große Vogte (Baillis) em⸗ 


pfingen, ſchon unter Philipp Auguſt, im Vermandois, | 


zu Send, zu Macon, zu St. Pierre⸗le⸗ « mouftieg, die 
Appellation von den Gerichten der Großen. Das Vers 
langen nad) Recht für das Volk und ordentlichen Ge⸗ 


ſetzen war zu allgemein, als daß die Herren haͤtten 


wagen duͤrfen, ſich zu widerſetzen. Der Koͤnig war 
der anerkannte Waͤchter der Gerechtigkeit: wem Recht 
verſagt wurde, der fand es bei des Koͤnigs Voͤgten. 
Als Oberlehensherr nahm er Kenntniß von allen Kla⸗ 
gen, wobei die Lehenspflichten intereſſi rt ſeyn mochten; 
die bunfelen, veralterten, unbeftinmten Ausdruͤcke der 
Lehensbriefe beguͤnſtigten die Auslegung des mächtige 
ften. Als das römifche Recht auffam, verwirrten fi ſich 
die niederen Richter in der Menge, in den Widerſpruͤ⸗ 
chen ſo vieler Geſetze; die Appellationen vervielfaͤltigten 
ſich; jene kannten nichts als die hergebrachten Uebun⸗ 
gen. So ſchwaͤchte ſich ihr Anſehen, ſeit Philipp. 
Ludewig IX., in ſeiner Sitteneinfalt ſo liebens⸗ 
wuͤrdig, wenn er nach der Meſſe auf dem Raſen un⸗ 
ter einer Eiche des Waldes bei Vincennes jedem Fran⸗ 


— 
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zofen Gehör und Gexicht gab; diefer durch feine Gott⸗ 
feligfeit fo verehrungswürdige König, deſſen gerechtem 
Urtheil auswärtige Zürften unverdäshtig ihre Händel 
unterwarfen, der in. feinem Rath; Sprüche der Weide 
heit redete, und unter feinem Volt wie Vater und 
Hirte erfchien, gab. Geſetze (Erablissemens), beten 
Vebertretung eine Sünde fihien. Die der Föniglichen 
Entfcheidung porbehaltenen Fälle. (cas royaux) vers 
vielfältigten fich: welcher Franzoſe hätte nicht wollen 
pon dem heiligen Ludewig Urtheil nehmen! Vormals 
wurde das Neich durch Waffen, nun das Königthum 
durch Tugend gegründet, 


Kap 2. 
Tunis und Marorko. 

Sechzehen Jahre nach feiner Zuruͤckkunft aus Pas 
Iäftina unternahm Ludewig einen zweiten Creuzzug, 
wider die Ubuhaffier zu Tunis, 

” Weniger als fünfzig Jahre nach dem Tod Abdel⸗ 
mumens, Fuͤrſten der Mowaheddin, welcher die Mo⸗ 
rabethen beſiegte, hatte die afrikaniſche Kuͤſte neue Herz 
ren bekommen. Ehe eine ſich immer erneuernde fremde 
Miliz auch hier die Gewalt an ſich riß, beruhete die 
Erhaltung der letztern einig auf dem kriegeriſchen, ars 
beitvollen Leben der jeweiligen Stifter; die Enkel ent: 
fohliefen in Wolläften auf dem unfichern Thron. - 
Alſo herrfchten zu Tunis nun die Enkel des Abus 
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hafs Omar, zu Marofo Meriniven, die Nachkommen 
Abu Bekr's, Sohnes Abdul: Hakk, des Sohns Mahbu, 
des Sohns Hamama. jene waren den Seefahrern auf 
dem Mittelmeere beſchwerlich. Der König Ludewig 
erhielt Vortheile und befagerte den Siß ihres Reichs. 
Aber Krankheiten fehwächten fein Heer, und brachten 
ihn felber zu Grab. Da Zunid weder eine leichte 
Eroberung noch die Behauptung derfelben wahrfcheins 
ih war, fo begnägten fi) die Sranzofen mit Erfaß 
der Kriegeskoften,- Erbauung einiger Klöfter und Feſt⸗ 
feßung einer an den König Siciliens, Karl, Bruder 
des verftorbenen Ludewigs, zu bezahlenden Steuer. 

Die Abuhaffier und: Meriniden wurden von ben - 
Europäern nicht weiter beunruhiget. Im ihrem Lande 
wurde die Litteratur geehrt. Jaͤhrlich an des großen 
Propheten Geburtstage Fämpften Dichter zu Fez um 
den Preis des beiten Liedes, um ein edles Pferd, eine 
ſchoͤne Sclavin, ein Feierfleid und um den Vorrang 
hber alle Dichter für daffelbe Jahr. Das Land war . 
volfreich, wohl angebaut, und mit Städten und Pal⸗ 
laͤſten praͤchtig geziert. 

Nirgend hatten auch die Juden in der Zeit ihrer 
Zerſtreuung eine groͤßere Periode der Litteratur: hier 
entwickelte Averroes das Genie ihres ſcharfſinnigſten 
Lehrers, des Rabbi Moſes Ben Maimon, der mit 
ſolcher Einſicht und mit fo vielem Anſehen das Geſetz 
erläuterte, Daß er alfen andern vorgezogen wurde, die 


' 
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vom erſten Moſes bis auf ihn fich hiemit befchäftiget 
hatten, daß feine Grundſaͤtze einem ſchaͤtzbaren Theil 
der Nation bis auf dieſen Tag Richtſchnur ſind, und 
Philoſophen ihn bewundern. 

Mehr ı und mehr bevölferten und benutzten die Hir⸗ 
ten des Berges Atlas (Daran) unzähliche Thäler und 
Höhen. Man Fannte durch) Raramanenzüige die jens 
eits der Sandwuͤſte liegenden Reiche der Schwarzen: 
Kameele durchſtrichen die unwegſame Einſamkeit; man 
errichtete Hirtenlager, wo immer aus dem Sand eine 
Quelle ſprudelte. Nicht nur waren die Kuͤſten die 
Kornkammer Suͤdeuropens; auch der Viehhandel, die 
Cattunfabriken, die Tapezereien, Glasarbeiten, man⸗ 
cherlei Arten Honig und Harze, bereicherten ſie. Von 
den Waarenlagern zu Algier, Tolomette, Biſerte, von 
dem großen alexandriniſchen Markt wurden dieſe Er⸗ 
zeugniſſe debitirt. (Al⸗ Gazajari, das wir Algier nen⸗ 
nen, wurde zu dieſer Zeit gegruͤndet.) Schöne Gärten 
und Wieſen umringten die Staͤdte; die Beduͤrfniß hatte 
in der Bewãſſerung unterrichtet... Uebrigens berrfchte 
in den Städten jedes Vergnügen, wozu dad Klima 
seite; der Islam verbot nicht viele. 

u An der Meerenge wurde Ceuta hergeſtellt; tiefer, 
mitten unter Landſtaͤdten und großen Dörfern, an ei⸗ 
nem Fluße der breitaufend Mühlen trieb, Telemfan ; 
“an der Gränze unwohnbastr Gegenden bie wanbalis 
‚fe Odegaſt; SOruenılND zierte fich Tunis aus den 
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Zrümmern ber alten Karthago, römifcher Pracht und 
mit den Merken der Aglabier und anderer ruhmbegieris 
gen Sultane und Emirs, Im weiten Bezirke bes Dats 
telnlandes (Belad- - al =dfherid) waren blühende Flecken 
zerſtreut; frei durchwanderten Sheikhs mit ihren 
Staͤmmen die Gefilde, und ehrten in dem Sultan zu 
Tunis oder nn den Schiedrichter und Schirme 
herrn. | 2 

| & war Nordafrika: wie die erften Karthaginens 
fer tapfer, voll der erfinderifchen gift Numidiens. Je⸗ 
der lernte von Kindheit auf MWaffenübung; Wuͤſten, 
Felſen, Waͤlle, ſi cherten die Städte; Kanonenpulver 
hatten fie lang vor und, Die Fuͤrſten lebten von ihrem 
Landesantheil; öffentliche Ausgaben wurden durch 
Steuren von Heerden und Guͤtern beſtritten. 


Kap. 22, 

Von Spanten 
In Spanien wurde an dem Ibten Juli des 1210ten 
Zahres die Oberhand der Chriſten uͤber Araber oder 
Mauren für immer entfehieden: an diefem Tag ſtritt 
Aifonſo VII. König von Eaftilien, mit Huͤlfe der 
Fuͤrſten ſeines Glaubens, unfern Ubeda im Reid) Jaen, 
auf der Wahlſtatt las Navas di Toloſa, wider das 
unermeßliche Heer des Malek⸗ en⸗Naſr Mohammed, 
mowaheddiſchen Fuͤrſten von Naroko, und erfämpfte 
sellfommenen Sieg, 


1 2 
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n. C. 12%. Sein einiger Sohn ftatb ohne Erben; Ferdinand, 
2.6. 1236. der Sohn feiner Tochter, vereinigte Gaftilien und Leon. 
n. C. 1248. Hiedurch geftärkt, eroberte er Baeza, Cordova, und 
nach achtzehen ſchweren Monathen die prächtige Ser 
villa. Im Kafı (Pallaſt) der arabiſchen Fuͤrſten (noch 
fieht man ihm, mit Irrgaͤngen von Myrthen, mit 
ſchoͤnbewaͤſſerten Gärten umringt) ſchlug Ferdinand 
— ſeine Reſidenz auf; ging aus von da, und eroberte 
1250. Cadiz. Vergeblich widerſtanden die Berge Jaens. 
Die Kuͤſte geſtattete nicht mehr, daß Huͤlfe aus Afrika 
die ſpaniſchen Araber verſtaͤrke; ihre Hauptmacht re⸗ 
ducirte ſich auf Grenada. 
Indeſſen Ferdinand (Neffe der Mutter des heili⸗ 
gen Ludewigs, auch er ein Helb und Heiliger) die Ges 
waalt Caftiliehs gründete, wurde unter dem König von 
n. C. Arkagonien Alfonfo IL. die Graffhaft Catalonien und 
1162 (in dem Gebürge) Rouffillon durch fanftere Wege, Erb: 
n. C. recht, vereiniget. Wald gehorchten dieſer Krone die 
1178. ſchoͤnſten und die ſtaͤrkſten Provinzen, deren Einwoh⸗ 
ner zu Waſſer und Land unternehmende Krieger wa⸗ 
n. C. ren. Zur Zeit Koͤnigs Jayme I. wurde Valenga er⸗ 
1238. obert; Rodrigo Diez, der Eid, von Vivar in Yıtcas, 
ftilien, der edle Ritter für Glaube und Freiheit, ents 
ſchied dieſes Gluͤck. Schon hatte derſelbe König die 
letzten Zeiriden (vom Haufe das weiland über Tunis 
geherricht) aus ihrem alten Pelver auf den balearifchen 
2,6, 1229, Infeln vertrieben; und, auf daß das Neich ber Uns 
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gläubigen durch zweierlei Waffen erfchhttert werde, auf, 


der Inſel Foradada für Barfüßer Miifionärs eine Schus 
le ver arabifchen Sprache geftiftet« 


Kap. 2%. » 
| Portugal und Eaftilien. 

‚Auf der andern. Seite der hifpanifchen Halbinfel 
that Sancho el Poplador, König Portugals, Helden⸗ 
fihritte in der von feinem Vater, dem erffen König, 
vorgezeichneten Bahn, Er hatte Hunger, Peſt und 


Krieg zu befämpfen, und machte fein Reich gluͤcklich. 


Greuzfahrer aus England, Ftiesland und Holland hals 


fen ihm Sylves, die. Hauptftadt Algarbiens, erobern. 


Zwar Abu Juſſuf Jakub und fein Sohn der Malek⸗ 
en: Nafr Mohammed, FSürften der Mowaheddin, nde 
thigten Sancho, ſie wieder abzutreten; ; doch blieb ein 
Theil des Landes; die Hauptſtadt gab das Gluͤck fein 
nem Enkel Alfonfo IL; ; ohne die caftilianifche Eifer⸗ 
ſucht würde diefer noch weiter gegangen feyn, 

Das erfte Feuer der fpanifchen Araber war unwis 
derſtehlich, aber der Sieg Frönte die beharrlichen Gegner. 

Alfonfo der Weife, :zu Leon und Gaftilien König, 


dem fein Ruhm die Einladung einiger Kurfürften zum : 
Thron des teutfchen Reichs zuzog, gab feinem Bol n. 
1357, 


gefchriebene Gefeße (las partidas) und glänzte durch 
das perfönliche Verdienft, ein gelehrter Kenner der 
Aftronomie zu feyn, Diefer König nöthigte den Als 


x 


— 


u. € 
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fonfosel= Reftaurador , für die algarvifchen Eroberun⸗ 
gen zu fehwören, daß er ihm in Kriegen mit fünfzig 
Lanzen gewwärtig fenn wolle. Doch der Kronprinz von 

u. €. 1279. Portugal Deniz, deffen faft fünfzigjährige Regierung 

8, €. 1325. [any die befte Zeit Portugals genannt wurde, erhielt 
von dem caftilianifchen König in feinem Alter, daß die 
fe8 Zeichen der Abhängigkeit feinem Haufe erlaſſen 
ward. 

Uebrigens ndthigten fo viele Kriege die Könige zu 
Sefuchen um Steuerabgaben und immer beburften fie 
des Arms der Edlen. Diefes gründete die Macht der 
Stände, und um fo eifriger wurde geftritten, weil für - 
die Freiheit. Die Ehnigliche Gewalt war nach dem Cha⸗ 

© rakter der Könige mehr oder weniger dominirend. Der 

2245. wolluͤſtige Sancho el Capolo wurde von den Portugies 

fen des Reichs entfet, und bierinn- unterftüßte fie der 

geiſtliche Water der Chriftenheit: fein weifer Neffe, je _ 

wc, Mer Deniz, Vater des Vaterlandes, vermochte aue 
1279. was er wollte, 

Der König, fuchte der yemaltigfe Herr im Reiche 
and hiedurch bon dem Willen der Stände unabhängig 
zu werben. ‚Uber diefe Abficht entging den großen Bas 
follen nicht: ald Alfonfo IL. das Geſetz gab, „es folls 
sten Appanagirte Prinzem die oberfte Herrichaft des 
„Erftgeboprnen ehren,” fo bedurfte er Gewalt, um 
85 durchzuſetzen. : 

In anderen Königreichen War der Adel die furcht⸗ 
| | u. 
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barfte Dppofition, in Portugal die Geiftlichfeit. Seit. 
Alfonſo, der Stifter, den Apofteln Petrus und Paus 
lus das Reid) auftrug und (er wollte fich des Einflufs 
ſes der Päpfte auf die Ereuzfahrer verfichern) jährlich 
vier Unzen Gold, ald Lehenserfenntniß nach Rom bes 
zahlte, gewöhnte fich der Papft, Portugal wie fein Eis 
genthbum zu betrachten. Einmal verfuchte Innocen⸗ 
tins III, die Erhöhung des Tributes; aber weder was 
das Land reich, noch Sancho el Poplador ſchwach ge⸗ 
nug. Als Alfonſo III. zu Abſetzung ſeines Bruders der 
Beguͤnſtigung Innocentius IV. bedurfte, bediente ſich 
dieſer des Anlaſſes, um die Zinsbarkeit Portugals zu 
urkunden *). Auch war zwiſchen Koͤnigen und Biſchoͤ⸗ 
fen eine nicht geringe Spannung uͤber den Anſpruch 
gaͤnzlicher Immunitaͤt von Beitraͤgen zu Unterhaltung 
der Kriegsleute, über die Menge der in todte Hand fal⸗ 
lender Güter, und über die Reifen der jungen ©eiftlichz 
feit auf die Parifer Univerfität. 

In Spanien begfinftigte die Kirche das Könige” - 
thum; fie trug bei, Könige von einer freien Denfungss ' 
art um Thron und Leben zu bringen, aber die Grundz 
veſte der Macht wurde ‚erhalten. Auch die weitgothis 
fchen Könige hatten fich des Titels „Ratholifcher, Rechts 
oglaͤubiger, Allerchriftlichfter Könige und Freunde Got: 
„tes“ geruͤhmt; fo erfchienen ihre Nachfolger am liebs 
fin als Hauptleute des heiligen Krieges für Kirche 

®) Maxime cum regnum sit Romanae ecclesiae censuale, 


’ 
’ 
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and Glaube; Thron und Altar unterflühten ſich ein⸗ 
ander zu andern Dingen als wozu — Vereinigung 
u iſt; — — 


quo fonte derivata clades 
in’ patriam populumque fluxit: 


Naͤmlich die Nationalfreiheit ging —— Nach 
Alfonſo V. iſt keine Spur von dem durch Leons Staͤn⸗ 
de ſonſt geuͤbten Wahlrecht. Die Geiſtlichkeit half den 
Koͤnigen, ihre nach den urſpruͤnglichen Sitten beſchraͤnk⸗ 
te Gewalt mit jener deſpotiſchen der alten Caͤſarn ver⸗ 
mengen (wie denn mehrere ſpaniſche Koͤnige ſich Im⸗ 
eratoren genannt). 


Jahrhunderte arbeitete die Kirche an — 
der koͤniglichen Macht; hierauf bediente ſie ſich derſel⸗ 
ben nach ihrem Gefallen, und es gluͤckte ihr in Spa⸗ 
nien. 

Aus dieſem allem iſt klar, daß in Spanien die 
chriſtlichen Reiche die Oberhand bekamen: der Koͤnig 
von Caſtilien war durch die Lage ſeiner Laͤnder der 
maͤchtigſte; reicher der von Arragonien; Portugal bil⸗ 
dete ſich. Grafen von Champagne, Erben bes Ko⸗ 
nigshauſes von Bigorre, herrſchten uͤber Navarra: 
die Nachbarſchaft Arragoniens, und die zerſtreute Lage 
ihrer Laͤnder hinderte die Vergroͤßerung derſelben. 
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Ä Re. 
Sottfchritte der franzoͤfiſchen Monarchie.— 
In der ganzen Chriſtenheit war nach Kaiſer Fried⸗ | 
rich II. der König von Frankreich der gewaltigſte 
Fuͤrſt. Es hatte ſich ſehr geändert, feit, unter Ludes 
wig VII, kaiſerliche Miniſter von wegen „ihres Durchs 
ꝓlauchtigſten und Auguſten Herrn Seiner Ercellenz 
dem Könige von Sranfreih” wie einem untergeordne⸗ 
ten Fuͤrſten ſchrieben. Dieſe Könige fuchten nicht jene 
Univerfalmacht, wodurd) Die Kaifer in große Unfälle 
gerathen waren. Sie gründeten durd) Zuſammenbrin⸗ 
gung der Provinzen feſtere Gewalt in ihrem ne 
ſchonen Lande, E 2 


Philipp Anguft, welcher bie Normank ie. erwoꝛ⸗ 
ben, brachte durch die Heirath Iſabellen v h Denne⸗ 
gau das Eand Artois zur Krone, und eroberte, nach 
Abgang des, Raufes Vermandois, dieſe alte Grafſchaft, . C. 1130. 
nebſt Amigns., a — ‚mens 


Bang behaupteten die großen; Safalten ; jene * 
haͤngigkeit, in deren Folge der Herzog Hugo von Bur⸗ 
gund fich berechtiget glaubte, "mit Kaifer Heinrich VL 
einen folchen Bertrag zu ſchließen, wodurch Hugo. fich 
‚verband sin: Kriegen zwilchen dem Kaiſet und Roͤnig 
‚auch dann gegen, den angreifenden Theil zw ſeyn, wern 
der König ed wäre, So trat der Graf Savoyens, 
‚welcher ‚wiele. Ghter in Sranfreich hatte, in ‚unge Pepe 

v. Müller Allg. Gedichte, IL 19 
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bindungen mit England, Sin gleichen Intereſſen ftritt 
Hugo. von Luſignan Graf de la NE wider König 
Ludewig IX. | 

Aber diefer kannte beſſer als jeder andere Fuͤrſt 
den wahren Vortheil ſeiner Monarchie, Er ſchlug die 
kaiſerliche Krone aus, und ſuchte nichts jenfeits der 
Pyrenden; aber Bezeirs und Carcaſſone ließ er ſich ab⸗ 
treten, unterwarf den Grafen Roger von Zoir,-den 
Herzog Peter Mauclerc von Bretagne, jenen Grafen 
von der, Marche und Angouleme, und beftätigte zu 
Toulouſe Stadtfreiheiten, welche die Macht des Gra⸗ 


fen beſchraͤnkten. Er nahm die aͤlteſte Tochter des Gra⸗ 
fen der Provence, doc) ließ er gefchehen, daß Ray 


mund feine du Zochter zur Erbin einſetzte, welche 
Karln,, do⸗ dnigs Bruder, zum Gemahl hatte. Durch 


die — ſeines Sohnes des Grafen Robert von Cler⸗ 


mont mit Beatrir von Bourbon, deren Mutter ihrem 
Gemahl (dem Prinzen Johann von Burgimb) Bourbon 
zugebracht hatte, Fam der Name u vie Herrſchaft 


EN das Taiglihie — ee, 


——— a» “ 
— 0 ⸗ 


iu re "Bay. 2 er 


2 — — Bon der englifhen Freiheit, 


Diele Fortſchritte der franzoſiſchen Monarchie wur⸗ 
ee durch Englands Unruhen: erleichtert. Die deſpoti⸗ 
ſche Gewalt fiel unter demſelbigen Könige Johann, 
. die Normandie einbäßte, —* Baronen nd 


rn 





J 


Rap. 25. Won: der engliſchen Frelhejt. a91 


lands wöthigten ihn zu Ausſtellung der Haupturkunde 


(Magna Charta ). brittiicher Freiheit. 

Sie enthält ihre Grundſaͤtze; fpätere Verfügungen 
Haben die Anwendung regulirt; jene fagt, was das 
Geſetz will, dieſe geben die Mittel, gewaltige Mens 


„ec, 


1214. 


ſchen unter den Gehorſam des Geſetzes zu beugen. Den 


Mißbraͤuchen des Lehenrechtes wird in der Magna 
Charta auf nicht ſehr beſtimmte Weile abgeholfenz 
aber fie ift die erfle der Verordnungen, wodurd) fie 
endlich getilgt worden find, Sie fchreibt vor, daß der 
Gerichtshof an Einem Orte beſtehen, und nicht länger 
mit den Kdnigen herumeeifen fol; Damit man fehe, 
daß das Geſetz ohne fremae Impulſion herrſcht. Nun 
war der große Punkt feſtgeſetzt, daß kein Englaͤnder 
ſeine Freiheit, ſein Vermoͤgen, ſein Vaterland und Le⸗ 
ben verlieren kann, ohne ein von feines gleichen bes 
ſchwornen Richtern, in Folge gemeiner Landesgeſetze, 
gefälltes Urtheil. Am genaueſten find die Geſetze uͤber 
das Eigenthum befimmt: niemand foll in der Diſpo— 
ſition über fein Vermoͤgen gehindert werden; fremden 
Kaufleuten wurde ihr Gut muih auf ſolche Fälle ge⸗ 
fichert, wo mit ihren Nariomen Krieg entftände, Ber 
seits war einerlei Gewisht und Maaß durch das brits 
tiſche Reich, Der Geiſtlichkeit (auf/daß alle Stände 
an Erhaltung. des. Geſetzes Intereſſe haben) wurden 
ihre Rechte beftätiget, und die Wahlenfreiheit, wir 
dede andere, Nationalgeſetz; wobl war Dem Kbrug die 


ı 
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Verweigerung der Beſtaͤtigung einer Wahl vorbehal⸗ 
ten, aber er mäffe feine Gründe angeben. + Dafür 
wurde gefürgt. (23 war: Landesintereffe),. daß wicht zur 
viele Güter in, tobte Hände fallen. Was die Quelle 
aller yolitifchen Freiheit iſt; es wurde verordnet, daß 
der König nie irgend eine Abgabe ‚heben‘ könne ohne 
Beiſtimmung der perſoͤnlich verfammelten: Erzbifchöfe, 
Bifchdfe, Grafen und großen Baronen des Reichs und 
der von Sheriffs ober Woͤgten diſtrictweiſe zuſammen⸗ 
berufenen unmittelbaren Vaſallen. | 
| ‚Diefe Spur eier‘ Resräfentationsberfaffung und 

‚einer ſtaͤndiſchen Mitwuͤrkung zu dffentlichen Beraths 
fchlägungen: ift ſeit jenen alter ‚angelfächfifehen Königen 
die erſte; unter Heinrichs TER: fchwacher Verwaltung 
finden ſich viele; das Parlament: ſteigt aus Dunkelheit 
und Ohnmacht empor. Je mehr hieranf die Könige 
aus Noth oder Schwäche Die Krongäter veraͤuſſerten, 
je mehr Fleiß und: Handel dam geinenen Mann Vers 
‚ mögen gab, deſto wichtiger: wurde ‚der dritte Stand, 
bie Gemeinen. Sie unterhielten-beffer als beide andere 
ben Freiheitsſinn; fo, daß auch große Könige ihre-Gunft 
ſuchen mußten, Ihr Name koͤmmt unter Heinrid) IIX 
vor; ihr Necht ift aͤlter, aber Die ee Rönige- aus 
der Normandie hatten es unterbruͤckt. 

Die Stadt London, mit hohen wauren und vie⸗ 

{er Thuͤrmen befeſtiget, ob .fich in einer mit Wäl 
vers, Wiefen und Gaͤrtenelieblich Durchmifchten Land⸗ 


| j \ 
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ſchaft. Nahe dabei an der Thames war die Burg der 


Koͤnige. London war ſchon ein fehr beſuchter Handels: 


platz, wohin der (ſpaniſche) Araber aus Orient und 
Suͤd erhandelte Specepeien und Purpur, der Nor⸗ 
manne Waffen, die Ruſſen Pelzwerk zu Verkauf brach⸗ 
ten. Die- Sonntage maren friegerifchen. Spielen der 
jungen. Bürger. gewidmet; oft wurde ein Feſttag durch 
Darſtellung eines Sestzeffeng:verherrlichet. Gefechte 
der Bären, Geier, Haͤbne, waren die Luft ber Buͤr⸗ 
ger, und von den Geſetzen welche die Freiheit herſtell⸗ 
ten, war ihnen eines der liebſten das, wodurch ſie das 
Jagdrecht wieder bckamen. Uebrigens wurden auch 
auslaͤndiſche Gefetze Lieblingsſtudium. | 
. London trat mit Simon von Montforf, Grafen 
von Leiceſter und den Baronen, in der Sache (glaubten 
fie) der Sreiheit, wider Heinrich II. und | fein Haus 
zufammen. Zwar rettete der tapfere Kronprinz Eds 
ward Ben wanfenden Thron, und König Ludewig IX., 
mit Hülfe des Papftes’, vermittelte.’ Doch bedurfte 
das Konigthum des Glanzes der großen Eigeiſchaften 
Edwards, um nicht ſchon zu verfallen. te 
Noch behaupteten bie Kymr, alte Laudeseinwoh⸗ 
ner, in den Thälern von’ Wales die Treihelt, und ges 
gen die Engländer den erblichen Haß, | 
| Noch hatten Diefe uͤber die Scoten Die entfehiebene ; 
Oberhand nicht, welche ihnen Edward gab, ald’Unu 
ben über die Ihronfolge Scotland ſchwaͤchten. n. €. 1292. 
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Kap. 26. 
Die Niederlande 

Auf dem feften Sande waren die nieberländifchen 
Provinzen und niebderteutichen Städte allein würdig. 
in Gewerbefleiß und Freiheitsſinn den Engliſchen ver⸗ 
glichen zu werden. Um die Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hundertes erhielten in Brabant und Flandern, im An⸗ 
fang des dreigehenden in Holland, die Städte Muni⸗ 
cipalrecht. Sie waren zu ſchwach, um ſchon Gedan⸗ 
ken der Unabhaͤngigkeit zu naͤhren; "aber diefer Geiſt 
lebte in ihren Landesregenten. "Die Grafen von Hols 
land, die Bifchdfe und Herren von Utrecht‘, erfannten 
niemand eigentlich über ſich; diſchen den Grafen von 
Flandern und den Koͤnigen von Frankreich wuͤrden mit 
wechſelndem Gluͤck und mit Anſtrengung ſehr un⸗ 

gleicher Kraft Kriege gefuͤhrt. = 


In den Frieſen war eine ſolche Freiheitsliebe, daß 
Volkerſchaften, die heutiges Tages kaum genannt wer⸗ 
den, den Kampf, gegen große Heere mit ſchweitzeriſchem 
Heldenmutbe beſtanden; mit gleicher Thaͤtigkeit ſtrit⸗ 
ten fie. gegen einbrechende Meereswellen und wider 
geiftlihe und weltliche Herren, wenn diefe ihren Rech: 
ten zu nabe traten. Friesland blieb unter felbfterwähls 
ten Häuptlingen. Es war ein Ereuzzug erforderlich, 
u. C. um die Ötebinger zu beugen; die meiften, da fie ſich 
1234, Hart gerochen, fielen übermannt, Sänger behauptete 
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fich Ditmarfchen, die Natur der Gegend half gegen’ die 
Macht von Dänemark und Nordalbingiens Grafen. 
Sobald die Niederlage bei Bornhönede die Gewalt 
Könige Woldemar gebrochen, verjagten die Ditmare 
fhen den Abel, erklärten fich gegen alle Eingriffe der 
Benachbarten, blieben in ihren Sitten, furchtbar zu 
Waſſer und Lande und d oft IR zwiſchen Maͤch⸗ 
tigeren. a 


Kap. 27. 
Die daniſche Macht. 

Alle Kuͤſten des nördlichen Teutfchlandes ehrt 
ten im zwölften und Anfang des dreizehenden Jahr⸗ 
hunderts die dänifche Praͤpotenz. Es war, fehon feit 
den Zeiten Königs, Kanut (Eroberers von England) keitl 
Graf mehr über die gefamte norbalbingifche Mark, 


D 


Die Einwohner, unter geringere Herren getheilt, leb⸗ 


ten normännifch, von Seeräuberei, im Vaterland aber 
von blühender. Viehzucht. Die Madıt: kam, unter 
Adolph, aus dem Haufe Schaumburg, welchen der 
Herzog pon Sachfen zum Orafen über Holftein ſetzte, 
und unter ſeinem Geſchlecht, nach und nach zuſam⸗ 
men. Bei dem Fall der Gewalt Heinrichs des Loͤwen 
machte Adolph III. ſich unabhaͤngig; er und ſein Haus 


fuͤhrte viele und große Kriege wider Heinrich und Daͤ⸗ 


nemark. 


⸗ 


Meklenburg wurde Lehen der Koͤnige, und ſelbſt 


n. 6, 
. 1153 


n. C. 
1219, 
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Oon Kaifern als folches. erkannt. So war, nach dem | 


Gluͤck und Muth der Herzoge, Pommern bald unter | 


den. Dänen, bald von der Weichſel bis an die Elbe prä: 
Dominirendes Fuͤrſtenthum. Dan weiß, daß das wen- 
‚Rifche, Breslau einem daͤniſchen Abentheurer, Statthal⸗ 
ter des Herzogs von Polen, Wergrößerung.und den er: 
fen Stanz ſchuldig war; der Graf Peter Vlaſt (fo 
nannte er fich) fliftete dort Lande fi eben und fiebenzig 
Kirchen. So trugen, Dänen,- welche wider Karl den 


. Großen die Sachſen beim Gößendienft geſtaͤrkt, Chris 


ſtenthum und Cultur unter die flawifchen Stämme, 


ee Kap. 28. 
Sqhwedens Cultun 


. Auch in Schweden wurde, der Staatserſchuite 
rüngen ohngeachtet, letztere verbreitet: Bergleute aub 
Teutſchland vervollkommneten die uralten Gruben des 
Dahlenlandes. Der Papſt verordnete; daß zu Sken⸗ 
ning eine Univerfität ( Studium generale) und bei al- 
Ien großen Kirchen Schnien (trivialia) errichtet wär: 
den; was ben Britten Bangor, was ben Üllemannen 
St. Gallen, war ben Schweden das Klofter Wad ſtena, 
beſſen Mönche über zweitauſend Handſchriften gefams 
melt hatten, 


J 
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u „Kap. 29, 
eivland und Preußen. 
- Um die nämliche ‚Zeit: bereiteten Geiſtliche durch 
einfältige Predigt. unter den Liven und Efthen dem 
Evangelium Aufnahme. Hierauf bildete Biſchof Al 
brecht von, Riga, unter dem Unfehen. Papftes Inno⸗ 
centius III., die Miliz: Chriſti, die Schwerdt⸗ und 


Creuz⸗Herren, zu Lehrern, Eroberern und Geſetzge⸗ 


bern dieſer Lande. 
Dieſe Anſtalt ſchien dem polniſchen — von 


Maſovien gegen die unruhige Wildheit ſeiner Nachba⸗ 


“ren, der; Preußen, fo zweckmaͤßig, daß, da die teut⸗ 


ſchen Herren. ſich nicht ehr mit forifepen-Krjegen.ber 


ſchaͤftigten, er den Großmeifter Herrmann von Salze 
mit feinen Rittern zu ſich berief. In ſechs und fünf: 
zig Jahren, bis auf: die, Meifterichaft Bukards von 
Scywanden, ‚vollendete Der: Orden die. Unterwerfung 
und Belehrung des Preußenfandes vum. Mafgnien bis 
an..bie kuriſche und liviſche Graͤnze. Die in Livland 
herrſchenden Ritter coaliſitten ihr Eis. mit. ihm. 

| ne Kap. 30. 

= Polen und Schleſien. — 

Selbſt auf: Polen wuͤrkte die Annäherung der teuts 
fchen- Cultur; fie gab dem Herzogthum̃ neue' Kraft; 
Przemysl ber Piafte wurde König. Doc) war Polen, 
bier durch Ruffen oder. Tataren, dort von andern 


Slawen gepreßt: mühfam erhob fi) die Macht, bis 


| 
ne 


3 
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+ 
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n. C. 
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1295. 


n. C. — 
1158. 
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in fpäteren Zeiten das Kittauerland und gümftige Um⸗ 
ftände fie verdoppelten. 
Eine piaftifche Nrebenlinie, Nachkommen Wladiſ⸗ 


lafs, der aus Polen vertrieben war, erwarb Schleſien, 


und gruͤndete Fuͤrſtenthuͤmer, die zu viel groͤßerm Glanz 
und Wohlſtand gelangten als Polen ſelbſt. Laͤnger 
als ein halbes Jahrtauſend herrſchte das Haus Wla⸗ 


diſlafs in der begluͤckten Provinz. 


Kap. 31. 
Rußland . 
Oben iſt gezeigt worden, wieder Czar von Ruß⸗ 
land der goldenen Horde vienftbar-wurde, Freier und 
mächtiger (durch Freiheit und, ihren Sohn, den Fleiß) 
blühete Nowgorod vor allen ruſſiſchen Städten. Die 


Revolution Livlands erdffnete die ruffifchen Lande dem 


Nordweſt Europens, und Luͤbeck errichtete mit Mow⸗ 
gorod und Plefkow Handelsverbindungen. Uber im 


Innern verfielen die Anfaͤnge der Policei und des Wohl⸗ 


ſtandes. Das Geld war ſo ſelten, daß Staͤdte mit 
fünf Reichsthalern fi von Pluͤnderung loskauften; es 
gab vor dem fuͤnfzehenden Jahrhundert keine ruſſiſche 
Muͤnze; Miſchung der Metalle wurde erſt im ſieben⸗ 


zehenden bekannt; die Haut einer Art Eichhoͤrner diente 


fuͤr Scheidemuͤnze; ſolche Thiere wurden dem Chan 
zum Tribut gegeben. Wenigſtens behauptet man, 
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daß es ein Irrthum in Auslegung der Chroniken iſt, 
wenn andere wollen, daß Jungfrauen darunter zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn. 


Kap. 32. 

Konſtantinopel. 

Konſtantinopel, wo das Reich der Abendlaͤnder 
nie zu Beſtand kam, wurde durch einen Feldherrn des 
nicaͤiſchen Kaiſers Michael Palaͤologus, ohne Wiſſen 
ſeines Herrn, ohne Plan oder Belagerung, durch Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit Kutrizak, einem gemeinen Mann, in Eis 
ner Nacht. wieder eingenommen. Michael hatte fich 
durch Meineid und Blendung des minderjährigen Kais 


ſers Johann Laſkaris auf den Thron gefhwungen, welr 


hen Johann Vatazes Laſkaris, Großvater des letz⸗ 
tern, hergeſtellt hatte. Seine Verwaltung war un⸗ 
ruhig; ein frommer Patriarch verſagte ihm die Los⸗ 
ſprechung einer Suͤndenſchuld. „Deren Frucht er zu ger 
nießen fortfuhr. Doch erhielt, während vieler. Schiſ⸗ 


men, feine große Klugheit. äufferlich die Ruhe und eis 


niges Unfehen des Reichs. 


Kap 33. 
| giteratun | 
‚Diefe-Zeiten des griechifchen. Reichs wurden yon 
Staatsmännern befchrieben ; aber die Schäße alter Li⸗ 


-teratur waren ben Örischen unzugaͤnglich, und bie 


—& 


— 


v 


200’ RVI.®. Von ben Zeiten worinn bie paͤpſtliche Macht ıc. 


Abendländer benußten fionicht, fo lang die Biblivthe- 
Zen mit der Hauptſtadt in den Händen letzterer waren. 


Doch ift bei Georg dem .Afropoliten und bei Gregorius 
Pachymeres ein Neft von Wohlredenheit bemierklicher 


als bei den Gefchäftsmännern des Weſts. 
Bei unfern Gelehrten unterfchied fich auffeimende 


Fretheit, die Quelle edler Gedanken. Die Geſchicht— 


fehreiber, Otto Biſchof zu Zreifingen (ein Prinz von 
Defterreich), Günther, Albrecht von Stade, Konrad 
von Lichtenau Abt zu Urfperg, und andere, verdienen 


- Den Grjechen verglichen zu werden, und übertreffen fie 


in einiger Ruͤckſicht: doch wollen wir froher bedenken, 
daß die Barbarei der Sitten, hie Lafter und Unwiſſen⸗ 
heit unter den "Geiftlichen, Fein Fremder mit ſolcher 
Geiſel verfolgte wie der gelehrte und geiſtvolle Johann 
von Salisbury; daß an Wahrheit und Freimuͤthigkeit 


Fein griechiſcher Geſchichtſchreiber dem Britten Mat: 


thaͤus Paris gleich kaͤm; daß ünter taufend Kindernifs 
Ten das’ bewunderungswuͤrdige Genie Roger Bacon’s 
den Feſſeln und der Nacht ſich entriß, und auf Unko⸗ 
ſten aͤuſſerlichen Gluͤcks und perſoͤnlicher Freiheit im 
dreizehenden Jahrhundert einen Weg betrat, auf den 
kaum im ſieben zehenden ſein Namensgenoſſe die Den⸗ 


ker zuruͤckgebracht. Er durchdrang ſo tief die Verbor⸗ 


genheiten der Natur-, daß der Keim der größten Ent: 
deckungen in feinem Werk zu finden iſt, und es fuͤr ein 
Gluͤck zu ſchaͤtzen war, daß der Aberglaube, deſſen 
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| 
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Reich er erfchätterte, ihm nicht zum Opfer genommen 
Kebte er nicht kurz nach der Parifer Synode, die des 
Ariftoreles Metaphyſik verbrannte, weil nur der Antis 
chriſt am Ende der Zeiten fie Brauchen werde, um die 
riftliche Einfalt in Verlegenheiten zu bringen! 
Kaifer Friedrich IL. würde den Bacon am beften 


gefchätt haben: er ließ den Ariftotefed aus dem Ara⸗ 


bifchen uͤberſetzen; er empfahl den Lehrer ded wahren 
Wegs der Arzneilunde, Hippokrates; er forderte 
Kenntniß ded Körpers von denen, welche ihn heilen 
follten, und führte anatomifche Arbeiten ein: Er bes 


fahl alle fünf Jahre eine Diffection vorzunehmen, und - 


verböt, einem Arzt Praris zu geflatten, ber die Ana⸗ 
tomie nicht wiffe. Doch Ebn Eina (Avicenna) bes 
hauptete fich in den Schulen; feine Spisfindigfeit 
reizte mehr alö der trodene Verftand des hohen Ariftos 
teles; faliche Begriffe, die man für ariftotelifch hielt, 
obſchon fie nur aus Ueberfegungen flammten, unters 
jochten aufs nene die denfenden Köpfe; die Fortſchritte 
gefchahen langfamer, da der Geift wefteuropäiicher 
Gelehrten ſich nicht er —— ſondern an 
Fremde hielt. 

Paris und Bologna waren die groͤßten Univerſi⸗ 
taͤten: die Philoſophie verſuchte, ſich zu erheben; hiet 
wurde — nicht am gelehrteſten, (Geſchichte und Al⸗ 
terthuͤmer waren wenig bekannt), doch ſcharfſinnig, 


— 


das roͤmiſcht Recht gloſſirt. Salerno, durch Johann's 
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- von Mailand Regeln der Diät berüßist, war unter 
den Hesgogen im neunten Jahrhundert ein Si der 
MWiffenfchaften; , jeßt verbot Kaifer Friedrich, einem 
Arzte, der nicht dort fludiert, Den Dottörgrad zu ers 
theilen. Zu. gleicher Zeit bildeten ſich Schulen zu Nea⸗ 
polis und im dfterreichifchen Wien; Prag wurde Durch 

. Przemysl Ottokar die erſte Lehranſtalt für Gramma⸗ 
tik, Logik und Phyſik, zum Unterricht ſlawiſcher Voͤlker. 


Toulouſe, nebſt anderen franzdfifchen Städten, be 
nutzte eine, bald nach Philipp Auguft in Paris ent: 
ſtandene Unruhe, wodurch die Studenten veranlaßt 

„Nworden, fich zu zerftrcuen. Gemeiniglid) war der Geift 
der Unabhaͤngigkeit Urſache von ſolchen Dingen; die 
Univerſitaͤtsprivilegien gaben den Profeſſoren politiſches 
Anſehen, welches zu Behauptung der Anſtalt noth⸗ 
wendig war, aber den Schuͤlern Geſchmack an einer 
Freiheit, welche im Alter der Leidenſchaften leicht in 
Zuͤgelloſigkeit ausartete. Ein Krieg der Bologneſer 
wider Forli gab Anlaß zu Gruͤndung der hohen Schule 
zu Padova, woſelbſt Philoſophie und Theologie fruͤb | 
mit Beifall vorgetragen wurden, 


Weber die Manier zu ftudieren fi nd aus dielem 
Zeitraung weife VBorfchriften des (auch übrigens, Fugen) 
Abt Engelbrechts von Admont übrig: „daß die Seele 
„der Arbeit, Ordnung fey; daß das beſte Mittel, alles 
„wohl zu faſſen, der Vorſatz fen, nie weiter zu ſchrei⸗ 


⸗ 
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„ten, als nachdem das vorliegende ergründet worden; 
„und, fich nie vor einen vollendeten Gelehrten zu hals 
„ten, fondern fortan zu lernen.” 


Kap. 34% | 
Wiederholung. 


Bie hieher die Zeit Friedrichs 11., der mächtigen 
Kaiſer, und ihres Kawıpfs gegen die Päpfte. Die Mor: 
genläubder blieben fich gleich; man fah Dynaftien fich 
fo ſchnell wie jene des Nebufadnezard oder Cyrus bils 
den, und eben fo leicht (wiederum durch Weichlichkeit 
wie zu Sardanapald,; Xerxes, der Ptolemder, Zei⸗ 
ten) fich fehwächen, auflöfen, zerfallen. _ Mogolen 
überfchwemmten, unwiderftehlic) wie zu Cyaxar's Zeis 
ten, Suͤd- und Vorderafien; eben fo fchnell verſchwan⸗ 
den fie, ‚weil die Horde durch Verbreitung-ihre Kraft 
verlobt. In den Abendländern zeigte ſich, nach lan⸗ 
gen ſtuͤrmiſchen Bewegungen des Nordens, und nach 
der voruͤbergehenden Macht, welche Karln dem Großen 
perſoͤnliche Eigenſchaften gegeben, wie nach und nach 
ein Volk die Gewalt des andern beſchraͤnkte, und ſie 
einander noͤthigten, durch Landbau und Handel zu ſu⸗ 
chen, was ihre Vaͤter dem Schwert ſchuldig waren. 
Hieraus entſtand nicht allein Civiliſation, ſondern auch, 
bei den durch unſere Vaͤter in Banden der Leibeigen⸗ 
ſchaft gehaltenen Menſchen Selbſtgefuͤhl und Muth fuͤr 
Zreiheit ; es erhoben ſi fü ch einige zu Derrerpiang der 
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Natur, Prüfung ded Glaubens und Anseinanderfeigun 
der Menichenrechte. 

Bon Oft, wo man wärmer fühlt unb die, Einti⸗ 
dung ſi ſich hoͤher ſchwingt, waren alle Religionsformen 
gekommen; dieſe anſchaulichen, finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen erhielten im Abendland eine ſpetulative Geſtalt. 
Sm Orient waren Geſetzgeber und Helden durch fie be 
günftiget worden; bei ung wärften fie auf Cultur m 
Ordnung. In Europa war mehr Kunſt und. Behar: 
lichkeit in Planen; \m Orient alles eine augenblicklich 
umwerfende Kraft. Dadurch blieb dauerhafte Ober⸗ 
band uns ;.und je gefitteter und aufgeflärter ein euros 
paͤiſches Voll, um fo mächtiger wurde es. 
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Siebenzehendes Buch. 


Kay. u 
Interregnumszeit. 


Ueber ſechzig von den Alpen dem Rheine nach big Coln 
gelegene Städte hatten den rheinifchen Bund errichtet, 
‚ welcher zu Maing, Worms und Straßburg ordentlich 
Tage hielt. Achtzig Handelsftädte im Norden, wovon 
Bremen, Hamburg, Lübel, Braunfchweig, Erfurt 
und Danzig die vornehmften waren, mit welchen Lon⸗ 
don, Brügge, Bergen und Nowgorod füch vereiniget 
hatten, bildeten den hanſeatiſchen Bund. Beide Sys 
fteme hatten Handelsintereſſen zupm Grund, und waren 
hierinn von der Schweiz Be , va nur die 
Sreiheit wollte, | 

Da mächtigere Kurfärften ‚die nach — Tod 
von einigen erwaͤhlten Koͤnige nicht erkannten, ſo laͤßt 
ſich behaupten, daß das Reich der Teutſchen keinen 
Vereinigungspunct hatte, durch deſſen Wuͤrkſamkeit 
ed das vorige Anſehen hätte erhalten kͤnnen. Von 
dem an bluͤheten maͤchtige Reichsfuͤrſten, das Reich 
war ſchwach. Hiedurch veraͤnderte ſich der National⸗ 


finn : je mehr die Herrfchaften ſich vereinzelten, defto 


„. mehr nahm der Gemeingeift ab; die Fürften hatten Fa⸗ 
milienintereſſen zum vornehmſten Zweck *). Nicht nur 
auf die Vererbung ihrer Lehen dachten fie; fie fchloffen 


Erbverbruͤderungen, wodurch die Nachfolge entferntern 
Verwandten’ oder Freunden zugefichert wurde. Da fie 
die Kaifer nicht mehr fürchteten, fo betrachteten fie 
eiferfüchtig die Rechte des niedern Adels; jeder Füuͤrſt 
wurde diefem, was feinen Vorältern. die Kaifer ges 
weſen. Das Bild alter Freiheit erhielt ſich nur in den 


Provinzen, wo keine mächtige Fürften waren, in Frans 


tem, Schwaben, den Rheinlanden. Mit’dem. Haufe 
Hohenftaufen erlofch das Herzogthum zu Sranfen und 


" Schwaben. Bon dem an- traten die Reichöritter" zu 


ihreim Schutz in die noch beſtehende Verein. Im übrie 


gen laͤßt ſich der wankende Stand aller Dinge leicht 
erachten, da kein Kaiſer, kein Herzog zu Schwaben, 
Feiner zu Franken, keiner in Oeſterreich und kein Land⸗ 


graf in Thuͤringen war. Von unzaͤhligen Burgen mach⸗ 


ten unbaͤndige Herren und Ritter das Land und Stra⸗ 
Sen und Waſſer unſi cher, In des That wuͤnſchten die 


5 Meichöfürften einen Kaiſer, der weiſe genug waͤre, um 


Ordnung einzufuͤhren, und nicht ſo maͤchtig, daß er 


Privatabſichten gefaͤhrlich ſeyn koͤnnte. 


Princlpes nihil de republica agebant, sed sua quisgue 


‚stabiliebat; Ann. Hildeshem. ad 1265. 
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. Kap 2% 
Rudolf von Habsburg. 

"Zur felbigen Zeit vereinigte Graf Rudolf, aus 
dem Haufe Habsburg, durch Muth, Klugheit und po= 
puläre Manieren die Achtung der Großen und Bürger: 
Dft hatte er diefe gegen wilde Twingherren befchirmt; 
lang war er. Schirmoogt und Hauptmann: der Städte 
Zürich and Straßburg und der im Eingang der Gott⸗ 


hardalpen gelegenen Waldſtette. Da er eine geringe, 


Erbmacht, und großen Verſtand hatte, ſiegte er mei⸗ 


ſtens durch Kriegskunſt und Liſt. In ſeinen Sitten 


war die zwangloſe Einfalt und Offenheit eines großen 


Manns. Ihn erhoben die de auf den Thron des -M 


teutfchen Reichs. 


Rudolf führte die —— mit vaͤterlichem Ernſt, 
und jenem Wohlwollen, welches. der. geringſte vom 


Volk bei ihm fand. Aeuſſerlich prangte er nicht; fein 
Glanz war in feinem Verdienſt. In großen Schlache 
ten verachtete er den Tod, wie da er Feine Krone zu pers 
Jieren hatte, Diefer König ftelkte den Landfrieden her, 


und, wach erworbenen großen. Verdienften, — 


er die Macht ſeines Hauſes. 
Nachdem er den Przemysl Ottokar, Koͤnig von 


Bdheim, Herzog zu Oeſterreich, zu Erkenntniß der- 
Lehenspflichten gendthiget, letzterer aber. Cauf Anftifs 


ten feiner Gemahlin) Krieg erneuert, erhielt Rudolf 
auf dem Marchfelde in Defterreich entfcheidenden Sieg, 


v. E. 
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Der böheimifche König, von einem Theil feiner Leute, 
die er mannigfaltig aufgebracht hatte, verrathen, wurde 
von zwei fteyerifchen Edlen auf der Flucht umgebracht. 

‚Sm Srieden überließ: Rudolf dem jungen Wences⸗ 
laf das angeftammte Königreich und gab ihm feine 
ſchoͤne & Tochter; Oeſterreich, die Steiermark, Kaͤrnthen 
und Krain wurden als erledigte Reichslehen eingezogen, 
und vier Jahre lang zu des Reichs Handen verwaltet. 

Nach erworbener Einwilligung der Kurfuͤrſten be⸗ 
lehnte Rudolf auf dem Reichsſstage zu Augsburg die 


Grafen Albrecht und Rudolf feine Söhne, mit dem 


Herzogthum zu Defterreich, der Steier, Windifchmarf 
und Krain. Dem Landgrafen Meinhard von Tyrol, 
aus dem Haufe der Grafen von Goͤrz, immer ſeinem 
Freunde, gab' er das Herzogthum Kaͤrnthen; Albrecht 
heirathete die vortreffliche Tochter deſſelben. 

Dieſen Anfang nahm die Herrſchaft von Habsburg 
über die im Reich gelegenen, größeren Erblande. Ans 
geftammt war die Landgrafichaft in dem obern Elfaß, 
nebft Gütern in Schwaben, welche König Rudolf Durch 
die Erbfchaft feiner Mutter, die Graffchaft Kiburg 


C(womit Baden und Lenzburg verbunden waren), und 


sttancherlei Verträge, wodurch Lucern, Freiburg im 
Uechtlande, die Kaftuogtei zu Sekingen und einzelne 
Guͤter erworben worden, beträchtlich vermehrte, 
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‚Kap. 3. 
Adolf und Albreht, Könige der Teutſchen. 
= Nachdem Rudolf die Größe feines Hauſes befeftis 
get, dem Reich durch Herftellung der Ordnung und 


Ruhe die größte Wohlthat erwieien, ftarb er in hohem 


Alter. Die Kurfürften, zum Theil aus Abneigung, 
zum Theil aus Eiferfucht gegen feinen Sohn Albrecht, 
erwaͤblten Grafen Adolf, aus dem Hauſe Naſſau, zum 
Koͤnig. Das Haus Naſſau ſtammt von Otto, desje⸗ 
nigen Konrads Bruder, welcher, nach den Karlowin⸗ 


gen, Koͤnig der Teutſchen geworden. Otto war ein 


Graf, wohnhaft zu Laurenburg an der Lahn; ſein Haus 
theilte ſich; Adolf war von der weilburgiſchen Linie. 


Die mit der Koͤnigswuͤrde verbundenen Einkuͤnfte u 
waren feit Friedrichs II. Tod um ein Drittheil vermin= 
dert worden; verfchiedene hatte, unter mancherlei Ti⸗ 
tel, Rudolf veräuffert. Diefer Verfall nöthigte Koͤni⸗ 


ge, die nicht angeerbten Reichthum beſaßen, auf auf- 
ferordentliche Mittel zu denfen. Adolf warf fein Auge 
auf Thüringen. Der Markgraf Albrecht von Meiflen, 


des Landes Herr, haßte feine Söhne aus rechtmäßigen 


Ehe, und verkaufte ihm Thuͤringen, zum Vortheil eis 


nes unächten Sohns. Zum Theil um Erwerbung der 


hiezu nöthigen Gelder trat Adolf mit König Edward 
von England in einen Subfidientractat gegen Franke 


| reich. Albrecht von Defterreich. benußte ſowohl Diefe 


ald andere dem König ungünftige Verhaͤltniſſe zu Bik- 
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Dung-einer ſtarken Parthei. An ſeine Stelle wurde er 
ſelbſt erwaͤhlt. Adolf, ein tapferer Herr, ſtritt wider 


ihn, unglüdlich; er fel, man fagt, durch Albrechts 


Hand. 
Koͤnig Albrecht war einer der erſten Fuͤrſten, wel⸗ 


‚che in ihrer Landesverwaltung die Grundſaͤtze neuer 


Monarchien ausübten. Die Rechte des Adels und der 
Städte. waren. ihm um fo verhäßter, da er in ihnen 
Yauter Hinderniffe feines Willens fand. Dielen juchte 


er durd) Kriegsmacht auf alle Weife durchzuſetzen; 


‚letztere zu unterhalten, war ihm Zanderwerb um fo 


nothiwendiger, als, verhältnißmäßig mit feinem Unter- 
nehmungsgeiſt, Albrecht aus den innhabenden Ländern 


Feine hinreichenden Gelder 309. 


Auch er fuchte fich auf Unkoſten der Markgrafen 
von Meiffen zu vergrößern. Eben derfelbe, da er mit 


feinem Schwager, König Wenceslaf, mehrmals ohne 


Wortheil gebrochen, bediente ſich des Anlaſſes der, 


mit deſſen Sohn, erfolgten Erloͤſchung des böheimifchen 


‚Königögefchlechtes, um die Stände zu nöthigen, Rus 
bolf, feinen Sohn, auf den Thron zu feßen, Als mit 
Sohann, dem Enfel des (zum, König der ZTeutfchen 
erwählten). Grafen Wilhelms von Holland und Zee 
land, das Haus Vlaarding ausſtarb, verfuchte er, 


dieſe Herrfchaften. einzunchmen. Zugleich beunruhigte 
ar fogar in ben Ulpen bie an feine Stammguͤter gräns 


2 


genden Kleinen Volkerſchaften. Unter ſeinem Arm erlag 


N 


— 4 
K. 3. Adolf und Albrecht ıc. 8.4. Das Haus Luxemburg. 913 
der Erzbifchof Rudolfzu Salzburg, und feufzte Konrad, 


fein Nachfolger. Er ftritt wider ‚die auf der ESteyers 
mark ſich erhebende Oppoſition, und vernichtete ein 


Theil der Freiheiten Wiens. 


Diefer thaͤtige Fuͤrſt erreichte in faſt keiner Unter⸗ 
nehmung den vorgeſetzten Zweck. Die Landſtaͤnde de⸗ 
muͤthigte er, wurde aber um ſo verhaßter. Die Nach⸗ 
baren verbanden ſich; ſeine Behendigkeit zerſtreute ihre 


unreife Plane, ohne.daß er wichtige Vortheile von 


feinem Gluͤck zog. In Boͤheim, Hungarn, Baiern, 
waren. die Verwaltungen unordentlich, die Herrſchaft 
wankend, aber die Abneigung wider ihn erhielt ſie 
unabhaͤngig. Umgebracht wurde er (wie man glaubt, 
nicht ohne Wiſſen mehrerer Fuͤrſten) von Joͤhann, ſei⸗ 
nem Neffen, dem er fein Erbtheil vorenthielt. Nach 
feinem Tod wurde bis in das pierte Gefchlecht Feiner 


von feinem Haufe König der Teutſchen. Diefen Aus—⸗ 


gang nahm die Regierung eines Fürften, welcher viele 
große und gute Eigenfchaften befaß, aber die. Liebe 
und das Zutrauen der ma zu gewinnen vernach⸗ 
laͤßigte. 

Kap. 4. 

"Das Haus Suremburg. . : 
-Graf Heinrich von Suremburg, der nur perfoͤnli⸗ 
ches Verdienft für fich hatte, folgte auf dem Thron 
der Teutſchen. Diefer benußte den Haß der böheimte 
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fchen Herren gegen das Hans Albrechts, und die Be⸗ 
duͤrfniß, worinn ſie waren, durch ſein Anſehen geſchuͤtzt 
zu werden, um ſie zu Erwaͤhlung ſeines Sohns Jo⸗ 
hann zu vermoͤgen. So fiel dieſe Krone nach der Er⸗ 
mordung des verfuͤhrten Wenceslaf, letzten Sproͤßlings 
der alten Koͤnige, nach Rudolfs von Oeſterreich kurzer 


und Heinrichs von Kaͤrnthen ſchwacher Verwaltung, 
an die Grafen von Luxemburg. Johann heirathete die 


Prinzeſſin Eliſabeth, Schweſter Wenceslafs. Er, ein 
Fuͤrſt voll Thaͤtigkeit und Muth, war, nebſt ſeinem 
Geſchlecht, für dad aufbluͤhende Haus Habsburg, was 
biefem in den leßten Zeiten die Könige von Preußen, 


Kap. 5 
Neapolis und Sieilien. 
Koͤnig Heinrich VII. zog nach Italien. Es iſt 


nothwendig, zu erzaͤhlen, in welchem Zuſtande dieſes 


Land war, ſeit Clemens IV. und Karl von Anjou das 
Haus Hohenſtaufen vertilgt hatten. 

Derſelbe Karl, König von Neapolis und Sicilien, 
bekleidete zu Rom die erfte weltliche Würde unter dem 
Namen eines Senators. Habſucht, Gefühllofigkeit 
und Stolz machten ihn verhaßt. Er war ein Auslaͤn⸗ 
der, und pon einer Nation, deren Sitten mit den ita⸗ 
liänifchen vielfältig in Widerfpruch waren. Aber der 


‚König der Teutſchen, Rudolf, bildete Feine Parthei 
in Italien, vielmehr verkaufte er vielen Städten Rechte; 


die der Grund ihrer Unabhängigkeit wurden. Der Geiſt 


der Unabhängigkeit lebte auch) in den Großen. Nas 
mentlich foll Johann Orfini, der unter dem Namen 
Nikolaus III. den heil. Stuhl beftieg, feinem Haufe 
in der Lombardei und in Zofcana Fürftenthümer zu 
errichten bezwect haben. Defto intereffirter war et, 
dem läftigen König Karl — Beſchaͤftigung zu 
machen. 

Zu dem Ende beguͤnſtigte er deſeiben ————— 
Unterthanen. Karl hatte ihren Unwillen auch durch 
Einfuͤhrung der Inquiſition gereizt. Je mehr er und 
ſeine Franzoſen ſie druͤckten und aͤrgerten, deſto geneig⸗ 


ter hörten fie die Anträge der arragoniſchen Königin 


CEonftantia von Hohenftaufen, welche ihrem Gemahl, 
dem König Peter, und ihren Söhnen, heftig anlag, 


ihr Haus zu ‚rächen und fich. felbft auf einen hoͤhern 
Grad von Macht und Glanz zu ſchwingen. Der, 


dieſe Abſichten beguͤnſtigende, Papft ſtarb; ein ganz 


anders geſinnter, franzoͤſiſcher Cardinal, Martinus IV. 
folgte. Aber was wahrhaft in dem Volksſinne iſt, 


wuͤrkt, auch wenn die Urheber nicht mehr ſind. 
An Einem Tag ertheilte in Romagna der Aſtro⸗ 
nome Brunetti und in Sicilien der Arzt Johann Pro⸗ 


cida das Zeichen allgemeiner Ermordung der Franzofen. 


Bald nad) diefem wurde Peter von Arragonien zum 
König Siciliens ausgerufen, und vergeblich ftritt Karl, 
vergeblich warf der Papft feinen Bann; jenen fraß der 
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Gram des ————— Verluſts, und die Nachkommen 
der Enkelin Kaifer Sriedriche behaupteten’ Jahrhun⸗ 
derte lang eine Herrſchaft, welche ſie nun dem Wil⸗ 
len der Sicilianer zu danken hatten. Dem Hauſe An⸗ 
jou blieb das Königreich Neapolis, das Land in der 
Nähe Roms, die Mark von Ancona, 


Fürften von großen Talenten aus diefem Geſchlecht 
erwarben die Krone der Hungaren, Dalmatiens, 
Slawoniens, Kroatiens, Polens. Nie, ſeit Karl‘ 
dem Großen, waren einem franzoſi iſchen Koͤnigshauſe 
weitlaͤuftigete Länder untergeben: wenn fie ein Gan⸗ 
zes geweſen oder dazu gebildet worden waͤren, dieſe 


Macht waͤre die erſte von Europa ſchon damals ge⸗ 
worden. 


— 6. 
Der Park. 
Nachdem die Päpfte alle Nationen und Könige 


-der weltlichen Welt ihrer geiftlichen Gewalt unterwor⸗ 


fen, fiengen fie an, Durch Religion und Waffen für 
den heil. Stuhl, oft für Neffen, in Stalien weltliche 
Herrſchaft zu fuchen. Die hiezu erforderlichen Künfte 
verwidelten den Hof in Gefchäfte,. worüber die Grund« 


‚ fefte ‚feiner Größe aus den Augen nerlohren wurde; 


je mehr er fich den Höfen weltlicher Fürften und ihren 


Grundſaͤtzen naͤherte, deſto mehr ſank fein Anfehen. 


Ohnehin erheiterte ſich das uͤber der Wahrheit liegende 
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\ Dunkel, und nie hatte dad Papſtthum größere Erfchüts 

terung erlitten, als durch die Händel Bonifacius VIIL 
mit Philipp dem Schönen, König von Franfreid). 

Eardinäle vom Haufe Solonna flohen vor der Ders 
folgung des mit Recht oder Unrecht -gegen fie aufges 
brachten Mapftes zu, dem König. Er, in. Streit mit 
Nom, weil er einen Bifchof gefängkich eingezogen, und . 
auf die Güter der Geiftlichfeit einen Zehenden gelegt 
hatte,. nahm fie auf. Bonifacius behauptete ben Grund⸗ 
faß allgemeiner Oberherrfchaft feines Stuhls über alle 
geiftliche und weltliche Macht, und erinnerte den Koͤ⸗ 
nig, daß er durch ihn herrſche. Diefe Bulle ließ Phi⸗ 
lipp vor einer Verfammlung der geiftlichen und welt 
lichen Großen feines Neichd verbrennen, und berief 
Generalftaaten. Diefen trug er vor, wie Bonifacius 
durch Rift und Gewalt fich unrechtmäßig auf St: Petri 
Stuhl gefchwungen, und nun ihn (den König) der 
von Gott gegebenen Herrfchaft berauben wolle; er ap⸗ 
pellire an dad Urtheil der in allgemeines Concilium zu 
verfammelnden Kirche; big diefes gehalten werde, ver⸗ 
biete er alle Verbindung mit Rom. 

Zugleich vernahm der Koͤnig, wie der Papft ſuch⸗ 
te, den Koͤnig der Teutſchen, Albrecht, wider ihn zum 
Krieg zu reizen. Da ſandte er den verbannten Sciar⸗ 
ra Colonna, und einen den romiſchen Religionsformen 
unguͤnſtigen franzoͤſiſchen Herrn, Wilhelm Nogaret, 
nach Italien. Sie fanden den Papſt ohne Bedeckung 
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in der Heinen Stadt Anagni. ‚sn dem Ornat feingr 
Würde fanden fie ihn; entfchloffen, eher zu fterben, 
als nachzugeben. Sie mißhandelten und fchloffen ihn 
ein. Endlich waffneten benachbarte Herren für‘ feine 


Befreiung. Daruͤber verliefen jene-die Stadt Anagni 
‚ an dem dritten Tag. Er (feit Gregorius VII. hatte 


fein Papft höheres Gefühl feiner Würde) ftarb nach 
35 Tagen, von Gram und wüthendem Zorn verzehrt. 
Bonifacius hatte nach alten Beijpielen gehandelt; anz 
genommene Verordnungen fprachen für ihn; aber er 


‚Tannte die veränderte Zeit und feinen Gegner nicht, 


Diefe Sorglofigkeit in Beobachtung des’ Gangd der 


‚ berrfchenden Begriffe —— das Papſtthum — und 


mehr. 


Benedictus XI. vergab dem König. Als der Erz⸗ 


bifchof von Bordeaur, Clemens V., mit des Königs 


Genehmigung, Papſt wurde, hielt diefer fih immer 


in’ Frankreich, meiftend zu Avignon auf. Sechs auf 


“einander folgende, aus franzöft ſchem Geblüt entfprofs 


®e . 


a Paͤpſté folgten diefem Beifpiel, 
Zur felbigen Zeit hatte der heil. Stuhl feine Heine 


ziche noch Hohenitaufen zu befämpfen; aucherbte Phi: _ 


Tipps kuͤhner Geift auf keinen feiner Nachfolger; Herz 


- Tommen, Bertelmönche und Inquiſition fchienen das 
Papſtthum unuͤberwindlich zu machen ; aber in- einem 
* fremden Lande waren die Päpfte nicht mehr die Vor⸗ 


fechter italiänifcher und europäifcher Sreiheitz und das 
r 5 e j x 


% 
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mals war Feine Furcht vor einer möglichen Univerfals 
monarchie. Hingegen gründeten die Könige feftere 
Macht auf Geld und Waffen, erwarben größern Ein- 
fluß jeder über fein Volk, und betrachteten mit Unwil⸗ 
len die Größe der an den Papſt gehenden Summen. 


Die Scholaſtik uͤbte im Nachdenken, und (das 


wichtigſte!) Maͤnner von Geiſt und Muth, vaterlands⸗ 


liebende Buͤrger, fingen an, frei in der Mutterſprache 
zu ſchreiben. Kuͤhnheit, Spott und leichte Darſtel⸗ 
lung gewann den Beifall der höhern, und wuͤrkſamſten 
Claſſen. 


a 
Die itallänifhen Republiken. 


Die in Stalien aufblühenden Republifen waren 
urfprünglic) von der Öuelfifchen Parthei, aus Furcht 


sor den Waffen der Teutfchen. An der Spike der 


Gibellinen war in den lebten Zeiten und nad) bem Tod 
Kaifer Friedrich der junge Ezelino da Romano, 
Vor mehr ald-200 Jahren hatte einer feiner Wär 
ter, ein ZTeutfcher, von Kaifer Konrad IL, ald Lohn 
für gute Dienfte, die Lehen Onara und St. Romano in 
den Gebieten von Padova und Afole erhalten; -unter 
Eriedrich Barbaroffa flritt einer von diefem Haufe 
(auch Ezelino) ald Hauptmänn der Städte Trevigi 


und Vicenza und endlich des lombardiſchen Bundes, BR 
für die Sreibeit, Seit Friedrich II. dieſem jüngern 
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Ezelino feine unächte Tochter zum Weibe gegeben, hatte 


er dem Kaifer die Städte Trevigi und Padova übers 


liefert, und war in Italien Feldherr ſeines Heeres. 
Er wurde durch Innocentius IV. ald Verwirrer des 
Landes und wegen unerhörter Oraufamfeit unwider⸗ 
ruflich mit dem großen Bann belegt; Padova durch 
Fontana, Erzbifchofen von Ravenna, über ihn erobert, 
Aber bald erhob fich Ezelino. An den Padovanern, 
welche ihn verlaſſen, begonn er damit ſeine Rache, daß 
er zwölftaufend Bürger in dem altrömifchen Amphi⸗ 


‚theater u Verona verſchloß, und ein Theil verhungern 


ließ, die übrigen verbrannte. Die Stadt Vicenzä zers 
flörte er von Grund and. Er eroberte Mantua, nahm 
Tofcana ein und fehlug die Mailänder. Endlich fiel er 


in die Hände feiner Feinde; ‘er- felbft ſtarb an feinen . 


Wunden; Alberigo, fein Bruder, und fein ganzes 
Haus wurde unter den fürchterlichften Schmerzen tpd= 
gemartert; Alle Städte ſetzten fich in Freiheit und er⸗ 
Fauften von dem Könige Rudelf vie Mebung der Nass 
Reich fonft vorbehaltenen Rechte: . 

Von dem an bildeten fich Repubiifen. Alte — 
ſchlechter führten die Regierung; doch geſtatteten die 
Ueberreſte der Parfheiung fo wenig allgemeine ‚Sichers 
heit, daß in Städten ſelbſt die Häufer großer Zamilien 
mit ftarfen Thhrmen, Binnen und oͤfters mit Graben 
umringt wurden. Denn die geringfte Kleinigkeit vers 
anlaßte in den Gaffen Scharmägel, . Dft wurde ber 
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Sieger Tyrann feiner Vaterſtadt. Dann benußten 
ben fo chrfüdhtige und mächtige Rivalen Tühn den . 
ugenblic feiner Sorglofigfeit und brachen feine Ges 
alt; oder cd Iuden heimlich unterdrüdte Bürger einen . 
luͤcklichen Ubentheurer, oder einen Fürften von Frank⸗ 
eich oder Neapolis zu ihrer Befreiung, . Verräthereien, 
erſchwoͤrungen, Vergiftungen, Meuchelmord, ſchie⸗ 
en nothwendige Maaßregeln. Oft wurden alle Be⸗ 
ngenfchaften des bürgerlichen Lebens lang unterbros 
chen. - | 

Aus dem Schooße diefer Unruhen brach das Kicht 
der Wiffenfchaften hervor, und erhoben fi) Tugenden 
wie bei den alten. Griechen und Römern. Gleichwie 
das Leben der Natur durch Wärkung und Gegenwuͤr⸗ 
kung entgegenarbeitender Kraͤfte beſteht, gleichwie die 
Religion die ewige Ruhe nicht hier giebt, ſondern zu 
Kaͤmpfen des Lebens ſtaͤrkt, ſo bedarf der menſchliche 
Geiſt und die Energie der Seele große Durchſchuͤtte⸗ 
rungen und uͤnuͤberſteiglich ſcheinende Hinderniſſe, um, 
zuruͤckgekehrt in ſich, die von Gott in uns gelegte Kraft 
aufzurufen, daß ſie ſich entwickele und erhebe. 

Kap. 8. — 
Florenz. 

Florenz wurde von den Enkeln der Herren verwal⸗ 
tet, welche aus den Truͤmmern von Fieſole an dem 
Fuße des Huͤgels, an des Arno lachenden Ufern, die 

v. Müller Allg. Geſchichte. I. 21 
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Stadt gegründet, vergrößert, ihre anfangende Bürger: 
fchaft gefchirmt, und Freiheiten für fie erfauft hatten. 
Die Buondelmonti, die Amidei, die Donati, die Überti, 
waren die größten Gefchlechter. 

In dem dreizehenden Jahrhunderte trug fich zu, 
daß eine reihe Wittwe vom Haufe Donati ihre einige, 
fehr fchöne Tochter einem Herrn Buondelmonti zu ver: 
heirathen gebächte. Diefer junge Ritter, welcher ihre 
Abſicht nicht wußte, hatte einer Tochter vom Haufe 
Amidei fein Wort gegeben. Eines Tages, da er an 
dem bonatifchen Haufe borbeiging, erfchien an deſſen 
Thür jene Wittwe, redete mit ihm, und bat ihn, von 
den Amidei fein Wort zuruͤck zu nehmen. Buondel⸗ 
monti, in Erwaͤgung der Macht und Reichthum des 
Geſchlechtes der Donati und der beſondern Schoͤnheit 


der Jungfrau, willigte ein. Als die Amidei dieſes 


hörten, traten fie mit ihren Verwandten, den Uberti, 
zufammen , und befchloffen, den Ritter Buondelmonti 
zu tödten. Viele fürchteten eine Erfchhtterung der Re⸗ 
publik, aber Mofcha Zamberti rief aus: „Mer immer 
‚„oorfieht, wagt nie nichts.” Alſo am Oſterfeſte ver⸗ 
bargen ſich vier entſchloſſene Maͤnner in der an der 
Arnobruͤcke gelegenen amideiſchen Burg; als der Rit⸗ 


ter ſeiner Gewohnheit nach vorbeiritt, und an ſeinem 


| ſchneeweißen Pferde von fern erfannt worden, brachen 
fie. hervor, und Buondelmonti fiel bei einer dortigen 
"Statue des Mars, 
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Von dem an partheieten ſich die großen Familien, 
befeſtigten ſich wider einander und ſtaͤrkten ſich, ſo 
gut jede konnte. Der Kaiſer Friedrich war fuͤr die 
Uberti; ſo daß derſelben Gegner die Stadt verlieſſen 
und ſich auf ihre Herrſchaften begaben. Als aber der 
Kaifer geftorben, als Ezzelind fiel und die Gibellinen 
fich zerfireuten, ergriff Sylveſtet von Medicis diefen 
Anlaß, durch eine ftarfe Parthei unter den Bürgern 
auch die Uberti zu vertreiben, und eine ordentliche 
Etadtregimentöform dinzuführen. Es wurde Florenz 
in ſechs Quartiere getheilt, aus deren jedem jährlic) 
zwei Xeltefte (Anziani) gewählt wurden; der Volks: 
hauptmann und der Gewaltsbote (Podeſta), welche 
beide in alfen politifchen, bürgerlichen und criminaliz 
Then Fällen die oberfte Leitung hatten, würden zu 
Vermeidung der Partheilichkeit für die Furze Zeit ihrer 
Verwaltung aus andern italiänifchen Städten berufen. 
Die waffentragende Bürgerfchaft war unter ao Stadt⸗ 
banner, das Landvolk unter 76, Landbanner geordnet; 
alle Pfingftmontage wurden nene Hanptleute für jedes 
ernannt; der Mittelpunet in jeder Schlacht 'war ein 
‚großer mit rothem Tuch behängter Wagen, von Ochfen 
‚gezogen, über welchem fich das Hauptbanner erhob ); 
die Bürgerfchaft, auf dem neuen Markte verfammelt, 
übergab dieſes bei Anfang jeden Feldzuges, feierlich 
dent Stadthauptmann; die große Glode, Martinella, 
: %) Carrociäik. j 
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wurde einen Monat vor dem Feldzuge unaufhörlich an⸗ 
gezogen: ihr Klang war die Aufmahnung des Landes, 
die Ankündigung der Fehde; fie wurde mit in die Kriege 
geführt, und gab zu jeder Unternehmung das Zeichen. 
- Man hielt für unehrlich, "einen Feind ungewarnter 
Dinge zu überfallen. ⸗ 
Bald wurde Florenz die maͤchtigſte Stadt in Tef- 
ana, mit welcher Piſtoja, Arezzo, Siena, in Buͤnd⸗ 
niffe traten. Volterra wurde zerflürt, ihre Bürger 
‚and die Einwohner vieler Burgen, auf römifche Sitte, 
der Bürgerfchaft von Florenz einverleibt. Diefe Stadt 
wurde fo volfreich, daß, ald die, von Boccacio mit 
unvergleichlicher Beredſamkeit befchriebene, Peft ſechs 
und neunzig taufend Menfchen hinweggerafft, fie zu 
Vertheidigung ihrer — und Herrſchaft — ge⸗ 
nug blieb. | 2 
Die verwiefenen oder von der Verwaltung verftofs 
fenen Gibellinen unterlieffen feinen Anlaß zu Störung 
der innern Ruhe; worüber die Sorm der Negierung fich 
oft, immer zum Machtheil der alten Gefchlechter, vers 
änderte: Denn je mehr das Volk fi) an die Waffen 
gewoͤhnte, defto unausweichlicher wurde, daß in Der 
Republik, die es verfechten follte, ihm gleiche Rechte 
und Macht wie den Vornehmen geflattet würden. . 
Da trug fich zu, daß in einem Waffenfpiele Gert 
Cancellieri von gutem Haufe aus Piftoja, durch Lore, 
feinen Vetter, übel verwundet wurde, Als diefer auf 


— 
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feines Vaters Befehl zu Geri's Vater kam, ihn um 
Vergebung zu bitten, fprach diefer: „nicht Worte, 
„ſondern Eiſen heilet, was das Eiſen fuͤr Wunden 
"„fchlug;” und ließ ihm die Hand abhauen. Da par⸗ 
theiete fih ganz Piſtoja, die Samilien griffen zu den 
Waffen; zu Florenz erklärten ſich die Donati für die 
eine, die Cerchi für die andere Parthei. Als einſt in 
den Freuden des Maimonates die Juͤnglinge Donati 
mit ihren Freunden ausgeritten, um die Tänze der 

Zandleute zu fehen, fprengten die Cerchi mit Gewalt 
Durch ihre Reihen, und erhob ſich ein Gefecht. Won 
dent an bildeten fich die Factionen der Schwarzen und 
Meißen, zu welchen erfteren die Guelfen, zu letzteren 
die Gibellinen vornehmlich gehörten. Diefe (mit: ih- 
nen der große Dichter, Dante Alighieri, ein Vorfteher 
des gemeinen Weſens) wurden durch die Staͤrke der 
Guelfen vertrieben. 

Bei dem allem wurde Florenz immer bolkreicher | 
und fchöner. In diefen Zeiten erhob die Funftreiche 
Hand des Giotto den Robertöthurm, eines der frühes 
ften Meifterftücke newer Baufunft. E65 verbreitete ſich 
durd) Fleiß und Handel allgemeiner Wohlftand; das 
Gluͤck warf großen Reichthum einigen Häufern zu, 
welche hiedurch die angefebenten | ber Republit wur⸗ 
den. 
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Kap % 
| Venedig. 

In dem breizehenden Jahrhundert bildete fich auch 
die Berfaflung von Venedig, Diefe Stadt hatte fid) 
lang an diejenige Parthei auf dem feften Lande gehal- 
ten, bei welcher ihre Freiheit am ficherften fchien. In⸗ 
deſſen gab ihr der Seehandel immer größern Unterneh- 
mungsgeift, befonderd nachdem fie ein Theil Dalma= 
tiensd und (nach der Eroberung Konftantinopels durch 
die Greuzfahrer) mehrere Infeln unterworfen. Auf 
dem feften Lande Staliens hatten die Venetianer Fein 
Gebiet, fie gründeten ihre Macht auf die Ser, 

Im Innern hatte anfangs jede der vielen Inſeln, 
auf welche die Stadt erbauet ift, eine eigene Regie⸗ 
rung; ber Stellen waren wenige; niemand fuchte fie. 


In den erften Zeiten, vereinigten ſich die Infeln in 


Kriegsgeiten unter einen Hauptmann, bis Paulutius 
Anafeftus, unter dem Namen eined Doge (Dux), 


Iebenslängliche Gewalt bekam. 


Seine Gewalt war in den Schranken der Gefeße, 
und nicht erblich,, fondern fie wurde nach feinem Tod, 
auf den Vorfchlag der anderen Vorſteher, von der Ge⸗ 


meinde wieder vergeben. Nachmals veranlaßte die 


Vervielfaͤltigung der Geſchaͤfte, welchen die wenigſten 
ohne Abbruch ihres Gewerbefleiſſes obliegen mochten, 
die Errichtung eines, aus Edlen und Buͤrgern genom⸗ 
menen, ordentlichen Rathes von 240 Mitgliedern; ans 
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dere beforgten die Einkünfte, andere die Gerichte. 


‚Gewählt wurde aus der ganzen Bürgerfchaft. 

Als nach Abgang der Hohenftauftichen Kaifer meh: 
sere Tyrannen die Städte unterdrüdten, fchien ges 
fährlich, bei den Berathfchlagungen jedermann zuzus 
laffen; nicht nur war das Geheimniß und ein engeres 


Intereſſe für die Erhaltung nothiwendig; auch der Nach⸗ 


druck der Unternehmungen fchien zum ‘Theil davon ab⸗ 
zuhangen. Wan fing an, von allen, dad Königreich 
Cypern betreffenden, Berathfchlagungen. die Bafallen 
deſſelben auszufchlieffen. Bald wurde diefes Verbot 
auf die Vafallen ausgedehnt, der Herren des feſten 
Landes Sstalien, in dem Ferrarefifchen und auf der 
Tarviſer Mark. Ferners wurden die Verwandten der⸗ 
felben yon dem großen Rath und von dem Eivilgerichte 
.(Quarantia civile), wenigftens von Führung oder 
Abhoͤrung der darinn fallenden Stimmen, ausgefchlof- 
fen, Nachdem die Regierung die Möglichkeit einer Bes 
ſchraͤnkung der Wahlfähigfeit erprobet, in dem achten 
Fahr der Verwaltung des Doge Pedro Gradenigo, 
geſchah die große Serratura del Conſiglio, wos 
durch alle diejenigen und ihre Nachkommen von dem 
großen Rathe ausgefchloffen wurden, die in felbigem 
Jahr und in den vier vorhergehenden dem großen Rath 
nicht beigezogen worden waren. 

‚Ehe diefes vorgetragen wurde, hatte man die 
wichtigften Männer der Quartiere (contrade) in den 


\ 
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Rath genommen; man gab den Bürgern unbeichräntte 


Freiheit, Zifche zu fangen und Vögel zu fchießen, den . 


Pievegati das Recht, einmal jährlich bei dem Doge zu 


fpeifen und ihn zu umarmen, den Nicolotti den Bor: 
zug, jährlih am Himmelfahrtöfeft die Selufe ihres 
Quartierd mit einem Strid an den prächtigen Bucins 


:toro zu binden, worinn der Doge hinausfährt um eis: 


sin Trauungsring in das Meer zu werfen; der Inſel 
St, Mariasformofa, die Sreude, von dem Doge und 


‚von den Häuptern (Signoria) jährlich einen Beſuch 


zu erhalten. Man gab viele Schaufpiele; man brachte 
Den Gewerbefleiß in größten Betrieb. Als der Ga⸗ 
ftalde der Nicolotti des bergebrachten Borfiges in dem 
Gericht über Eigenthum ( del proprio) entladen wer: 


den wollte, ließ die Regierung fich lange bitten, . und 


willigte nicht eher ein, als bis er fich verpflichtete, 
dem Doge und ihr jährlich taufend Pfund gefalzene Fi— 
{he für die Mühe zu bringen, die fie übernahmen. 
Der Senat wurde die Erbetenen ( Pregadi) genannt, 
weil fi) niemand gern zu Aemtern bequemte. 

In dem vorlegten Jahr eben deffelben Doge Gras 
benigo, faßten Bajamonte Tiepolo, Bafeggi und Que⸗ 
rini, felbft Edle, den Entſchluß, die neue Regierung 
umzuftürzen ; zu welchem Ende fie unter den Bürgern 
eine Parthei fammelten. Uber ein Meib, die an ihr 


Fenſter eilte, weil fie den Lärm fehen wollte, warf 


einen davor ſtehenden Blumenſtock um; er fiel auf den 


\ 
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Kopf des vorübergehenden Ziepolo, und tödtete ihn"), 


Nach feinem Tod wurde die Verſchwoͤrung unterdrückt, 


und von dem großen Rath eine Commiſſion zehen feis 
ner Mitglieder zu Unterfuchung der Sache auf nur viers 
zehen Tage ernannt, alsdann auf ſechs Wochen, nad) 
diefem auf unbeftimmte Zeit verlängert, und endlich 
(das ift der Rath der X.) unter dem Doge Franceſco 
Dandolo perpesuirlich erflärt (1335). Diefe Zehen has 
‚ ben Aber alle ruheftdrende Bewegungen und über jeden, 
fie erregen koͤnnenden, un der Gewalt heilfam 
zu wachen. 
Kap. 10. 
Mailand 
Ein Jahr nach) diefer Begebenheit kam Heinric) 
VI, König der Teutſchen, nach) Stalin. Er fand 
Mailand zwifchen der Parthei des Haufes della Torre, 
meift Guelfen, und den gibellinifchen Vifconti getheilt. 
Guidotto Dela Torre, Herr der Stadt, und Matteo 
Bifconti, ein alter ‚geichäftserfahrner Herr, fchienen 
den Partheihaß abzulegen. Die Teutfchen aber erreg⸗ 
*) (Spätere Anmerkung des Verf.) „Die bei ſonſt guten vos 
netianiſchen Geſchichtſchreibern vorfindliche Nachricht von 
Tiepolos bei dieſem Anlaß erfolgten Tod, welcher ich hier 


folgte, iſt unbegruͤndet; die Urkunden am Ende der dandu⸗ 
liſchen Annalen zeigen, daß er wenigſtens 1313 noch lebte. 


Die Verſchwoͤrung wurde verrathen; einen ganzen Tag wur⸗ 


de hart geſtritten; endlich erhielten die Verſchwornen Exre 
laubniß, auf Urfehde Venedig verlaffen zu dürfen,” 


n. € 
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- ten bei den Bürgern Mißvergnügen. Der Fuge Mat: 
teo fohien aus Liebe leßterer feine Anhänglichkeit für 
die Faiferliche Parthei zu vergeflen, und half heimlich 
felber den kuͤhnen Geiſt anfeuren, welcher die alten 
Mailänder gegen die Friedrichenbegeiftert hatte, Es 
erhob fiy eine Aufruhr, Sobald die Zorre zu Stil 
lung bderfelden die Maffen ergriffen, rannte Matteo 
nad) dem Pallafte, ſprach von dem allzeit feindlichen 
Sinn der Torre, und von einem Unfchlag den fie hät: 
ten, in felbfterregtem Lärm ſich der Perfon König Hein: 
richs zu bemächtigen; er nur, verficherte Viſconti, 
fönnte, wenn teutfche Waffen ihn unterftügten, die: 
fem Ungläd vorkommen. Die Teutichen in Wuth 
brachen hervor, Matteo führte fie an. Als Guidotto 
diefes fah, möthigte ihn die Seldfterhaltung zum Wir 
derſtand. Wifconti, durch Hülfe der Teutichen, er: 
flug die meiften Torre, die übrigen wurden verwie⸗ 
fen, ihre Güter eingezogen, und bald nad) diefem Mat: 
teo zu des Reichs Generalsicariud ernannt. Er nahm 
nad) einigen Jahren (1317) den Titel eines Oberherrn 
von Mailand, Er und feine Nachkommen regierten 
die Stadt, 


Kap. 11. 
Savopen. 


In den Kriegen)der Kaiſer hatten die Grafen von 
Savoyen die Vortheile ihrer Lage benutzt. Am Eins 





* 
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gang der Alpen, oder wenn die Heere ermuͤdet aus dem 
Gebuͤrge kamen, konnten ſie dieſe angreifen. Alle Par⸗ 
theien ſuchten ihre Freundſchaft. Aus dieſem Grunde 
trugen die Kaiſer ihnen ein ſehr ausgedehntes Reichsge⸗ 
neralvicariat auf. Die benachbarten Freiherren unter⸗ 
warfen ſich ihrem Schutz, oder ſie wurden bezwungen. 
Je getrennter dieſe waren, deſto maͤchtiger impo⸗ 
nirte der Graf. Er unterjochte den Herren von Ta⸗ 
rantaiſe, er bezaͤhmte die ſtolze Freiheit von Turin 
und Aſti. | 
Indeß der ſavoyſche Graf den Kaifern die Pälle 
dffnete, trat er mit England in Verbindungen, weil 
die Könige diejed Landes auch in Frankreich mächtig 
waren, wo er im Dauphine und weiter hinein Herr⸗ 
fhaften befaß. Diefer englifchen Freundichaft hatte 
Peter von Savoyen die Ausbreitung der Macht feines 
Haufes in der Wadt (Pays de Vaud) zu danken. 
Diefed Land war unter verfcjiedene große und 
viele Feine Herren getheilt, und es war ungewiß, ob 
die hochburgundiſche oder Die teutfche oder die ſavoyſche 
Herrichaft zur Oberhand Tommen würde. Als nach 
dem Tod Friedrichs von Hohenftaufen unter anderen 
Richard von Cornwall, des Königs von England Brus 
der, von einigen zum Neich der Teutſchen berufen wurs. 
de, eilte Savoyen, ihn zu erkennen. Um diefe Zeit 
brachte der Graf die Städte und Schlöffer Moudon , 
Romont, Murten und nach hartem Widerftaud Yver⸗ 


1263. 
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Dun unter fi; Richard beftätigte dem Haufe SasuyEn 


den Befig der Wadt. 


So erſtreckte fich deffelben Gebiet von den Gewäf« 
fern bei Nizza bis an die Aare. An der Partheiung 
der Gibellinen und Guelfen nahmen die Grafen von 
Savoyen keinen großen Antheil, fie vergrößerten fich 
gelegenbeitlich auf die Unfoften beider, 

Eben dieſes rieth Amadeus dem Koͤnig Heinrich, 


als er bei Suze aus dem Gebuͤrge kam, das herrliche 
Italien ſah, und uͤber dem Gedanken ſeiner Partheiun⸗ 


‚gen Thraͤnen fallen ließ. Der König bemuͤhete ſich, 


das wohlthätige Anfehen eines allgemeinen Oberhaups 
tes in Stalien herzuftellen. Seine Ankunft erregte Die 


Beſorgniß aller, die ſich unabhängig gemacht. Eilends 


verbuͤndete fich Florenz mit König Robert von Neapos 
lis; fo gefährlich diefer der .tofcanifchen Freiheit felber 
war. Ein Theil der Verwieſenen wurde, zu Ausſoͤh— 
nung der Partheien, beimberufen. So hielten fich 
auch die Arfini, die mächtigften Herren in Rom, jegt 
an Robert. Gegen fo viele Feinde bereitete Heinrich 
Traftoollen Widerftond, als er zu Pifa, man glaube 
yon Gift, unvermuthet ſtarb. Sein Sohn, Johann, 
befchäftiget feine Macht in Böheim zu gründen, bekuͤm⸗ 


merte ſich weder um die Reichskrone noch um Italien. 


— 
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Kap. 12. 
Ludwig von Baiern, 

Mur begünftigte er den Herzog Ludewig von 
Baiern, der von einem Theil der Kurfürften zum Koͤ⸗ 
nig erwählt wurde, indeß die Stimmen anderer auf 
den Herzog Friedrich von Defterreich fielen. Hieraus 
entſtand im Reid) eine achtyahrige Unruhe, welche durch 
die Schlacht bei Mühldorf für Ludewig entfchieden 
wurde. 8 hatte Ießterer diefe Schlacht geliefert, ehe 
Friedrich durch die Hülfe verftärkt werden mochte, die 
"ihm Leopold, fein Bruder, aus den vordern Landen 
zuführte. Fuͤr Ludewig entfchied die von dem Feind 
ünerwartete Ankunft des Burggrafen Friedrich) von 
Nürnberg. Diefer befam den König Friedrich und 

viele der Großen von Defterreich gefangen; einige der 
| legteren wurden um ihre Loͤſung Dienftmannen des 
Burggrafen; von dem am hatte fein Haus in Defters 
reich einen Lehenhof. Auch Heinrich, Herzog von Kärn: 
then, wurde von dem König Johann gefangen, mit 
welchem er zuvor über die Krone Böheims geftritten 
hatte, Doth Ludewig fuͤrchtete die Eiferſucht der Reichs⸗ 
fuͤrſten und den Einfluß des ihm unguͤnſtigen Pap⸗ 
ſtes; ſeine Abſicht war auf Italien gerichtet, und ſchon 
trachtete Joham von Bdheim, ihm unter den Lombar⸗ 
den Feinde zu erregen. Dieſes alles bewog ihn zu ei⸗ 
nem, auch fuͤr Friedrich anſtaͤndigen, Frieden. 

Da er nach der Sitte der vier vorigen Koͤnige auch 


— 
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fein, in zwei Linien getheiltes Haus, mächtiger zu gruͤn⸗ 
den fuchte, ereignete fi, daß in Brandenburg der 
berrfchende Zweig vom Haufe Anhalt erftarb. Diefes 


Rand erwarb er feinem erftgebohrnen Sohn Ludewig. 
Dem König Johann (ohne deffen Zuftimmung es nicht 


geſchehen Fonnte) wurde, nebft Egra, die Lauſitz abge: 
treten. 

Er zog bald nach) dem Frieden, wodurd er Frie⸗ 
drich ald Mitregenten erfannte, nach Stalien. Der zu 


‚Avignon refidirende Papft war durch den Einfluß des 


franzdfifchen Hofs (Ludewig hatte eine Echweiter der 
Königinn von England zur Gemahlinn und war durch 
fie in den Niederlanden mächtig) wider ihn geftimmt; 
hierinn unterftügte den Papft in Stälien die Politik 
des neapolitanifchen Königes Robert. Wir aber wer⸗ 
den die Folgen anderswo betrachten, um durd) die Erz 
zählung der italiänifchen Geſchaͤfte die Geſchichte der 
teutſchen Kaiſer nicht allzuſehr zu unterbrechen. 
Ludewig hatte in Teutſchland ſeinen eigenen Bru⸗ 
der, Rudolf, Kurfuͤrſten von der Pfalz, lang wider 


ſich. Solche Trennungen verhinderten das Haus Witz 


telsbach von jeher, fo gewaltig zu feyn, als die Grdge 
feiner Länder erlaubte, 

Neberhaupt ließ die Politik des Baufe N 
und der Einfluß des Papftes dem König Ludewig und 
feinen Haufe Teinen ruhigen Genuß; er nahm nad) «is 


- 
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ner muͤhevollen Regierung ploͤtzlichen Tod, als bereits 
ein Theil der Kurfürften einen andern König erwaͤhlt. 
Kap. 13. 
Karl IV. 
Nicht auf Naffau (obſchon Graf Gerlach nun zu 
Mainz Kurfuͤrſt war), nicht auf Habsburg (obwohl 
Herzog Albrecht im groͤßten Ruhm der Weisheit ſtand), 


fiel des Reichs Krone zuruͤck, ſondern, als König Ed⸗ 


ward von England ſie ausgeſchlagen, und Friedrich 
von Meiſſen für feine Hoffnungen ſich mit Geld befrie— 
digen laffen, Graf Günther von Schwarzburg aber 
nad) längerm Widerftand gewichen und einen verdäch: 
tigen Tod genommen, wurde Karl von Luxemburg, 
Sohn und Nachfolger Königs Johann, allgemein als 
Raifer verehrt. Zehentaufend Mark hatte er dem Mark: 


'grafen von Meiffen, 22000 dem Grafen Günther, viele ' 


Geſchenke und Grelleiien den übrigen Kürfürften, ge: 
geben. 


ſchien die Hauptabſicht Karls, aus allen veraͤuſſerlichen 
Domaͤnen und Rechten die Gelder und Vortheile zu 
ziehen, wodurch er ſeine Hausmacht bluͤhender machen, 
und vergroͤßern koͤnne; uͤbrigens war er aufmerkſam 
auf die Beibehaltung eines gewiſſen majeſtaͤtiſchen 
Pompes, der vor dem Publikum dem Schattenbild 
vormaliger Kaiſermacht Würde und Schein von Con: 
fiftenz geben follte. 


Während einer mehr als dreißigjährigen Regierung 


n. €. 
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Er erhob Meftenburg und Ellwangen in den 
Reichöfürftenftand. Den Markgrafen von Meiffen, 
den Grafen von Echwarzburg ertheilte er: Erbämter. 
Seinem Bruder Wenceflaf, Grafen von Luremburg, 
dem Grafen von Bar, dem Markgrafen von Juͤlich, 
gab er den herzoglichen Titel. Als er. nach Stalien 
309, verfaufte er Städten die Freiheit, Tyrannen uns 
abhängige Macht: hingegen ließ er ſich gefallen, ohne 
Genehmigung der :Päpfte nicht wieder. dahin zu kom⸗ 
men, und Feine Nacht in Rom zuzubringen. 

Er ordnete jenes, von der goldnen Bulle benannte, 


Reichsgrundgeſetz uͤber die Wahl teutfcher Könige und 


einige andere Gegenftände der Verfaffung; hiebei führte 


. er die Sprache der alten Beherrfcher der Welt, 


Gleichwie ſchon fein Vater gewußt hatte, Schle⸗ 
fien von der Verbindung mit Polen ab, und an fich 
zu ziehen, fo bediente ſich Karl der unfuͤrſtlichen Ge⸗ 
muͤthsſtimmung Otto feines Eidams, Sohnes König 
Ludewigs, um die brandenburgiſchen Marken an ſein 
Jans zu bringen, So herrſchte er erblich von der öfters 
reichifchen bis an die pommerfche Gränze; eö war Fein 
mächtigerer, Fein fo reicher, und über feine Hausinters 
eſſen beſſer unterrichteter, wachfamerer Fürft in ganz 
Teutfchland, | 

Als er feinen Tod nähern fah, trat er den Kurs 
fürften Rheinzölle ab, gewann jeden auf feine Weife, 
endlich durch ein Geſchenk von hunderttaufend Gulden, 
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auf daß, bei feinem Leben, Wenceflaf, fein Sohn, 
zum König erwählt würde: denn Karl hatte zu Befe⸗ 
figung und Vergrößerung feiner Macht von der Kai: 
ferwürde allzu guten Vortheil gezogen, um nicht zu 
wünfchen, daß auch fein Sohn fie erwerbe; damals 
noch bezahlte fie (in geſchigten Haͤnden) die fuͤr ſie 
aufgewandte Koſten. 


Kap. 14. 
Wenceſlaf. 

Aber Wenceſlaf aͤuſſerte früh, zu entſcheidend, ſol⸗ 
che Grundſaͤtze, welche weder der Geiſtlichkeit noch den 
Reichsſtaͤnden gefielen. Jener ließ er keinen bedeuten⸗ 
den Einfluß; ein Laie (noch unerhoͤrt!), Herzog 
Przemysl von Teſchen, wurde Reichsvicecanzlar. Der 
Koͤnig wollte ſich anmaßen, die Rechtstitel und das 
Betragen der um das Papſtthum ſtreitenden Cardinaͤle 
zu pruͤfen. Die Widerſetzlichkeit rheiniſcher und ſchwaͤ⸗ 
biſcher Staͤdte gegen adeliche Mitglieder der Geſellſchaf⸗ 
sen vom goldenen Löwen und St. Georg ſchien er zu 
unterſtuͤtzen; eben fo aber, als diefer Bund von acht: 
zig Städten durch Verbindung mit dem fehweizerifchen 
zu mächtig wurde, feine Auflöfung nicht ungern zu fes 
ben. Dafür begünftigte er die Anfänge der Kreisvers 
faffung. Da die Kreife aus geiftlichen und weltlichen 
Fürften und Städten beftanden, und in einigen aud) 
die Ritterfchaft viel vermochte, fo war eine Vereinigung 

v. Müller Alla. Geſchichte. 1. 22 
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zu einerlei Abficht wider den Kaifer von ihnen weniger 
zu beforgen. 

Die Großen Bdheims, die ihn dem Volk zu güns 
flig fanden, nahmen ihn unter dem Vorwand gewalt⸗ 
thätiger und fittenlofer Handlungen gefangen, und gas 
ben ihn in die Verwahrung der Herzoge von Oeſter⸗ 
seih. Er entlam. Nach ſechs Jahren wurde er von 


den geiftlichen Kurfürften, und von dem Pfalzgrafen, 


der bald fein Nachfolger ward, unter fehr fchlechtem 
Borwande, des Reiche entfeßt. Frankfurt und Aachen 
weigerten fi, an diefem Vorgang Theil zu nehmen. 
Es hatte aber MWenceflaf das eigene, daß die Krone 
ihm zu feinem Glück nicht nöthig ſchien; er wollte lie 
ber nur in Böheim regieren ald von teutfcher Königs 
macht den Titel haben, ohne-die Möglichkeit, Grund: 
fäge, die ihm nothwendig fchienen, in Wuͤrkſamkeit zu 
bringen; daher er ſich nicht lang bitten ließ „ die Ents 


| fagungsurkfunde auszuftellen. 


Kap. 15. - 
| Siygm und | 
An feine Statt wurbe Herzog Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig erwäßlt, aber durch Privatfeinde auf dem Ruͤck⸗ 
weg ermordet. Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein, ein 
fonft wohlmeinender, kluger Fürft, erwarb hierauf bie 
Krone, Nach feinem Tod wurde fie Jobſten von Luxem⸗ 
burg, Markgrafen zu Mähren, einem Neffen Karls 
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IV., angetragen. Bald ſtarb diefer, und alle Stims n. C. 1410, 
men vereinigten fich auf Sigmund, Wenceflafö Bru⸗ n. €. 
der, König von Hungarn. Wenceflaf lebte noch, ges 1411. 
noß Boͤheims, und fah mit heimlichem Vergnügen den 
Anfang der Yuffiten, welche eine Macht erfchätterten , 
die er verachtete und haßte, 

Nicht leicht vereinigte ein Fürft mehrere Kronen 
ald Sigmund. Hungarn, Dalmatien, Bofnien, batte 
er dur Maria von Anjou, feine erfte Gemaplinn, 
in früher Jugend erworben. Acht Fahre nach feiner 
Mahl zum König der Teutfchen hinterließ ihm fein 
Bruder Boͤheim. Von dem Papſt erhielt er die Kai⸗ 
ferfrone. Dabei vereinigte er Mähren, Laufiß, Schles 
fien und Brandenburg. Da er aber eingewilliget hatte, 
daß an Johann Huß fein koͤnigliches Geleit gebrochen 
und diefer populäre böheimifche Lehrer, ein reblicher u, C. 
Eiferer wider Verderbniffe der Kirche, zu Coſtanz les 1414 
bendig verbrannt wurde, wurde Sigmund. dem Volt 
fo verhaßt, daß er einen achtzehnjährigen Krieg wider 
Ziſta, Profopius und andere huffitifche Heerführer zu 
beftehen hatte, ehe er, in den legten Monathen feines 
Lebens, zu ruhigem Beſitz der böheimifchen Krone kam. 
Eben diefer Fürft, nachdem er in der Schlacht bei Nis 
kopolis den Waffen und Banden der ofmanifchen Tuͤr⸗ 
fen, und nachmals in Hungarn einer traurigen Ges 
fängniß, in welcher die Großen ihn hielten, kaum ents 
gangen, berrichte Hier von dem an ruhiger, aber ohne 


Y 
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“rühmliche Thaten gegen die türfifche Macht. Der Ver: 


luſt faft aller Einkünfte des teutfchen Reichs und aus 
Böheim, und die unruhige Stimmung der Voͤlker, was 
en Hinderniffe, die Faum ein großer Dann überwinden 
konnte. Der Geldmangel nöthigte ihn, dem tapfern 
und Eugen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von 


Hyhenzollern, um 400,000 Mark das Kurfürftenthum 


Brandenburg zu verlaufen. So nahm er von Fried: 
rih, Markgrafen zu Meiffen, 100,000 Marf, um, 
nad) Abgang der fächfifchen Kurfürften vom Haufe An 
halt, ohne Ruͤckſicht auf die zu Lauenburg refidirende 
Linie, ihm den Kurhut Sachfens aufzutragen. Um 
Geld veräufferte er an die Schweizer die habsburgis 


ſchen Stammgäter, welche fie auf’ feinen Befehl zu des ' 


Reichs Handen erobert hatten. Bei dem allem war 
Sigmund für Herftellung der Ordnung in der Kirche 
und andere löbliche Unternehmungen fo.thätig, daß 


‚ man fah, wie ihm für große Dinge an Wille fondern 
— gebreche. 


Kap. 16. 
Oeſterreichiſche Kaiſer. 

Die kaiſerliche Gewalt, -unter ungluͤcklichen ober 
ſchwachen Zürften oder durch einfeitige Politik erniedri⸗ 
get, erhob fi) nad) Sigmunds Tode nicht. Albrecht, 
Herzog zu Defterreih, ein Herr von vielen guten Eis 
genfchaften, war fein Eidam. Die Hungarn machten 


— 
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bei ſeiner Kroͤnung zu einer Bedingniß, daß er die 


Kiond des teutſchen Reichs nicht annehme; die teut⸗ 
ſchen Sachen hatten feinen Schwiegervater zu oft an 
längerm Aufenthalte bei ihnen und an gehoͤriger Aufs 
merffamfeit auf die Zortichritte der Türken gehindert. 
Auch in Boͤheim wurde er zu einer Capitulation gend 
thiget. Nachdem die Kurfürften vergeblich den Mark: 
grafen von Brandenburg zu Annahme der Krone gelas 
den, geichah, daß, nach endlich erfolgter Einwilligung 
der Hungarn, doc) auch diefe auf dem Haupt Albrecht 
vereiniget wurde. Kaum aber daß er ben Türken ge: 
zeigt, wie er über die Gränge ber Chriftenheit thätiger 
wachen wolle, fo ftarb Albrecht. 

In feinem Antheil der teutfchen Erblande, in feis 
"nem Recht auf die Wahl zu den Königreichen Hungarn 
und Böheim, folgte der nach des Waters Tod gebohrs 


ne Ladiflaf. Aber die Hungarn, welche eined mächtis 


gen Mannes für. den erfchütterten Thron bedurften, 
erwählten, während Ladiflafs Minderjährigfeit, den 
König in Polen MWladiflaf. Einer der Flügften und 
muthvolleſten böheimifchen Edlen, Georg Podiebradffy, 
vereinigte in Boͤheim die Wünfche der herrfchenden Fac⸗ 
tion und der unpartheiifchen Wohlgefinnten. Die teut⸗ 


+ 


ſche Krone wurde dem Herzog von Defterreich, Fried⸗ 


rich, aufgetragen, welcher von derjenigen Hälfte der 
teutfchen Erblande, die feiner Linie zufam, wiederum 
ein gutes Theil feinem Bruder Albrecht abzutreten 


% \ \ 
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hatte, Bei diefer Schwäche konnte nur der Name feis 
nes Haufes und die Meinung von feinem Charakter ihn 
zu der höchften Würde empfehlen. Das mächtige Haus 
Suremburg, unter den letzten Regierungen merklich ge⸗ 
ſchwaͤcht, war ausgeftorben; die Kurfürften von der 
Malz, von Sachfen und von Brandenburg waren zu 
unternehmend oder zu furchtbar durch ihre Macht um 
die Stimmen zu vereinigen: man wollte einen Kaifer, 


der Feinen Gehorfam erzwingen Tonne *).. 


Kap m m 
Neapolis und Sicilien. 

Robert von Anjou, König zu Neapolis, war dis 
ner der größten Fürften, welche nad) dem Untergang 
der Kaifermacht in Italien regiert haben. Nach ihm 
verfiel die Größe feines Haufes durch die Leidenſchaf⸗ 
ten der Vorſteher. Johanna, feine Enkelin und Nachs 
folgerin, ließ ihren Gemahl, Andreas (ven dem hun⸗ 
garifchen Zweige ihres Haufes) erwärgen. Hiedurch 
309 fie fi) und ihrem Staat die Rache feines Bruders, 
König Ludewigs des Großen, zu. Vergeblich wählte 
fie zwei andere Gemahle, vergeblich fuchte fie fich durch 
den päpftlichen Hof zu.belfen. Die Blutrache traf fie 
durch ihren Vetter Karl, Herzogen von Durazzo, Er 
nahm das Königreidy ein, und erwürgte fie, 


*) Tantum ei parebant quantum’volebant; volebant autem 
minimum; Aeneas Sylvius. 
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Er ſelbſt wurde nach wenigen Jahren, da er ſuchte 
ſich auf den hungariſchen Thron zu ſchwingen, ermor⸗ 


det; Ludewig von Anjou, Bruder Karls des Weiſen, 


Koͤniges von Frankreich, adoptirter Sohn der ungluͤck⸗ 


lichen Johanna, nahm Neapolis in Anſpruch. Ver⸗ 


geblich; Lanzelot, Sohn Karls von Durazzo, entwi⸗ 
ckelte ſolche Eigenſchaften eines Helden, daß er nicht 
nur von dieſem Kdnigreich jenem (nur ſchlauen und 
wolluͤſtigen) Ludewig den bloßen Titel ließ, ſondern 
ſehr geſchickt ſchien, ganz Italien zu vereinigen. Mit⸗ 
ten im Lauf ſeiner Siege, ehe er noch ſein vierzigſtes 
Jahr erreicht, als er vor Perugia lag, verliebte ſich 
Lanzelot in die Tochter eines dortigen Arztes, gab ih⸗ 
rem Vaterlande hiefuͤr den Frieden, und ſie, nach dem 
Genuß der Luſt, vergiftete den Helden. 

Seine Schweſter und Nachfolgerin, die zweite Jo⸗ 
hanna, liebte die Wiffenfchaften, wie jedes Vergnäs 
gen. Ihr Umgang mit Pandolfello Alop, einem Juͤng⸗ 
ling von geringer Geburt, erregte Aergerniß und Neid. 
Genöthiget einen Gemahl zu wählen, gab fie ihre Hand 
einem franzöfifchen Prinzen, dem Grafen Jakob de la 
Mare. Diefer, kaum erft unter den Kriegern im 
Lande befannt, ließ, im Vertrauen auf fie, ſich zum 
König ausrufen. Die beleidigte Fuͤrſtin übergab ihre 
Rache dem tapfern Jakob Sforza von Cotignuola, 
welchen Muth, Gefchi und Unternehmungsgeift von 
gemeinem Baurenflande zum Condottiere ( Führer ) eis 


n. ©, 
1386. 


— 


Ru 8 
.1414. 


n. €. 
1415. 
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ner zahlreichen, ihm einig ergebenen Rotte erhoben. 

Diefer vertrich den Grafen de la Marche. Mach dier 

ſem, um der Königinn wichtiger zu werben, verließ 

er ihren Dienf. Sie, arftatt ihn fo theuer als er 

wollte zu faufen, feßte Alfonfo, König von Urragos 
n. C. nien und Sicilien, der den Zunamen ded Weifen vers 
1420. diente, zum Erben ein. 


B Der Wivderftand jener Titularfönige vom Haufe: 
Anjou war zu ſchwach; fie vermochten nur die nähere: 
Provence zu behaupten. Alfonfo, welcher wußte, wie 

| bald fich der Leidenfchaftliche Hof zu Neapolis ändern 
fonnte, fuchte fich der Burgen zu verfichern, welche 
die Stadt und Meeresbucht beherrfchen. Als Johanna 
dieſes merkte, verſoͤhnte fie fich mit Sforza, vertrieb 
n. C. 1424. die Arragonier und berief den Titularfönig Ludewig. 
BE Nach diefem gewann Alfonfo ihre Gunft wieder; fie 
ſtarb; er behauptete mit Gewalt fein, mehr oder we⸗ 
niger gültiges, Recht. 


Neapolis und Sicilien wurden auf diefe Weife, 
nad) 173jähriger Trennung, vereiniget. Noch herrichte 
normannifcher Sreiheitögeifl in den Baronen und wichs 
tigen Städten; fo daß die Könige, nicht ohne Parla⸗ 
mente Auflagen heben durften. In der Folge wurde 
die Repräfentantfchaft der Municipalſtaͤdte der Haupts 
ftadt überlaffen. Es wurden die Auflagen auch nur 
auf beftimmte Zeiten geftattet, Genommen wurden. 


* 
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fie vom Ertrag der Güter, nachmals ven Näufern, 
endlich vom Verbrauch, Brod, Fleiſch, Käfe, Del, 


Kap. 18. 
Die pPaͤpſte. 


Die zu Avignon refidirensen Päpfte ſchienen die 


Theilung der Macht in Stalien zu eigenem Vortheile zu 


beguͤnſtigen, und fich hiedurch Anhänger gegen die Kai⸗ 


fer zu machen, ohne daß einer durch ſich allzu Furcht 


bar wäre. So betätigte der weife, in vielem vortref⸗ 


liche, Papft Benedictus. XII. (Fournier) die Verwal 
tung der Herren, welche fi) in den Städten der hoͤch⸗ 
fien Macht angemaßt hatten. Kaifer Ludewig, vom 
Haufe Baiern, wußte fi) nicht beffer zu rächen, als 


daß er auch die beftätigte, welche gleiches in paͤpſtli⸗ 


chen Städten gethan. In der That gefchah von beiz. 
den Seiten, was ohnedem nicht zu hindern war. Denn. 
auch Ludewig vermochte nicht, in Italien oberfte Ge⸗ 
walt wieder in Würffamkeit zu bringen. Vergeblich 
würde er in der Lombardei etwas ohne die Vifconti, 
oder in Toſcana ohne den Lucchefifchen Helden, Ca⸗ 
firuccio Eaftracani, haben thun wollen. 

. Mehr und mehr zerfiel Jtalien in Heine Staaten: 
in Modena befeftigte fie) das noch regierende Haus 
Eſte; zu Mantua, die Gonzaga; zu Verona und Par⸗ 
ma die Scala; die Sarrara zu Padua. Daß der Ks 
nig von Boͤheim, Johann, an diefen Dingen Theil 


zZ 


| 
X 


n. 6, 


1347. 
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nahm, und Breſcia und Bergamo eroberte, vermehrte 
die Verwirrung; ſeine Abſicht war, den Waffen Lu⸗ 
dewigs das Uebergewicht zu entreißen, welches Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Gluͤck ihnen haͤtte geben koͤnnen. 

Hierauf machten ſich die vom Haufe Malateſta zu 
Hersn von Fans, Pefaro und Rimini; die anconitas 
niſche Mark gehorchte den Montefeltro. Es würde zu 
weit führen, der Dlanfrebi, der Alidofi, der Orde⸗ 
laffi, der Polenta, charakteriftiich zu erwähnen, bie 


- alle in jenen Zeiten, jeder feine& Vaterlandes, oft Vaͤ⸗ 


ter, oft Unterdruͤcker, manchmal beides nach einander, 
gewefen, 

Die Colonna und Orſini fritten um die Oberhand 
in der Stadt Nom. Indeß verfuchte Nikolaus Nienzi, 
ein Mann vom Voll, durch die Alten begeiftert, Die 
Befreiung Roms durch Errichtung eines Volkstribu⸗ 
nates. Das romiſche Volk, für einen fo geliebten 


Namen, ergriff die Waffen; das Capitolium wurde 


eingenommen, die Feinde der Freiheit vertrieben. Rien⸗ 
zi war ein Mann von Muth und gerecht; man er⸗ 
wartete die Wiedererſcheinung der altroͤmiſchen Tu⸗ 
gend. Unverſehens, als wenn die Anſtrengung ihn er⸗ 
ſchoͤpft, als wenn die Groͤße des Gedankens ihn nie⸗ 
dergedruͤckt hätte *), nahm er die Flucht, Karl IV, 
fandte ihn gefangen dem .Papft. Nach ihm verfuchte 
Franceſco Baroncegli das Werk zu behaupten; diefen 
*) Invilito sotto tanto peso; Macchiarvelli 
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zu flören, fandte der päpftliche Hof felber den Rienzi 
zuruͤck; worauf durch diefen der Baroncegli, er felbft 
aber in einem Aufftande von den Colonna erfchlagen 
wurde. Sn der Aufferften Verwirrung fandte Papft 
Elemens VI. (Roger) vier Cardindle zu NHerftellung 
‘der Ordnung. Diefes gefchah Furz vor dem Jubels 
jahr ; da denn dad Voll, auf daß das Jubeljahr nicht 
nach Avignon verlegt werde und ihm der Gewinn ent⸗ 
gebe, fich alles gefallen ließ. 


2 


Nach dem Jubeljahr fuhren die Herren Der Städte 
und Burgen in ihren Fehden fort; überhaupt verwil⸗ 
derten die Sitten: für nichts war Gefühl ald für Sins 
nenluft; Gerechtigkeit und Mitleiden vermochten nichts, 
fobald vortheilfaft fehlen, mitten unter freundfchaftlis 
cher Mahlzeit Nebenbuhler der Macht erwürgen, oder 
vergiften zu laffen, gegen Feinde oder furchtbare Buͤr⸗ 
ger die großen Hunde zu beten, von melchen begleitet 
Barnaba Bifeonti durch die Gaſſen Mailands ging, 

"in finftern Thürmen einen Ugoline und fein ganzes 
Haus verhungern und von Würmern freffen zu laflen. 
Es war eine Heldenzeit wie die der Atriden. Die is 
nanzwiffenfchaft beftand in Raͤuberei, die Politik in 
Meineid; die Waffen mußten fie weniger gut im Selde 
zu führen, ald wenn fie diefelbe als Henker brauchten, 
Stalien feufzte nach der Gegenwart eined Papftes, 
deſſen humaner Einfluß die Gräuel mindere, Diefes n. € 1376 
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bewog den wohlmeinenden Papft Gregorius XL, Ele 
mens des VI. Neffen, ſich nach Kom zu begeben. 
Der Unftern, welcher im ganzen vierzehenden Jahr 
hundert das Papſtthum verfolgte, wollte, daß Gregos 
rind bald nach diefem ftarb, und die Cardinaͤle ſich 


nicht vereinigen Tonnten, ob, nach dem Willen des 


drohenden Volks, Tin Staliäner, oder ob, nach dem 


| Wunſch der mehreren Wahlherren, ein Franzoſe zu er⸗ 


hoͤhen ſeye. Zwei Cardinaͤle ſchlugen die ſchwere Wuͤr⸗ 
de aus; einer, Donato, von Venedig, ein ſehr alter 
Mann, wurde als Urbanus VI, pem Volk gezeigt. 
Man ſagt, er habe verſprochen, die Krone in wenigen 
Tagen wieder abzulegen; aber er, ein herrſchſuͤchtiger, 
ſtrenger Mann, habe unternommen, wider den Wil 


len der mächtigften Gardinäle zu regieren; habe diefe 


auf alle Art bedrohet und erniedriget, und biedurch eine 


| Verſchwoͤrung veranlaffet. Diefe war ihm erwuͤnſch⸗ 


ter Anlaß zu Oefangennehmung aller verbächtigen Car⸗ 
dindle, Erzbifchöfe und Praͤlaten. Die welche ent= 
famen, verfammelten ſich zu Fondi, und, nad) dem 
Gutachten des neapolitanifchen Rechtögelehrten Nie⸗ 
colo Spinelli, fchritten fie zu einer neuen Wahl. Sie 


fiel auf den Cardinal Robert, leßten Sprößling des 


alten Gefchlechtes der Grafen von Genevois, Er 
nannte fi Clemens VII., und begab ſich nach Avig⸗ 
non, welche Stadt nicht nur 70 Jahre lang bie Reſi⸗ 
denz der Paͤpſte, ſondern durch Kaufcontract nun ihr 
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Eigenthum war. Urbanus ließ bie gefangenen Cardi⸗ 
näle fürchterlich foltern, die meiften hinrichten. 


Die abendlandifche Chriftenheit partheiete fich; ein 


Papſt verfluchte den andern, und erkannte feinen Ans . 


bang zu hölliichen Flammen. Lang und vergeblich ers 
hoben die rechtfchaffenften und einfichtsnolleften Mänz 
ner ihre Stimme wider die Verderbniß der Kirche. Ei⸗ 
ner der vrften, welche auf ein allgemeines Eoneilium 
antrugen, war ein Teutfcher, Heinrich von Langenftein 

aus Heffen, Lehrer zu Wien. Zu gleicher Zeit blühete 
der ſcharfſinnige und redliche Pierre d'Ailly; der be⸗ 
redte und muthvolle Gerſon, der aus Frankreich ver⸗ 
trieben wurde, weil ſein gerechter Sinn ſich vor keinem 
Großen beugte; der feine und wohlmeinende Nicolaus 
de Clemangis, befferer Sahrhunderte würdig. Oft er⸗ 
nannten beide Päpfte verfchiedene Perfonen für diefelbe 
Kirche; ‚gern wurde jedes Laſter vergeben, wenn bie 
Sünder ſich der Obedienz des einen oder andern füge 
ten. Zur felbigen Zeit ermordete Giovanni Galeazz0 
Vifconti zu Mailand. feinen Oheim; fein eigener Sohn 
Giovanni Maria fiel durch Verſchwoͤrung; wir fahen 
Sohanna zu Neapolis erwürgt; ganz Stalien war die 
Beute franzöfifcher , teutfcher, englifcher und innländis 
ſcher Rottenführer, 


ne 


n. 6, 
1410, 


nu. C. 
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Kap. 19. 
Die Concilien. 


©. viele Yergerniffe und Uebel veranlaßten, daß 
zu Pifa ein Concilium gehalten wurde. Diefes ents 
feste beide Päpfte und erwaͤhlte einen alten, aus Kreta 
gebürtigen, Prälaten, Alexander V. (Filardi); vors 
zuͤglich auf Betrieb des neapolitanifchen Cardinals Bals 
daffarr Coffa, welchen Muth und Talente der größten 
und ärgften Dinge fähig machten. 


Die andern Päpfte und ihre Anhänger weigerten 
fi), dem pifanifchen Ausfpruch zu gehorchen ; fo daß 
drei Päpfte die] Verwirrung vergrößerten. Da nad 
weniger als einem Jahr Ulerander ftarb, folgte ihm 
Johann XXIIL, vberwähnter Coffa. Die zahlreichen, 
wohl ängeführten Schaaren König Lancelot's nöthigten 
ihn, Rom zu verlaffen. Bon Feinden verfolgt, von 
einem großen Theil der Kirche verworfen, wandte er 
fih an den teutfchen König, Sigmund. Sie fahen 
einander zu Mantua, und befchloffen das hierauf zw. 
Coftanz am Bodenſee verfammelte Concilium. Jo⸗ 
hann hoffte von diefem Beftätigung und Ruhe. Der 
vorberöfterreichifche Herzog Triedrich, fein Zreund, ges 


waͤhrte ibm Sicherheit feiner Reife. In ganz Italien, 


im Reich, in Frankreich, in England, im Norden, in 
Polen, Boͤheim, Hungarn, zu Konflantinopel, wurs 
den Repräfentanten der Kirche, und Geſandte der Kais 
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fer, Könige, Herren, Städte und Univerfitäten fhr 
die allgemeine Verfammlung der chriſtlichen Welt zahl⸗ 
reich ernannt. 

Bald nachdem die Berathſchlagungen eingeleitet 
worden, offenbarte ſich die Unmoͤglichkeit einer Kir⸗ 
chenvereinigung, wenn die Paͤpſte nicht alle drei die 
Wuͤrde aufgeben und eine freie neue Wahl vorgenom⸗ 
men werde. Zu erſterm Schritt wollte ſich keiner ent⸗ 
ſchließen; aber Gregorius XII. (Corrari) war zu Ri⸗ 
mini, Benedictus XIII. (Luna) in Spanien, am haͤr⸗ 
teſten die Lage des dem Concilium beiwohnenden Jo⸗ 
hanns, der mehr und mehr uͤberzeugt wurde, wie viel 
ernſter und geiſtlicher die nordiſchen Praͤlaten eine An⸗ 
gelegenheit nahmen, von der er wohl gehofft hatte, daß 
Ueberredung und Geſchenke ſie zu ſeinem Vortheil ent⸗ 
ſcheiden wuͤrden. Er beſchloß, ſich zu entfernen; er 
wußte, daß die feierlichſten Zuſicherungen dem Vor⸗ 
wand oder Grundſatz des gemeinen Wohls aufgeopfert 
werden wuͤrden. Ueberhaupt ſchien die Verſammlung 
ſchon durch ihre Groͤße denjenigen Bewegungen unter⸗ 
worfen, welche eine Volksmenge zu Gewaltthaͤtigkeiten 
verleiten. Man rechnete die vorhandenen Cardinaͤle, 
Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe auf 346, die Praͤlaten, Leh⸗ 
rer und Meiſter verſchiedener Wiſſenſchaften und freien 
Kuͤnſte zu 564, auf 1600 die Menge der Fuͤrſten, Gra⸗ 
fen, Herren und Ritter. 

Bei = Umſtaͤnden rettete fich Johann, da ein 


| 
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Nitterfpiel die ganze Stadt befchäftigte, heimlich nad). 
Schaffhaufen, einer Öfterreichifehen Stadt. Abends 
eilte der Herzog ihm nach. Der Schredien der Ver⸗ 
fammlung, die ihre Vereitelung fürchtete, war fo groß 
als die Muth des Volks. , In der Nacht entwichen alle 
Sstaliäner und Defterreicher. An den Papft und Her⸗ 
zog wurden Gefandte geſchickt. Da fie nicht wieber 
kamen, erklärte das Concilium, daß feine Schlüffe 
nichts defto weniger die Stimme der Kirche wären, 
und fie vereinigen und reformiren follen. Gegen den 
Serzog wurde der Bann geſprochen; der Koͤnig er⸗ 
klaͤrte ihn in die Acht. 

Als Friedrich aller feiner Lande verluſtig erklärt, 
und alle mit ihm beftehenden Verbindlichkeiten anfges 
hoben wurden, überall ſich Abfall äufferte, und ber 
Burggraf zu Nürnberg Friedrich (Stammpvater der Koͤ⸗ 
nige in Preußen) fich an die Spiße einer Heinen Reichs⸗ 


- executionsarmee -ftellte, wußte der König, durch den , 


Einfluß Bernd, auch die Schweizer wider Sriedrich 
aufzubringen; biedurch gingen die Stammgüter in Thur⸗ 
gau und Aargau verlohren. Die Gelegenheit fchien zu 
gut, mit Beiftimmung und auf wiederholte Befehle 
des Reichsoberhauptes und der Kirche der Macht von 
Habsburg in diefem Land ein Ende-zu machen. Der 
Herzog wurde gendthiget, fich zu unterwerfen. - Jo⸗ 
hann, dem die Verachtung aller Religion , Zügellefig= 
feiten mit Juͤnglingen und Nonnen, und jedes Laſter 
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oͤffentlich vorgeworfen wurde, kam, nach ſeiner Ab⸗ 
ſetzung, in die Verwahrung des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz. Nach einigen Jahren wurde er in Freiheit ge⸗ 
ſetzt, erwarb von ſeinem Nachfolger einen Cardinals⸗ 
hut und ſtarb zu Florenz. 

Indeß unterwarf ſich Gregorius XII; und als 
Benedictus, deſſen Eigenfinn unüberwindlich war, vom 
Concilium entfetst worden, flieg Otto Colonna, ein 
Mann von großer Klugheit, unter dem Namen Mar: 
tinus V., auf.den heiligen Stuhl. Mit guter Manier m. €, 
wußte er mieift allem auszumeichen, was die verfams 1417: 
melte Kirche zu Einfchränfung der päpftlichen Gewalt 
vorhatte. Doch fehien die bisher patriarchalifche, wo 
nicht monarchiiche, Kirchenverfaffung durch die Eins 
führung regelmäßiger Coneilien, je zu zehen Jahren, 
eine ariſtokratiſche Form zu bekommen. 

So lang Martinus lebte, wußte er die Wuͤrkung 
dieſer Veraͤnderung unmerklich zu machen. Als Euge⸗ 
nius IV. (Condulmere) mit dem Concilium von Baſel 
in Uneinigkeit fiel, ſetzte ihm dieſes einen andern Papſt 
entgegen, den erſten Herzog von Savoyen, der nach 
Niederlegung feiner Regierung zu Ripaille am Genfer: m, €, 
fee in reizender Einfantfeit wohnte, Er nannte fih 143% 
Felix den V. Eugenius ſetzte den Baſeler Vaͤtern 
das zu Ferrara, und nachmals Florenz, verſammelte 
Concilium, und das große Verdienſt entgegen, daß, 
indeß jene ihn abſetzten, er mit großen Unkoſten die n6 1438. 

v. Müller Aug. Gerichte IL. 23 





354 XVII. Buch. Wie fih dee Hebergang dere mittleren Zeit ze. 


Bereinigung der griechtfchen und römifchen Kirche Be⸗ 
wärfte. In der That ließ der Eonftantinopolitanifche 
Kaiſer, Johannes Palaͤologus, der mit vielen Geiſt⸗ 
‚lichen zu Slörenz war, den Vergleich ſich gefallen; 
von dem an ift, befonderd in den weftlichen Ländern , 
eine der griechifchen Kirche zugethane Parthei, welche 
die.unirte genannt wird. Das Concilium zu Baſel 
wurde durch Kriegsunruhen gendthiget, nad) Lauſanne 
zu fliehen; der Kaifer entzog ihm den Schirm feine® 
Anſehens. Doch erlebte erſt Nikolaus V. (Sarzano); 
0. €, 1449. daß die Trennung durch die Mäßigung des Gegenpapzs 
n. C.1451. ſtes geheilt wurde; Felix V. ftarb als Defanus des 
Collegiums der Cardinaͤle. Bon dem An wurden bie 
Concilien unterlaffen; die Cindrüde, welche fie zum 
Rachtheil Roms gegeben hatten, blieben und entwidel- 
ten fih. Alle Päpfte, Einen ausgennminen, wurden 
von dem an aus italiänifcher Nation gewählt: fie kannten 
beffer die Politik ihres Landes, fie gründeten weltliche 
Macht im Kirchenftant, ‚aber die unswärtigen Voltet 

wurden ihnen fremder. 


| Kap. 20 
g$Elorer-% 
- Zu Slorenz, wo wir gefehen haben, daß Bürger: 


rgefchlechter über die Edlen mehr und mehr fiegten, 
nahm die Eiferfucht der Partheien fo uͤberhand, daß 
zu Rettung des gemeinen Mefens erforderlich fchien, 


t 
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ſeine Verwaltung einem Auslaͤnder aufzutragen. Die 
Wahl fiel auf Walther, von dem franzoͤſiſchen Hauſe 
Brienne, welches in den Unfaͤllen des griechiſchen Reichs 
die Herrſchaft uͤber Athen erworben hatte. Bald aber 
ließ Walther von den Edlen ſich bereden, daß, wenn 
er die maͤchtigen Buͤrgerfamilien (die Altoviti, die 
Ruccellai) demuͤthigte, ihm moͤglich werden duͤrfte, 
unumſchraͤnkte Macht zu erwerben. Die Unterdruͤckung 
dieſer beneideten Maͤnner gefiel dem Poͤbel; ſie aber 
ſahen ſich verlohren, und bereuten, den fremden Herrn 
berufen zu haben; fie fingen an, dem Adel zu fchmeis 
chein; viele pflanzten über ihre Hausthüren Wappen 
edler Geſchlechter, ald begäben fie fich in ihre Elientel; 


wenn die Edlen ritten, hörten fie Zurufungen, die fie 
an ihre Väter. Stifter ber florentinifchen Freiheit, er⸗ 


innerten. Als bei diefer Stimmung der Herzog unber 
ſchraͤnkte Macht förmlich begehrte, ftellte die Regies 
rung ihm vor: „wie eine folche zu Florenz unerhört, 
hingegen. ber Name Zreiheit" beliebt und verehrt ſey; 
„eeine Zeit, Feine Gewalt Tonne das Gefühl diefer 
„ieitern tilgen, Fein Verdienſt eined Einigen für fie 


„ſchadlos halten; jeder Öffentliche Platz, die Gericht⸗ 
„ſtuͤhle, die Standarten, die Banner, unterhalten dieſe 


„Erinnerung; wer gegen den Willen eines Volks Herr 
„ſeyn wolle, werde es nie lange ſeyn.“ Er erwieder⸗ 
te: „daß keine Freiheit feyn koͤnne, wo Partheiung 
„berrfcht, Fein Zuftand fey unglüdlicher ald Unruhen.” 


⸗ 
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Als die Gemeinde berufen wurde, und die Regierung 
vortrug, dem Herzog unumſchraͤnkte Gewalt fuͤr Ein 
Jahr aufzutragen, rief Der Poͤbel: „Fuͤr immer!” 
: (Er hatte keinen andern Wunſch als die Herabſetzung 
der herrſchenden Gefchlechter.) — BR 

| Nun wurbe den Stagtöpallaft: ihm. übergeben, 
überall erfchienen feine Wappen; : wo: vormal&, die ber 
Stadf.. . Er (unter dem Schein der Partheierbifterung 
vorzufommen) verbot das Tragen der Waffen. Hier⸗ 
auf erhoͤhete er die Abßgaben. Geringe Leute wurden 
beſchenkt und erhoben;..die-fo durch: ſich etwas waren, 
um geringe Fehler mit Stolz und ESurenge beſtraft, 
eine Menge Franzoſen zu Buͤrgern aufgenommen. Ihre 
Sitten fingen an zu herrſchen. Der Herzog umgab 
ſich mit einer Leibwache.“ Zweimal verſchwuren Edle 
und alte Buͤrgerfamilien die Herſtellung der Verfaſſung; 
einmal auch Handwerker, welche durch · den Fall des 
Debits der Arbeit litten. Selbſt der Erzbiſchof Accia⸗ 
juoli, anfangs Freund des Herzogs, nahm: Theil au 
ziner dieſer ce ae Furcht oder Eigertnuß 
. verriethen fie. Da. berief ber Fürft, ials um Rath⸗ 
300 von den angeſehenſten Männern auf sven Pallaſt; 
er wollte ſich ihrer Perſonen verſichern, indeß er feine 
Leute zuſammenzog. Sie aber, die jenes oorjahen, 
ermahnten einander, „die Waffen in der Haud ruͤhm⸗ 
lich für Florenz zu ‚Tterben,” Edle, Bürger und 
| „hanbwerter liefen zuſammen. Um. neun ar Mor: 


/ 
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gend rannten einige auf den großen Platz, „Allarm 


„fuͤr die Freibeit rufend. Alſo eilten alle Viertheile 
auf die gewohnten Poſten; die dem. Pallaſt zulaufenden 
Franzoſen wurden in den Gaſſen erſchlagen; einer vom 
Hauſe Medicis fuͤhrte gegen den Herzog an, der, nach 
Verluſt ſeiner beſten Leute, genoͤthiget wurde zu capi⸗ 
tuliren. Diefeö geſchah unter Vermittelung der Ge⸗ 


ſandten von Siena und anderer zufaͤllig anweſenden 


Fremden. Wilhelm von Sceſi, deſſen er ſich zur Un⸗ 
terdruͤckung bedient, wurde ausgeliefert, und hinge⸗ 
richtet; Jugend und Schoͤnheit retteten ſeinen Sohn 
nicht, fie, wurden beide zevriffen; indeß der Poͤbel fie 
graufam mißhandelte, kamen die Großen mit dem Her⸗ 
zog überein‘, > er —— — — die a 
Herließ. 


barkeit hergeftellte Verfaſſung durch Freiheitsfinn feſt 


zu gruͤnden; zu Stadt und Land wurde neue Freiheit 


ausgerufen, Ein dritter Theil der Aemter und eine 
Haͤlfte der untergeordneten Stellen wurde den alten 
Weſchlechtern vorbehalten. Gluͤckliche Republik, wenn 
letztere den:ächten Geiſt republicanifcher Gleichheit an⸗ 
zunehmen, gewußt haͤtten! Sie zeigten bald im Um⸗ 
gang fo wenige Achtung für andere; daß die Buͤrgerk 
ſchaft, ſich getäufcht glaubend, aufs nene zu den Wafe 
fen griff, die großen Burgen zerflörte, und der ganzen 
Regierung fich ausfrhließlich bemächtigte, Von dem 


Die Borficher fuchten. die Per Haß der ee | 


\ 
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an wurde, wer nad) Stellen trachtete, zu populärem 
Leben genoͤthiget; Liebe der Waffen und höheres Selbſt⸗ 
gefuͤhl verlohren ſich. | ; 
Bald nachdem die durch Fleiß und Handel bereis 
cherten Bürger ſich der Herrfchaft bemächtiget, wurbe 
von einigen Chrgeizigen dem gemeinen Volk begreiflich 
gemacht, daß Menge und. Muth Macht, Reichthum 
and alles geben. Daher andere Aufruhren, wo manch⸗ 
mal reiche Häufer geplündert wurden. Gleichwie eine 
boͤſe That oft im Leben die. andere herbeiführt, fo wurde 
:nöthig befunden, die Verfaffung umzukehren, auf daß 
Die. Beleidigten fich nicht rächen ‚Einnen. Da der ges 
meine Manır nichts zu verlieren hatte, wagte er alles; 
da in friedlichen Künften erzogene. Männer die Regie 
rung führten, bewies diefe weniger Muth als die vors 
maligen Herren, fondern war- für Gelver und Lebens⸗ 
Bequemlichteiten beforgter. Hiedurch Fam die Ober: 
hand in die Macht des Pobelss. 
= 8 die Edlen durch Gewalt und gute Anführung 
bie Gibellinen vertrieben, war offenbarer. Krieg: als 


Buuͤrgergeſchlechter die Regierung übernahmen, bluͤhe⸗ 


ten die Künfte des Friedens. Nun der ganz gemeine 
Mann. herrfchte, wurde alles feil; die armen, dennoch 
folgen, Regenten: fuchten in einem ihre ‚Kräfte über: 
fteigenden Aufwande den ihrer Geburt: abgehenden 
aa | 
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Kap. 21. 
Coſimo de Medicis. 

3 Da erhob ſich ein freigebiger Mann, fuͤr den ſie 
bald alles, was er wollte, thaten. Coſimo von Me⸗ 
dicis war aus einer alten Familie, welche, als zu 
Konſtantinopel die lateiniſchen Kaiſer regierten, in 
Griechenland gebluͤhet haben ſoll, und in Florenz durch 


große Vorſteher einen verehrten Namen bekam. Jo⸗ 


bann, fein Vater, ein fanfter und Einger Mann, war 
. Bannertrager ( Gonfaloniere) der Republik in. ihrem 
Krieg wider den Herzog von Mailand Filippo. Waͤh⸗ 
rend dieſem Krieg häufte ſich in drei Fahren eine Staats⸗ 
ſchuld son 3,600,000 Seudi, für eine ſolche Stadt in 
damaligen Zeiten eine kaum erfchwingliche Summe. 
Da ſchlug Johann von Medicid eine Auflage vor, die 
von den Intereſſen der Capitalien, alfo anf feine und 
der bemittelten Bürger Unkoſten, bezahlt werben folle, 
Diefe Yufopferung erwarb ihm die Liebe des gemeinen 


Manns, welche die Eiferfucht yon feings gleichennad 


fi) zog. Er aber blieb. von allen Aemtern entfernt, 
welche ihm den Schein befondern Anfehens und Einflufs 
ſes hätten geben koͤnnen. Seinen beiden Söhnen fagte 
er, bei herannahendem- Tod: „ich hinterlaffe euch eis 
„nen allgemein verehrten und geliebten Namen nebſt 
„einem wohl erworbenen Reichthum; haltet euch in 
„Entfernung von Staatswuͤrden, worinn. man glau⸗ 
„ben Könnte, ‚daß. euere Macht oder euer Geld das 


\ 


r 
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„Recht beugen möchte; nehmt an, was euch aufge 
„tragen wird, ohne etwas zu fuchen; hütet euch vor 
„aller Theilnehmung an den Partheiungen.” Er ſiarb, 
68 Jahre alt; Cofimo und Lorenzo, feine Söhne, wur: 
den zu feiner Beerdigung von 26 Perſonen des Hauſes 
Meditis, der ganzen Regierung und allen anweſenden 
Gefandten der auswaͤrtigen Mächte begleitet. ' 

Hierauf war Cofimo der reichfte Privatmann in 
Italien; 128 SHandeldhäufer in Europa, Aſien und | 
Afrika wurden auf feinen Namen geführt. Im aͤuſſer⸗ 
lichen unterſchied er ſich nicht; eine herrliche Tafel hatte 
er; ein Haus, das Bedhrftigen und Unglüclichen oe 
fen, das der Aufenthalt von Gelehrten und von den 
eultivirteften Männern war. Faft alle Mitglieder dr 
Regierung unterftühte er, manchmal ehe fie es begeht: 
ten, mit feinem Reichthum; diefes hielt er fo geheim, 
daß felbft fein Sohn es erſt nach feinem Tode fand. 
Den Geiftlichen gefiel, daß er Kirchen, Altäre und 
Kloͤſter ftiftete, oder begabte. Die Handwerker verband 
er fi) Durch den Verdienſt, welchen er fie bei dem 
Dau feines Yallaftes und vier geſchmackvoller Lufthäus 
fer finden ließ; dieſe Bauten koſteten 700,000 Scudi. 
Die ganze Chriſtenheit vernahm den Ruhm ſeiner Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, als er fuͤr die zum heil. Grab wallfahrten⸗ 
denpilgrime zu Jernſalem ein Spital bauen ließ. Ale 
Gelehrte verehrten den Mann; welcher feldft für die 
Univerſitaͤt Padua eine vortreffliche Bibliothek errichtete, 
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Indeß Chfimo allem Volk beliebt wurde, fann 
Rinaldo degli Albizi Tag und Nacht auf Mittel, ihn 
zu flürzen. Er bezahlte Die Schulden, welche den 
Bernardg-Öuadagni (Coſimo's Feind) verhindert hats 
ten, Gonfaloniere zu werden. Sobald er diefen Mann 
‚in die Würde gebracht, | lag er ihm an, das Vaterland: 
von einem Bürger zu befveien, welcher ed um die 
Sreiheit wuͤrklich taͤuſche. Cofimb wurde, unter ver⸗ 
ſchiedenem Vorwand, vor. die, Regierung eitirt, und 
fobald er in den Staatspallaft Fam, arretirt. Rinal⸗ 
do's Parthei rief kumultariſch das Volk zuſammen, 
ſchreckte es durch Beſorgniſſe, und bewog daſſelbe, 
zweihundert Staatsreformatoren zu ſetzen. Ob Coſimo 
zu verbannen oder zu toͤdten ſey, daruͤber waren ſeine 
Feinde uneins. Er, da er die Sturmglocke, das. Wafs 
fengeklirre, den Lärm der Gegner hörte, fürchtete nicht . _ 
ſowohl Hinrichtung als Gift; vier Tage enthielt er 
fih aller Speife. Oft wurde Franceſco Malevolti, 
ver ihn in Verwahrung hielt ‚don feinen- Feinden, im 
Namen der Regierung, erfucht, mit fchnellem Gift 
Slorenz von großen Gefahren und den Gefangenen von 
Fängerer Furcht zu ‚befreien; ex. aber ſprach: sich bin - 
„ein guter Edelmann von Siena, der Gedanke einer 
„ehrlofen That ift meiner Seele fremd.” Er. ging zu 
Eofims, fand ihn erſchoͤpft und betrübt, und fprad) 
zu ihm: „Bedenket mein Herr Cofimo, daß ic Male⸗ 
„volti bin, fo unfähig ſchlecht zu handeln, ald die zu 
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Waffengeraͤuſch. In Italien war damals der Unge⸗ 
nannte, welcher den erſten Berengar, nach dieſem 
Domuizo, der die Graͤfin Mathildis beſang, und ver⸗ 
ſchiedene andere, nicht ſchlechte, lateiniſche Dichter. 
Als uͤber den Truͤmmern der Kaiſermacht Repu⸗ 
bliken aufbluͤheten, und Klugheit und Beredſamkeit 
jedem den Weg der erſten Stellen öffnete, bildete ſich, 
zuerſt in Italien, eine fchöne Mutterſprache. | 
Zwei Wege wurden zu Vervollfommnung der 
Kenntniffe 'eingefchlagen: einige -cultivirten abftracte 
Wiffenfchaften ‚und wenn man das Genie nach fih, 
‚ nicht nach feiner‘ durch Zeitumftände veranlaften, An⸗ 
wendung ſchaͤtzen ſoll, ſo muß man den großen Geiſt 
eines Thomas von Aquino verehren, der ein Wunder 
ſeiner Zeit und ein Lehrer vieler Generationen war. 
Phyſik und Chemie wurden noch in geheimnißvollem 
Ton, faſt wie Magie, vorgettagen; in Teutſchland 
war der Zeitgenoſſe Roger Bacons, Albrecht Groß, 
Magnus genannt, von Lauingen an der Donau, eine 
Zeitlang Biſchof zu Regensburg, der erſte, der die 
Aufmerkfamkeit auf ſolche Gegenſtaͤnde lenkte. "Bald 
nach dieſem ſetzte Peter von Apone Italien in Erſtau⸗ 
nen: ihn hatten: ſieben Geifter- in den ſieben Freien 
Künften unterrichtet; er hielt ſie in in Cryſtall gezaubert. 
Alles Geld, was er ausgegeben, kam in feine Taſche 
zuruͤck Cbegreiflich, da diefer Arzt für jeden: Befuch 
auffer der Stadt, 150 Pfund, und- von dem kranken 


\ 
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Papſt Honorius IV. ‚täglich vierhundert Ducaten fih 


bezahlen ließ). In der That verfianden die meiften 

feine Bilderſprache und Einfälle nicht, und. er. foll- 

te von der Inquiſition gegriffen werden, ald er das 

Gluͤck hatte zu. ſterben; worauf fein Bild verbrannt, 

fein: Leichnam von: Inne Geliebten heimlich beerdiget 
wurde, 


..Indeß: tieffinnige — durch dieſe dunkele Res 


an Mege fuchten, befchäftigten fich. weir 
fere Slorentiner mit Yusbildung der italiänifchen. Spras 
che. Im Anfang des vierzehenden Jahrhundertes fchrieb 
Dante, von dem edlen Haufe der Alighieri, die „divina 
Eammiedia” mit aller Mazeftät und Kühnheit, welche 
an den Alten und Milton bewundert wird, ein Werk 
sol Geiſt und Feuer, voll Liebe des Vaterlandes und 
wahrer Tugend; das ältefte in neuern Sprachen, wel⸗ 
ches man den Alten zu vergleichen wagt, Er ift uns 
gleich, oft fündiget, er wider den guten Geſchmack, 


und trägt Spuren der Barbarei; nie iſt er gemein oder 


niedrig, er verliert ſich nur durch die Höhe des edlem 


Schwungs. 66 Jahre, lebte Dante; 20 nachdem er 
von. Florenz vertrieben worden; er ftarb zu Rdyenna. 

Schon begeifterten die Alten, und bald Laura, 
jeinen Mitbürger, Franceſco Petrarca. Bergeblich 
verbrannte ibm der zornige Vater die alten Dichter und 
und Redner; ihn hatte. die Vorfehung auserwählt, der 


st. C. 
1321. 


Sprache feiner Nation die ſchoͤnſte Cultur, und em: 
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pfindſamen Leſern in allen Jahrhunderten das feinſte 
Vergnuͤgen zu geben. Sein, vom Gefuͤhl der politi⸗ 
ſchen Unfaͤlle des Zeitalters durchdrungener Geiſt machte 
ihn zum Redner ; Laura, zum Dichter; Laura die Tochter 
bes Nitterd von Noves, die Gemahlin Yugons von Sas 
de, deren Liebe.er im Thal Vaucluſe im einfamen. Haufe 
“ an der herrlichen Quelle durch unfterbliche Gefänge ver: 
ewigte. Nachdem er den Ueberwinder von Rarthago 
beſungen, wetteiferte Rom und Paris, wo Man durch 
größere Ehrenbezeugungen das lebhaftefte Gefühl Teines 
Werdienſtes bezeugen könne. : In dem 37ften Jahr ſei⸗ 
nes Alters wurde er auf dem Capitolium mit Lorbeer 
gekroͤnt. Zu Mantua fand ihn Kaiſer Karl IV., und 
bat ihn, auf dem Zug nach Rom ihn zu begleiten: „es 
viſt mir nicht genug,” fagte Karl, „daß ich Rom fer 
he; mit Deinen Augen will id) es fehen.” Die Flo⸗ 

j ventiner, in deren Unruhen feine Familie vertrieben 
worden, Tiefen ihm durch Boccacio jagen; daß bie 
Republik ihm das eingezogene Vermoͤgen zurädgebe, 

p. C. 1373, Petrarca ftarb, da er 74 Yahre.alt war. 

Auch Gliovanni Boceadio war der Sdohn "eines 

= florentiniſchen Kaufmanns. Die Menſchen beſtimmten 
ihn zum Kaufmann oder zu einem Lehrer der'geiftlichen 
Rechte, die Natur zur Geiſel der menfchlichen Thor⸗ 
heiten. Auch er fing an, in Verfen zu dichten, bis 

er die des Petrarca ſah; worauf er die feinigen ver: 
brannte, Nun bildete Boecacio eine Proſe, ſo einfach 


[4 
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und Iebhaft sie die fchönften Werke der Griechen; er 
führte diefe Mufen vom Parnaffus in den Kreis der 
Gefellfchaft herab. Er ift wortreich,, und bisweilen et= 
was unzüchtig, aber das Decamerone wird in allen 
Sahrhunderten ein Meifterftück bleiben. Eben diefer 
Boecacio that für die griechifche Literatur, was Petrarca 
für die lateiniſche. Conftantinus Laſcaris urtheilt mit 
Recht, daß er in Beredſamkeit Feinem Griechen nach⸗ 
ſteht, und daß die hundert Maͤhrchen die Werke von 
hundert Dichtern aufwiegen. 

Nach dieſen großen Männern waren anderthalb⸗ 
hundert Jahre lang die Staatsſecretaͤre von Florenz, 
oder des Papſtes, oder die Erzieher und Freunde der 
Medicis die ſchoͤnſten Schriftſteller und beſten Redner. 
So Coluccio, von welchem der Herzog von Mailand 
klagte, er habe als Staatsſecretaͤr von Florenz durch 
feine Feder ihm mehr geſchadet, ‚als die Waffen andert⸗ 
halbtaufend florentinifcher Ritter; der erfte Aretino, 
Reonardo Bruni, der griechifch und lateiniſch wie einer 
ver Alten fchrieb, und einer der frügeften guten Ge⸗ 
fchichtichreiber in Stalien war; fein Nachfolger, Karl, 


und Zrantefco Poggio, auch Verfaffer einer Gefchichte, ' 


befonders aber herrikher Briefe voll antifer Weisheit. 
und einer der edelften Herfteller des guten Geſchmacks; 


der Ritter Accialotti, in Rechten der Fuͤrſt der Spitz⸗ 
findigfeiten genannt, welcher in hohem Alter feinen 
Lehrſtuhl zu Siena ſeufzend verließ, als ihm begegnete, 


⸗ 


I: 
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nur vierzig Zuhdrer zu haben; Barzizio, durch wels 
chen Cicero wieder auflebte, der gelehrte Francefco 
Barbaro, welcher für. die Venetianer Brefcia gegen 
die mailändifchen Waffen, in Zeiten von Peft und Auf⸗ 
uhr, verfocht; vor allen, Aeneas Sylvius Piccolo- 
mini. In feiner Tugend mit dem übrigen Adel von 
Siena vertrieben, legte er ſich auf die erſte der Künfte, 
den Landbau; er wurde Secretär einiger Cardinallega⸗ 
ten, der Kirchenverfammlung zu Bafel und Kaifer Fries 
drichs III., Cardinal, zulegt Papft (Pius II.). In 
feinen Schriften glänzt ein Iebhafter und angenehmer 


Geiſt, fie haben die Grazie des Alterthums. 


Indeß durch diefe berühmten Männer die Morgens 
röthe des guten Geſchmacks aufging, fanden Griechen, 


mit Schäßen antiker Literatur von Konftantinopel flies 


hend, bei Cofimo von Medici liebreiche Aufnahme, 
Sene Schriften der alten Griechen, welche Boccacio 
lieben gelehrt, lehrte der Ritter Manuel Chryſoloras 
Iefen und verftehen.. Hierauf unterrichtete Johannes 
Argyropulus den Sohn und. Enfel deB Eofimg. Edel 
war Argpropulus wegen des Glanzes, den eine Reihe 
großer Vorältern giebt, moralifch aber faſt mehr als 
er es hätte feyn follen, da er feine Weberfeßung: pla— 
tonifcher Schriften verbrannte, um den weniger wohl 
'gerarhenen feines Freundes, Theodorus von Gaza, 


‚Teinen Abbruch zu thun. Auch Theodorus war einer 


ber vognigen, welche nicht aus Gewinnfucht, oder 
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Ehrgeiz, fondern aus "Gefühl; die Wiffenfchaften lie⸗ 
ben, Diefe Gelehrte, und Kalliftus, Lehrer Reuchlin's, 
Demetrius Chalkokondylas, der den Abdruck Homers 


beſorgte/ Johann Laſkaris, welcher vom Hauſe Medi⸗ 


eis auf Zuſammenbringung literariſcher Schaͤtze ausge⸗ 
ſandt wurde, Eonſtantinus Laſkaris, Hermonymus 


der Lacedaͤmonier, dieſe und viele andere befchäftigten 


fich mit grammatifalifchen Wiſſenſchaften; Diele waren 
‚in der Kalligraphie vortrefflich. 
Die Anfänge der Buchdruckerkunſt waren langfam 


und ſchwach; in Guttenberg’s (eines mainziſchen 


Edelmanns) Contract mit den Straßburgern koͤmmt 


fie unter dem Namen des wunderbaren Geheimniffes” 


vor; Er veifchuldete dabei fein Vermögen, und gleich⸗ 
wie ihn feine: Mitgefellen damals. übervortheilten, fo 


geſchah, daß ſelbſt bei der Nachwelt lang ein anderer 


als er m — gehalten —— 


ap. 
bi) en ed 


3 Als die Venetianer einen langen Krieg wider Su 


nua fiegreich geſchloſſen, fingen ſie an, auf dem feſten 
Rand eine Herrſchaft zu errichten; welche ihre Repnblit 
in die größten Verlegenheiten brachte, eydlich aber, yon 


der übrigen Größe ihr einiger dauerhafter Gewinn blieb. 


Die benachbarten Herren und Städte faßten gegen fie 
bittere Eiferſucht, als koͤnnte Benni zu Sande Day 
v. Müer Ag: Gerhihte nu. 24 


{ 


n. E. 
14393 


} 





1403. 
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werden, was dieſe Republik zur See ſo glorreich war; 
daher die großen priege des Hauſes Viſconti ein gan⸗ 
zes Jahrhundert voll Unruhen, zwei Jahrhunderte 
fchüchterner Politif, Uber ald neue Entded’ungen den 
Handelsweg änderten, als die Befigungen.in dem gries 
chiſchen Meer gegen die türfifchen Waffen fich nicht bes 
baupten ließen, . blieb den Benetianern faft nur was fie 
auf dem feften Lande hatten. 
Ditr Einnahme der Stadt Padova war die Grund⸗ 
lage diefer Herrfchaft. Hierauf fandte Verona, in gros 
Ber. Beforgniß wegen der Unternehmungen ded Frans 
eeſco Carrara, durch Antonio Maffei die veroneftfche 
Standarte nach Venedig. Da ergaben ſich auch die 
dreizehen Gemeinden (comuni), welche teutfchen Ur⸗ 
ſprung verrathen, und ließen ſich von den Wenetianern 
ihre Rechte beftätigen, (Zwiſchen der Adige und Brens 
ta wohnen fie unter eigenen Gefeßen , ihrem großen 
Rathe der XXXIX., und einem kleinen Rathe von 
XI.) Seit durch die Waffen der Creuzfahrer die 
Dalmatifche Zara unter venetianiſche Oberherrſchaft 
dekommen, begaben ſich unter eben dieſen Schutz meh⸗ 
rere Staͤdte der Kuͤſte: ſo Sebenigo, aus Furcht vor 
der hungariſchen Macht; ſo wurde ann von dem let 
ten ihrer Herren abgetreten. 

- Bald wußte felbft das mächtige piſa, durch Uns 


\ RE erfchöpft, von Toſcana bedrohet, Feine 


beffere Sicherheit, Venedig fühlte, welchen Verwicke 
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lungen man ſich durch Uebernahme dieſer großen Stadt 
ausſetzte; ein und ſechzigmal wurde in dem Senat um⸗ 
gefragt, bis die meiſten Stimmen ihrem Wunſch ges 
mäß entfchieden. 2 

Obwohl die Formen der venetianifchen Berfaffung 
weder auf einmal noch alle in fo alten. Zeiten einge 
führt worden, dennoch dürfte der Entwurf derfelben 
am beften bier ftehen, ehe die Betrachtung größerer 
europäifchen Staatsintereffen in fpäteren Perioden uns 
| thunlich macht, von der innern Regierung einer einis 
gen Republik fo viel zu fagen. i 

In den erften Zeiten nach Beſchraͤnkung der Regie⸗ 
rungöfähigfeit (Serratura del consiglio) auf eine An⸗ 
zahl Familien, wurden wenige (wie Mainotto Pulci 
und Niccolo di Serovigno von Padova) diefen Edlen 
aggresirt. Zahlreicher war die bei der legten Anftrene 
gung wider Genua vorgenommene Aggregation; doch 
hatte man die Ausſchließung aller fremden Vaſallen ers 
neuert (1320) und die neuen Bürger mußten ihre Uns 


ſpruͤche auf Regierungsftellen voraus aufgeben oder ein⸗ 


ſchraͤnken. Aber die alten Gefchlechter erlofchen durch 
den Lauf der Zeit; die. neuaufgenommenen erbten ihre 
Würde: ' Die älteften Namen und ein Geift hartnädi= 
gen Mißvergnägens will unter den Buranelli, Nico⸗ 
lotti und Pöggioti bemerkt werden. 

Bald wurde der Doge nicht mehr durch das Wolf 
Sefktiget er warf ihm Geld, und der Senat fuchte 
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die Mahl nach der Öffentlichen Stimme zu treffen. Als 
Sagredo und Fofcarini des Geizes und eigennüßiger 
Verwaltung ihrer Aemter verdächtig fchienen, änderte 
man die Wahlherren und befriedigte das Volk. Als 
der Ungrund jener Vorurtheile bekannt geworden, ges 
ſchah, daß bei einem andern Anlaß een wie acclas 
mationsweife erhoben wurde, 

Die höchfte Gewalt in Venedig ift bei — — 
"Rath, in. weldhen:dad Geburtsrecht edlen Juͤnglingen, 


wenn fie ihr fünf und zwanzigftes Fahr erreicht haben, 


Zutritt gibt. Aus denen, welche älter ald 21, obwohl 


eine 25 Sahre alt find, werden jährlich dreißig durch 


das Loos in den großen Rath gewählt. Worträge ges 


- © fchehen durch den Doge, die ſechs oberften Raͤthe, die 


drei Präfidenten des Criminalgerichtes (Quarantia cri- 
minale) und die: Fürfprechen der Gemeinde (Avoga- 
dori del comun), Es geſchieht auch, daß der Senat 
ein Anbringen (una parte) thut. Die gefeßgebende 
Macht, dad Begnadigungsrecht, die Vergebung der 
Stellen, gebühren dem großen Rath. Oft ift eine 
Stelle nicht fo wohl eine -Belodnung als eine Art von 
Oſtraciſmus: bie wenig einträglichen, koſtbaren Gtatts 
Halterfchaften (reggimemi) werden gern reichen Edlen 
gegeben, Dig fie doch darum ſuchen, weil fie zu hoͤhern 
Aemtern den Weg bahnen. Oft iſt eing unanſehnliche 
Stelle die Strafe des Nobile der fie empfängt, und 
nicht alle denten wie Epaminondas, da fgine Stadt 
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dem Helden die Reinhaltung. der Gaffen auftrug. Auſ⸗ 
ferorbentliche Stellen, die mit der veränderlichen Lage 
auswärtiger , Verhältniffe zuſammenhaͤngen, werden 
von dem. Senat vergeben. 

Es gefchehen die: Wahlen auf —— — — Weiſe: | 
in einem Sad der fo viele Kugeln halt ald Herren im 
großen Rathe fißen, find. fechzig- von Gold; wer diefe 
zieht, wird Wahlherr. Abermals loofen die 60 Wahl- 
herren; ſechs und dreißig erhalten goldene Kugeln. 
Diefe theilten fi in vier Cammern. Es.werden in 
Der Wahlzeit-älltäglich neun Stellen vergeben; in jeder 
Cammer: ernennt jeder ihrer neun Mitglieder zu einer 
diefer Stellen, deren Benennung durch das Loos’ ihm 
zugetheilt wird, So werden von den vier Cammern 
für jeded Amt'vier vorgefchlagen, zwifchen welchen die 
Stimmenmehrheit im ‚großen Rathe entfcheidet. Nur 
dürfen die nicht mitſtimmen, welche felber an.eben dem 
Tag ein Amt fuchen, Fein Verwandter eines Wahls 
herren‘, keiner der dem Staat Geld fchuldig ift, von 


jedem Namen und Haufe überbaupt nur Einer. 


Der: Senat (Pregadi ) beftand aus nur fechzig 
Mitgliedern ; aber er pflegte (wie in den fchweizerifchen 
Demofratien) in wichtigen Faͤllen verdoppelt und vers 
dreifacht zu werden. Diefe Iufäße (aggiunte) wurden 
ihm nachmal8 einverleibt. Weiter wurden die oberften 
Näthe, die Weifen (Savj), die Criminalrichter, Ser 
Rath von X., die Verwalter (Procuratori) von Gt, 


— 
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Marcus, die Avogadori, die Schaßmeifter. (Tesorieri), 
die Vorftcher des Arfenals und der Feſtungen, die zu 
Bergamo geftandenen Oberamtmänner, darum nach 
und nach beigezogen, auf daß ihre Gefchäftöfunde den 
Senat leite, fie aber deſto beffer für ihm gefinnet feyn. 


Die Zahl der Senatoren ift nicht immer Die naͤmliche; 


fie mag auf dreihumdert fleigen. : 
. Alles in dem Senat vorkommende wird vorbereitet 
und vorgetragen durch das Collegium, welches aus 
dem Doge, den drei Hauptern des Crinuinalgerichtes 
and fechzehen Savj befteht.. Das Collegium wird von 
ſechs großen Savj geleitet. So. bleibt alles unter we⸗ 
nigen, bis die Gefchäfte zu einer Schlußfaffung reif 
find. Das Geheimniß.der Staatsgrundſaͤtze undvas 
vornehmfte Vertrauen haben die großen. Savj ( deren 
Einführung den Karthaginenfern. abgelernt feyn machte, 
wenn die Vernunft: nicht and) hier ohne Beiſpiel dars 
auf hätte fallen können). Als ein ſolcher Savio wir 
diente Domenico Molinos die ruhmwuͤrdige Anklage 
des Marco von Trevigi: „daß er mit dem Ruhm ſei⸗ 
„ner Weisheit Europa erfuͤllt, und ſich ſo viele Be⸗ 
„wunderer gemacht habe als Staatsmaͤnner, find.” 
Eben das iſt in dieſer Verfaſſung gut, daß die, uͤberall 
und allezeit, geringe Anzahd Maͤnner, welche von der 
Natur zum Regieren gemacht find, alles zu Erhal⸗ 
tung der Geſetze dienliche vermag, aber in der Unmoͤg⸗ 
lichkeit ift, die Verfaffung zu ſtuͤrzen. Die Gefchäfte 


N 


| 
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werden ſo geheim gehalten, daß, wenn die Avogadori 
"Uber eine Sache von jedem Senator den Eid der Vers 
fchwiegenheit genommen, auch Senatoren unter fich 
an Feinem dritten Ort-über diefelbe reden duͤrfen. Krieg, 
Sriede, Buͤndniſſe und alle Huͤlfsquellen der Republik 
ſtehen unter dem Senat. Cr koͤnnte die ganze Herr⸗ 
fchaft auf dem feften Lande abtreten, aber in den Ge 
fetzen dürfte er ohne den großen nn nicht die geringe 
fte Kleinigkeit ändern, 

Die Monarchie ift in dem Durchlauchtigften Dise 
und in dem Collegium, bie Nriftofratie in dem Senat, . 
im großen Rathe Demokratie. ‚Keine Stelle vermag 
alles ; nur das Geſetz ift ſouverain. Der Senat feitet 
alle Geſchaͤfte; alles wird von den Savj zuvor unters 
fucht. Von jenem werden Feine Aemter vergeben, er ei 
ſetzt Aufſeher der Verwaltung; er ſetzt immer ben Lei 
denſchaften Grundfäge entgegen. Immer fchirmt er 
Die Unterthanen gegen den zahlreichen geringern Adeh 
und er unterdruͤckt ihn nicht: jenes weil er nicht furcht⸗ 
bar ſeyn, dieſes, weil die Ariſtokratie ſich nicht auf zw 
wenige beſchraͤnken ſoll. Der Senat hat Venedig mit 
bewunderungswuͤrdiger Weisheit durch Furcht und 
Hoffnung erhalten; in auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen die 
allumwerfenden Leidenſchaften der Uebermaͤchtigen im 
Zaum zu halten, und gegen andere die Wuͤrde der Re— 
publik zu. behaupten gewußt. Es wurde mehr ehren⸗ 
haft als von militärifcher Wichtigkeit, wenn Venedig ' 
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fich für. eine Parthei erklaͤrte; dieſe Parthei gewann 
dadurch in der oͤffentlichen Meinung ein Anfehen von 
Selidität. Noch ein guter Grundſatz wer, mit Nach⸗ 
baren in gutem Vernehmen, in engeren Berbindungen 
| mit den Benachbarren der Nachbaren, zu ſtehen. 
Der Rath der X. iſt der. Schuß des Volks gegen 
die Großen, des Vaterlandes wider Partheigeiſt. Da 
er uͤber unvorzuſehende Launen und Liſten der Keidens 
ſchaften zu wachen hat, iſt er von den Formen ordents 
Yicher Geſetze frei, und hält ſich an bie Staatsraiſon. 
. Daher iſt er nicht fo fireng gegen Fehler wider die Sitt⸗ 

lichkeit ald gegen Staatönerbrechen.. Man wirft den. 
VWVenetianern vor, daß fie Über einem einigen Gegens 

ſiande (au bleiben wie fie find) vergefien Haben, auf 
die Erhaltung der Sitten genugfam zu fehen. Aber 
politiſche Tugenden haben unter ihnen fo viele als je 
in dem. ehrwärbigfien Staat geblühet. : Nur konnten 
bPloß Regierungsmitglieder ſich darinn auszeichnen. 
Die Sittenloſigkeit wurde an gewiffen Perſonen eher 
gern geſehen, weil fie dadurch ihren großen Credit beim 
Volk ſelber ſchwaͤchten. Hingegen wird das Ausi 
ſchwatzen eines Staatsgeheimniffes ohne Appellation 
und ohne Darſtellung der Zeugen beſtraft. 

Was das Collegium dem Senat iſt, find fuͤr den 
Rath der X. die drei Staatsinquiſitoren. Alle Buͤrr 
- ger, and) der Doge, find unter ihnen; fie flrafen, 
wenn alle drei einmüthig find ; nur am Leben nicht 
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ohne die X. Das Unfehen der X. ift unabhängig von 
dem Senat; wohl eher bat er auf Unfuchen auswaͤrti⸗ 
ger Zürften ein Fuͤrwort bei ihnen, vergeblich, einge⸗ 


legt. Diefes iſt ihm ſelbſt vortheilhaft; da er an der 


Spitze der Sefpäfte iſt, darf. er im Auslande nicht 
verhaßt ſeyn. Eine Menge Mönche, Huren, Schiff⸗ 
lente (Gondalieri),: Lakaien, werden von den X. zum 
Spioniren gebraucht. | . 
-. Man muß aber ihre Gewalt nach ihrem wohlthaͤ⸗ 
in Einfluß auf das Ganze, und überhaupt Die Res 
publik weniger nach ihren Gefeßen als nad) ven Grund: 
ſaͤtzen der Verwaltung, beurtheilen: der Rath der X. 
iſt ihre Grundſaͤule, und er erhaͤlt die Freiheit. Sonſt 
wuͤrde er durch die periodiſch gewaͤhlten Gefetzverbeſſe⸗ 
rer ( Correttori delle leggi) ſchon laͤngſt eingeſchraͤnkt 


worden feyn. Wohlmeinende Senatoren haben es vor 


einigen zwanzig Jahren thun wollen, aber die Stimme 
des Volks war fuͤr die X.; indeß die Gewalt der Staats: 
ingaifitoren befchränft wurde, behielten die X. ihre ganze 


Eriminalgerichtsbarkeit uͤber den Adel; firenge Zucht | 


wurde beiden Stellen aufs neue empfohlen, und in 
aller: was die öffentliche Ruhe, die Wuͤrde der Repu⸗ 
blik, Die Liebe der Unterthanen für fie, und ihren Glanz 
im Auslande intereffirt, jenes höchfte Anſehen, deſſen 
ſtandhafter Gebrauch Venedig fo viele Jahrhunderte 
erhalten habe, den Schen in voller Maaße beftätiget, 


Die drei Gerichtsftellen von XL, befichen aus fa 


7 
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vielen Edlen die älter als dreißig Fahre feyn muͤſſen, 
und deren von gleichem Numen und Haufe bei jeber 
Stelle mehr nicht ald zwei ſitzen koͤnnen. Die alte 
Eivilquarantia richtet Uppellationen von den Stadt⸗ 
gerichten; die Eriminalfprüche der Landesrettori,. wenn 
fie ohne Zuthun des Nathes der X. gefchehen find; Bälle 
deren Entſcheidung den untern Stellen wegen der Macht 
einer Parthei bedenklich feyn würde, Die älteften Fa⸗ 
milien pflegen bei diefer Stelle zu ſitzen; man fürchtete 
den Geift der legteren, weil fie älter als die uͤbrige 
Staatsverfaſſung und nicht ohne Eiferfucht gegen dies 
felbe war. Aber bie Eiferfucht von Stellen bie eins 
ander nichts verzeihen ‚ ift für. die Unterthanen Gluͤck; 
wo feine Oppofitt ition iſt, wird eine Republik nicht, lang 
in ihrem Geift beftehen, Die nene Cigilquarantia rich⸗ 
tet Appellationen bom feften. Lande und aus Dalma⸗ 
tin, Was die Sriminalguarantia ſey, iſt aus ihrem 
Namen zu fchließen, 

Wenn ‚ber Doge gefiorben, fo — * alle aber 
dreißig Jahre alte Mitglieder des großen Rathes Ku⸗ 
geln aus einem Sad der 30 goldeng enthält. Eben fo 
werden dureh das Roos aus biefen dreißig neun ges 
‚wählt: Bon biefen neun ernennen vier, jeder, fünf, 
nd fünf jeber vier, alle zufammen vierzig, Wahlhers 
gen, Das Loos wählt aus biefen vierzig zwölf, deren . 
jeder zwei, der erfle von ihnen drei Wablherren (zu⸗ 
ſammen fuͤnf und zwanzig) waͤhlt. Weiter beſtimmt 
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Das Loos aus den XXV, neun, deren jeder fünf, alſo 


XLV., ernennt. Wiederum fondert das Loos aus Dies 
fer Zahl XL. Acht von dieſen eilf ernennen jeder vier, 
Drei ernennen jeder drei, alfo ein und vierzig. Von 
Diefen ein und vierzig, die der große Rath beflätiget, 
wird, dur die Stimmenmehrheit von XXV., der 
Doge gewählt, (Diele Form der Wahl ift aus den Zeis 
ten des Doge Marino Morofini.) 

Sofort verlaffen feine Söhne, Brüder ib Neffen 
die Regierung auf fein Kebenlang. Die corretiori della 
permissione haben fein Anfehen fo beſchraͤnkt, daß er 
nur Praͤſident im Collegium und in den Raͤthen iſt. Er 
hat den Vortrag, und kann ihn geſchickt einkleiden; 
aber er darf ſeine einmal geaͤufferte Meinung nicht ver⸗ 
theidigen; es waͤre wider ſeine Wuͤrde; der Avogador 
del Comun ergreift das Wort für. ihn. Er bat Die Auf⸗ 
ficht über Das Arfenal, über die. Werffte und die St. 
Marcuskirche. Er giebt jährlich. fünf Mahlzeiten, wels 
che zwei Drittheile feines Einkommens wegnehmen. 
Seine einige Belohnung ift die Wuͤrde. 


n. C. 
en 


Die Procuratoren von St Marcus haben lebens⸗ 


laͤnglich Sitz und Stimme im Senat, übrigens die 


Aufſicht uͤber Teſtament⸗ Vormundſchafts⸗ und Schulz 
denſachen; neun führen das Amt wuͤrklich (per me- 
. sito); andere den Titel. Man wollte bei keiner Ies 
benslaͤnglichen Stelle viele Macht laſſen. 


Die oberſten Raͤthe ſind das Cabinet, aber auch 
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bie Ephoren, des Doge, welchen fie immer unter 
Augen haben; wenn von den ſechs vier einftimmen, ſo 
moͤgen fie, auch ohne feine Einwilligung, im Rath eis 
nen Vortrag machen; ſolche Maͤnner —— bei der 
Criminalquarantia. 

Von der Macht der Cenforen iſt nur der Name 
Körig; ſie fuͤhren die Auffiht über die Livreibedienten 
der Republif, Doch haben fie in ihren vierzig Mona⸗ 
then Si und Stimme in dem Senat, wohnen den Eris 
minalgerichten bei, und gelangen zu Stellen im Rathe 
der X. oder in die Zahl der VI. oberſten Raͤthe. 
Diie drei Aoogabori: del. Comun (Gemeindsfuͤrfpre⸗ 
hen) wiffen die geheinifien ‚Angelegenheiten; ungerus 
fen treten fie,. fo oft fie wollen, in die Rathsverfamm⸗ 
lung ;-die X. Fünnen durch. fie gendthiget werden, die 
Volziefug; ihres Schluͤſſe aufzufchieben, oder fie zu 
ändern, Sie felbft verfügen nichtö; fie wachen Aber 
alle Mißbraͤuche. Mas die Drei vernidgen,, das kaun 
auch Einer. Ihre Macht-ift fo groß, daß der Staats- 
confylent Sarpi rieth, fie Teinem unbefcholtenen Mann 
aufzutragen; er koͤnnte zu gefährlich werden. 

Man muß‘ fünf und zwanzig Jahre haben, um 
Senator, vierzig um einer der X., oder einer der. vber⸗ 


. fen: Räthe zu werden... Oft war,’ in älteren Zeiten, 


auögezeichnese Gefchicklichkeit im Seeweſen die beſte 
Empfehlung; manchmal die Armuth, wenn man ein 


Amt gern einem abhängigen Mann geben wollte; auch 


| 


nn 


Rap: 23, Venedig. — s81 
Der Reichthum, für Stellen von großem Aufwande und 
Tchlechtem Ertrag. Da man wollte, Daß die Mächtig: 
sten auch die Reichfien würden, war Heirath mit wohls _ 
habenden Bürgerstöchtern dem regierenden del nie 
verboten. Alle durch Privilegien unabhängige Innun⸗ 
gen, welche eine, nicht von der höchften Gewalt aus⸗ 
fließende Gerichtsbarkeit geben, find abgefchaft wors 
den, Gegen den Mißbrauch geiftlicher‘ Gewalt find R 
feit. dem dreizehenden Jahrhundert, viele Geſetze. (Auch 
pflegte der römifche Hof meift, durch feheinbare An⸗ 
nahme, daß dieſes oder jenes erlaubt und üblich fey, 
fie ohne Gonteftation auszuweichen.) In demfelben 
Geiſt naͤhrte man unter dem Landadel die Partheiuns 
gen, und ünterſtuͤtzte die Bauren gegen die Staͤdte. | 
| Da. die Stellen im Kriegsdienfte nicht von Feld⸗ 
herren vergeben werden, fo konnte oft ein General ur 
bedenklich abgefeht und gefangen genommen werdenz 
er hatte feinen Anhang. Das Commando zu Lande 
wurde meift Ausländern Aufgetragen, zur See vene⸗ 


tianiſchen Edlen; die See iſt das Element, der Grund 


der Sicherheit, Venedigs; die Landherrſchaften ſind 
Nebenſache. 

Wie haͤtten Edle die Verfaſſung — wollen! 
Nirgend ſind ſie ſo viel, als in ihr. Aber auch dem 
gemeinen Mann iſt alles erlaubt, wenn er ſich nicht 
‚in bie Politik mengt. Die Staatsinquiſitoren, die X., 
ſind Big ihm, ſondern praͤpotenten Großen und ehe 


\ 
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füchtigen Geiftlichen furchtbar. Die italiänifche Ges 


ſchichte ift blutig; zu Venedig ift felten ein Ede 
mann durch einen andern umgekommen; viele Borurs | 
theile, worauf man die Ehre gegründet, find hier durch 


Staatömarimen überwunden worden. Wie die alten 
Racedämonier, fo hatten die Stifter der venetianifchen 
Verfaffung einen einigen Gefichtöpunft: ihre Erhal⸗ 





tung. Wie jene, fo gründeten auch fie die Freiheit 


auf Gehorfam. Nicht leicht gaben fie einem etwas für 
immer ; fie wollten daß jeder in immerwährender Ab: 


ö hängigfeit fen ; die aber, welche die höchfte Macht ver: 


walten, feßten fie in immerwährende Abhängigkeit von 


einander felbft. Privarichwachheiten der Menfchen 


überfahen fie, ohne diefe Dinge zu erlauben; fie wos 
ten daß man die Regierung immer fürchten und lieben 
muͤſſe. Auch ift Venedig an Macht gering, aber durd 


uralte Standhaftigfeit in gerviffen Marimen ehrwärdig. 


Kap. 24. 
Gennra. 


Genua wurde durch den Seehandel groß. Die 


konſtantinopolitaniſchen Kaiſer wurden durch genueſi⸗ 
ſche Schiffe im Haven der Hauptſtadt getrutzt; Sul⸗ 


tane ſuchten ihre Gunſt, um nach Europa zu kommen. 


Phocaͤa, Chios, Lesbos, Lemnos, Samothracien, 


waren Fuͤrſtenthuͤmer genueſiſcher Edlen; die frucht⸗ 
bare Krim, und viele zerſtreute Ortſchaften im ſchwar⸗ 


? ’ 
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zen und griechiſchen Meer, waren ihre Goldgruben. 
Eben dieſe Republik kaͤmpfte nicht nur um die Inſeln 
Sardinien und Corſica; fruͤh erwarb ſie Gewalt auf 
dem feſten Lande. Nur kam ſie hiedurch in Verwicke⸗ 
lungen mit Mailand und Piemont. | 

- Zugleich erhielt ſich jene Unftatthaftigkeit‘, welche 


die Alten in den Liguriern, ihren Vätern, beobachtet 


hatten, Go wurde bie Berfaflung unaufhörlich ers 
fchüttert, nie durch fefte Grundfäge anfehnlich. Man: 
wußte fo wenig zu herrfchen ald zu gehorchen; fo un⸗ 
erträglich den Großen die Gleichheit im Vaterland 
war, fo hart regierten fie die Unterthanen; ; mit verhaß- 
ter Tyrannei wurde die Gemwinnfucht Dane, wo⸗ 
durch ſie veraͤchtlich wurde. 

Da zu Genua weder Geſetze noch eine Parthei 
maͤchtig genug war, wurde die Republik oft gendthi⸗ 
get, fremde Schirmherrſchaft anzunehmen, ja zu ſu⸗ 

hen: Aber ſintemal auch Gehorſam unerträglich ſchien, 
war ˖ Genua den Schirmherren oft beſchwerlich, oft 
ungetreu. Endlich verlohr die Republick die Achtung 
und Liebe der Bundesgenoſſen, und ihre entfernten Be⸗ 
ſitzungen fielen ohne Mühe in fremde Hände, | 
Kap. 25 
Raguſa. 


Beſſer als Genua erhielt ſelbſt Raguſa die Unab⸗ 
——— Ihr an ift eine kaum vierzig italiänie. 
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fhe Meilen lange, zwei, drei Meilen breite Küfte: 

. aber ihre Sefshichte verdient gefdfilvert zu werden, In 
größeren SAftorien verlieren ſich die Eleinen Charakter⸗ 
zäge; in Heinen Republiten fieht man den Menfchen: 

Die alte Epidaurus war von Slawen zerftört wor⸗ 
8 € den. Auf einer benachbarten Halbinſel gründeten Ents 
65% flohene die Stadt Raguſa. Kaum aufbluͤhend, wurde 
auch das neue Vaterland von den Slawen überfallen; 
die Priefterfchaft erweichte die Zeinde, fie hegnügten 
fih mit einer Abgabe: Viele fammeltın fie) aus den 
Trümmern von Salona, viele aus dem Gebürge Illy⸗ 
riens; gemeinſchaͤftlich erhoben fie auf einem Zelfen, 
ü.&, im, Grunde einer Fleinen Bucht, ein, fchon befferes, 
‚ 69% durch eine Burg auf der Höhe befefligtes, Ragufas 
Die Gemeinde wählte eine Obrigkeit ;. über wichtige 
Dinge wurde das Voll verfammelt; Ehrfucht war 
unbekannt; jeder fuchte nur, frei zu feyn. Die ums 
liegende Gegend war wenig fruchtbar: Unfer ähnlis 
een Umftänden wurden die Römer Welteroberer, die 
Ragufiner ein fleißiged Boll; Ihre Stadt war der 
Markt des Ueberflußes von Boſnien; fie verhandelte 
ihn. - Sie errichtete Mannfacturen , und gab auszu⸗ 
führenden Waaren durch Verarbeitung neuen Werth; 
hiedurch verfah fie ſich mit AIR und 

wurde wohlhabend. 2 
Eben fo tapfer waren die Raguſiner in. der Selbſt⸗ 
i. C. 807. gertheibigung ; vergeblich wurden fie ein Jahr lang von 





| Kap. 25: Raguſa. —— 388. 
afritanifchen Nrabern belagert; fie verfolgten den Feind⸗ 
hinüber in Stalien, bis Benevento und Capua. Von. 
einem bofnifchin Fuͤrſten erfauften fie.das Land, wels. 
ches ihr Gebiet. ift; es war meift Wald, fie machten 
einen Garten daraus. Uebrigens mar die nach Befall: 
der Koͤnigsmacht in Bofnien auffommende Verwirrung 
beunruhigend : Ragufa hielt fic) an die griechifchen Kai⸗ 
fer, welche die Stadt folgen, und nicht unterdruͤcken 
Tonnten, 
. Zur: feldigen Zeit —— ein raſiſcher Edumann. | 





don einem Thurm am Eingänge ded Havens zugleit 


die Sreiheit und Nahrung von Raguſa: da wurden die 
Voͤgte feiner Burg, durch Aufnahme in die Regierung, 
für die Republik gewonnen; fie übergaben den Thurm. 
Die Regierung war in den Händen der Edlen, die Zur 
fanmenberufung der! Gemeinde anffer Uebung gefomst 
men; die Enkel der Stifter und edle Bofnier herrſch⸗ 
ten. Die Uebergabe-jened Thurms (ſolchen Republie: 
ken find geringe Sachen wichtig) wurde jaͤhrlich gefeiert. 
Ein Fuͤrſt von Chelm ſchenkte den Raguſinern die bear 
nachbarte Inſel Meleda; Breno — DR von.dem 
letzten Beſitzer. — 

So bluͤhete die — — ein ER fich — 
warf: Damiano, einer der, zweijaͤhrigen Rettori, wollte‘ 
feine Macht verlängern; da der. Senat ohne: die Reit 
tori nichts vornehmen konnte, war der Form nach keine 


neue Wahl möglich (obwohl man bie Formen zu; ſehr 
v Rn Allg. Geſchichte. Il. | 25 


n. E. 
um ı21o, 


’ 
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ehrte, da es auf den Umſturz der Geſetze ankam). Dar 
miano hefahl, die für Freiheit eifernden, edlen Juͤng⸗ 
linge Bobali gefangen zu legen; ſie entkamen. Nach 
dieſem Mißbrauch der augemaßten Gewalt verſammelte 
Peter Beneſſa, ſein Eidam (die Freiheit des Vaterlan⸗ 
des zog er dem Glanze ſeines Hauſes vor), in Geheim 
Senatoren, und ſie beſchloſſen, Venedig um einen Com⸗ 
miſſarius zu Herſtellung der Geſetze zu bitten. Da 
ſandten die Venetianer zwei Galeeren, als mit Geſchen⸗ 
ken fuͤr den Kaiſer Heinrich nad) Konſtantinopel be⸗ 
ſtimmt; Damiano bewirthete den Schiffscapitaͤn und 
nahm auf den folgenden Tag eine Gegeneinladung an. 


Da er auf dem Schiff war, rief Beneſſa die Stadt 


fuͤr die Freiheit in Waffen, der Venetianer nahm den 
Gaſt gefangen und lichtete die Anker; Damiano ſchlug 
ſich an den Waͤnden der Galeere den Kopf entzwei. In⸗ 


deß das Volk den Pallaſt pluͤnderte, erwaͤhlte der Se= 
nat, von Venedig abhaͤngig, Lorenzo Querini zum 


Grafen der Stadt: nur ſoll er ohne den großen Rath 
—— gegen die Geſetze vornehmen. 
Dandolo, deffelben Rachfolger, machte durch ſein 


— den Raguſinern den Verluſt der Unabhaͤngig⸗ 


0 


1232. 


keit fuͤhlbar. Während dem hierüber entſtehenden Miß⸗ 


- 0. C. "vergnägen erſchien eine genueſiſche Flotte; aber Die Par⸗ 


theiungen ‚erlaubten der Stadt nicht, dem venetianis 
ſchen Grafen. auf derfelben heim zu’ ſchicken. Mehr 
und mehr naͤhrte Wenedig den Partheigeift; ſtellte Ge⸗ 
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meinbverfammlungen her, um das Wolf von dem Se⸗ 


nat abzuwenden ; und vermehrte Diefen durch neue Mits 
glieder, auf daß Leute darinn wären, die ihre Würde 
den Venetianern zu banken hätten. Endlich riefen Edle 
den König von’Yungearn, Ludewig, zu Hüffe, Diefer 
befreite die Stadt von dey Venetianern. 

Seine Schirmherrfchaft fchien unbebenflicher, da 
er Feine Söhne hatte. Eine Beſchirmung war noth⸗ 
wendig, zumal für die Schiffahrt; leßtere war in den 
griechifchen Meeren befonders gefährlich, feit Kaifer 
Andronifus IL. aufgehört hatte, Schiffe zu halten, 
Genua aber, Venedig, ımd die Tyrannen der Tnfeln, 
wechfelweife alle Gewaltthätigfeit übten. Der Senat 


von Ragufa warf fein Auge. auf die Macht Orchans, 


des Sohns Oſmans, welcher am Helleſpont, Propons 
tis und am Eingange des fchwarzen Meeres auf der 
afiatifchen Käfte ſchon fo mächtig herrfchte, daß die 
handelnden Völker feine Gunſt cultiviren mußten. Am 
dem Volk tuͤrkiſche Verbindung beliebt zu: machen, 
wurde eine Nonne vermocht; vorzugeben, daß ihr dieſe 
als Gottes Wille geoffenbaret worden... Man kam mit 
Orchan eines jährlichen Geſchenkes won- 500 Zecchini 


n. ©. 
um 1330, 


überein, Diefe Summe. wirb.nebft Geſchenken für Große 


noch jährlich dem Großfultan bezahlt; dafür iſt Ragufa 
in feinem Schirm, und im — der .. feis 

ner Woaren, 
. Die innere Regierung beſteht aus dem — Kath, 


' 


' 
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aus dem Senat und Heinen Rathe. In dem erften ſitzen 
alle über achtzehen Fahre. alte Edle, machen die Ges 
fee, wählen die Obrigfeiten und üben das Begnadi⸗ 


gungsrecht. Fünf und vierzig Pregadi bilden den Ses . 


nat, und bereiten vor, was dem großen Mathe vorzu⸗ 
tragen ift, befchließen Krieg und Bündniffe, und find 
die Appellativnsinſtanz. Man muß über vierzig Jahre 
alt feyn, um Senator zu werden. Zwölf Mitglieder 
vom großen Rathe werden gewählt, um, wenn ein Se⸗ 
nator flirdt, in feine Stelle einzuruͤcken, bis von den 
zwölf nur ein Drittheil übrig ift, worauf ihre Zahl ers 
gaͤnzt wird. Der Heine Rath, aus ſieben Senatoren, 
bat die ausübende Macht. Ein Rettore fteht an der 
Spiße ded gemeinen Weſens, und nichts gefchieht ohne 
ihn; aber fein Amt ift für vier Wochen. Auſſer an 
BVolksfeften und bei Verpachtung gewifler Einkünfte 
‚geht er nie aus; bei jenen Anläffen in einem rothdama⸗ 
Reiten Mantel, mit jenen rothen Strämpfen und Schu⸗ 
ben, welche. im griechifchen. Reich Inſignien der hoͤchſten 
Gewalt waten, und mit der neuern Zier einer unges 


... mein langen Perüsfe; der Kleine Rath und die Canzlci 


begleiten ihn; die Muſik zieht voran; es folgt eine 
Leibwache son zwölf (unbewaffneten) Männern. 
Sährlich werden drei Senatoren Provebitori der 
Stadt, zu wachen daß die Geſctze den Mächtigen zum 
Zaum, den Schwachen zu ihrer Sicherheit dienen. 
Ohne ſieben Achttheile der Stimmen im großen Rath 


R 











x 
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wird Fein ©efe verändert, ohne drei Viertheile von 
feinem difpenfirt. Weiland wurde, wer in Staatsge⸗ 
fahren im Rath. eine lateinifche Rede hielt, von dem 


Adel begluͤckwuͤnſcht, und von der Republif mit einem . 


Paar Eapaunen befchenkt. (Nicht viel glänzendes haben 
Belohnungen einer Nepublif, aber das Vaterland gibt. 
fie!). "Aus den älteften Senatoren werden je zu fünf 
Jahren Teforieri gewählt, welche die Aufficht über das 
Finanzweſen haben. Sie mögen 1200 Pfund in gehei⸗ 
men Almofen vertheilen, und arme Tbchter der Edlen 
ausftatten; die Regierung will geliebt feyn, und nicht 
zugeben, daß unter den Edlen eine zur Verzweiflung 
treibende Armuth einreiße. Pier Sriminalrichter ins 
firuiren den Criminalproceß ; zum Tod verurtheilen fie 
nicht ohne den Senat; vier andere verwalten das Ci⸗ 
vilgericht. Die Sache der Armen, der Wittwen und 


Waiſen wird von jungen Edlen, die die Achtung und . 


Liebe der Mitbürger fuchen, unentgeldlich geführt; an⸗ 
dere ıbeforgen die Werproviantirung der Stadt, wachen 
gegen Einfuhr fremder Weine, über die Verwaltung 
der Spitäler, Wafferleitungen, dad Zeughans und an= 
dere öffentliche Gebäude, die Straßen, den. Salzhan⸗ 
del, die Burg, dad Gebiet. Dem Senat ift hiedurch 
viel befchwerliches Detail abgenommen, die Jugend 
befchäftiget, und in dem Fall, durch Fleiß und Ver⸗ 
ftand fich Ehre zu machen. Drei Uerzte, zwei Wunds 
ärzte, find im Solde der Republif, auf daß (bei den 


\ 


— | = 
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Seuchen in der benachbarten Tärkei) leicht auch der 
Aermſte einen Arzt haben koͤnne. 

Mebrigend find in Raguſa fünf MenfchenFlaffen. 
Die GeiftlichFeit hängt von dem Erzbiſchof ab, den 
aus zwei vom Senat vorgefchlagenen Männern der 
Dapft wählt; der Senat ſchießt ihm zu Loͤſung feiner 
- Bullen die ‚erforderliche Geldſumme vor, und Hält ihn 
‚dadurch in Abhängigkeit. Der erlauchte (illustrissimo) 
Adel wird ungemein geehrt und wohl in Ordnung ge⸗ 
halten; aus ihm beſteht die Regierung; Erzbiſchof und 
Domkapitel ſind aus ihm; nur ein Edler (auf daß die 
Dominirenden unverletzbar ſeyen) darf einen Edlen zum 
Gefaͤngniſſe führen, 

Rouſſeau ſagt: wenn ein Geſetz aan: NER wer 
in den Rath geht, den rechten Fuß vor dem linken in 
den Saal feße, fo müßte auch dieſes heilig beobachtet 
werden. Go ift in Raguſa die Länge des Rathskleides 
fo genau beflimmt, daß als -Tuberone Cerva mit eis 
nem längern in den Rath Fam, das Uebermaaß ihm ab» 
gefchnitten wurde; WER ihn ſo ſchmerzte, daß er in 
ein Kloſter trat. 

Buͤrger find die Nachkommen oft alter Geſchlech⸗ 
ter, oder unaͤchter und aus Mißheirathen entſproſſener 
Soͤhne der Edlen; ihnen iſt der. Zutritt untergeordne⸗ 
ter Stellen offen. Das Volk beſteht aus Kaufleuten, 
Handwerkäleuten, Seefahrern, Griechen , Bofniafen, 
Juden, ‚welche unter. Clientel der Edlen fichen, Die 


) ö ” ⸗ 
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— treiben Landbau für die Eigenthämer um ein 
Theil ded Ertrages. Sie find fo. tapfer ald fleißig; 
oft haben fie. gegen räuberifche Montenegriner für. ihre 
Herren das Leben gelaffen, 


Kap. 26. 
Mailand 


Zu Mailand herrſchten die Viſconti, grauſam aber 
die Stadt, beſchwerlich den Benachbarten, in großen 
Unruhen ihres eigenen Hauſes. Johann Galeazzo⸗ 
der ſeinen Oheim Barnaba vergiftet hatte, erwarb von 
dem teutfchen König Wenceſlaf den Herzogstitel. Er 
hatte Plane zu Vereinigung des ganzen Italiens, und 
farb im Lauf‘ herrlicher Siege. Da fein Sohn Johann 
Maria Angelo (der, welcher feine Mutter gefangen 
legte) durch Geiz und Härte. das Wolf erbittert; wur⸗ 


— — 


de er umgebracht, Filippo ſein Bruder — die 


Freiheit hergeſtellt. 


Zur ſelbigen Zeit hinterließ — —* en | 


von Vercelle, Aleffandria, Tortona und Novara, diefe 
Herrichaften feiner Wittwe Beatrix von Tende, Diefe 
beirathete der vertriebene Filippo Viſconti, brachte 
Volk zufammen, eroberte Mailand und ließ die Dema⸗ 
gogen hinrichten. Hierauf nad) wenigen Jahren: ließ 
er die Beatrir, unter dem Vorwand eines Ehebruchs, 


enthaupten. Diefer Herzog Filippo führte. zu- feiner | 
Vergrößerung in der Lombardie große. Kriege Durch ges 


n. ©. 
1395. 


n. C. 
1402. 


u. C. 
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ſchickte Feldherren, indeß er zu Mailand ſich dem Ge⸗ 

u. C. nuſſe der Wolluſt uͤberließ. Er ſtarb mit Hinterlaſſung 

* einer anächten Tochter. Senat und Volk flellten die 
Freiheit ber. 

Die militärifche Macht i in Stalien war in ben Han⸗ 
den ehrfüchtiger oder verborbener, und verſchuldeter 
Rottenfuͤhrer (Condbttieri); ; Leute die Fein ehrlicheres 
Bred.hatten oder ‚gerpinuen: mochten, ader welche die 
Strafe eines Laſters fürchteten. oder Die ein Ungläd . 
erlitten, lebten in ihrem Sold, von der Beute der Feinde 

der Fuͤrſten und Städte, welchen fie fich verpflichteten, 
So fahen wir den tapfern Bauer von Cotignuola, Ja⸗ 
koh Sforza, in den Geſchichten der neapolitaniſchen 
Johanna Il. Sranceico, fein Sohn, ein Mann, der 
mehrere gute igenfchaften vereinigte, hatte Blanca, 
die unqaͤchte Tochter des letzten Herzogs Viſconti, zur 
Semahlin. Das Zutrauen der Mailänder erhob ihm 
‚zum Commando des Heers der Republif. 

e ©. Er zerfiel mit-ihren Vorftehern. Bei diefem An⸗ 
u.C. 1351. laß. machte er fi) zum Herrn und Herzog. Er gruͤn⸗ 
n. C. dete die Citadelle. Franeeſco ſtarb in gutem Alter, 
1467, mit Ruhm und Gluͤck bekroͤnt, und hinterließ dem Haufe 
Sforza die errungene Herrſchaft nicht nur des heutigen 
maaiilaͤndiſchen Staats, ſondern auch der beträchtlichen 
Gebiete, welche durch die Venetigner, Graubuͤndner, 
Schweizer und die Herzoge von Sapoyen und Parma 

davon .abgeriffen worden find, v 


— 





Kap. 27.: Sayopen. z0 
Kap. 27% 
BSawpyem | 
Die Grafen von Savonen fliegen ſowohl an Würde 


als Macht. Amadeus,. von feiner Lieblingsfarbe der 


grüne Graf genannt, erwarb von dem,Kaifer Kaͤrl IV; 


in zwölf Didcefen ein To ausgedehntes Reichsvicariat, 


Daß nicht nur die letzte Entfcheidung der Appellationen 


an die Reichögerishte ihm zukam, fondern er alle ver⸗ 


jährte Rechte des Reichs zu jeder Zeit nach Gutduͤnken 
gelten machen koͤnnz Sein Enkel, Amadeus VIIL, 
erhielt von ——— iv N den Herzogs: 
titel, 

Die — einem, aus — Herr⸗ 
ſchaften beſtehenden, Staat Ausruͤndung zu geben, 
und die Macht der Großen zu brechen, welche ſich dem 
Herzog widerſetzen konnte, gab den Prinzen von die⸗ 
ſem Hauſe eine beſondere Thaͤtigkeit und Wachſamkeit. 
Sie nahmen an allen Kriegen der benachbarten Laͤnder 


Theil, bald in Verbindung mit ſchwaͤchern wider ge⸗ 


fährliche Uebermacht, bald vereiniget mit Maͤchtigen, 
wenn ſie hoffen konnten, ſich zu vergroͤßern. Sie 
ſchmeichelten die Eitelkeit, ſie benutzten die Geldnoth 
und andere Verlegenheiten der Kaiſer, um Privilegien 
zu erlangen, welchen ihre Macht Gewicht gab. In 
der That war fuͤr ihre Abſichten gluͤcklich, daß die 
Nachbaren entweder ſchwach, oder auf einander eifer⸗ 
ſuͤchtig waren; doch gruͤndeten ſie ihre Groͤße nicht auf 


F 
— 


n. C. 
1365. 
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dieſe veraͤnderlichen Verhaͤltniſſe, ſondern ſie legten ſich 


auf das Militaͤrweſen ſo, daß ſie durch eigene Waffen 


mehr ausrichteten, als andere durch gemiethete Rotten. 
Meiſt alle regierende Herren biefes Hauſes ſtritten an 
der Spitze der Schaaren. 

Ueber der Tapferkeit vergaßen ſie die Politik nicht. 
Meiſtens unterſtuͤtzten ſie die Sache der Buͤrger gegen 
große Baronen, in der Hoffnung, daß beide geſchwaͤcht 
ihnen dienen wuͤrden. Sie ergriffen gegen den Mark⸗ 

grafen von Saluzzo, deſſen Lage ihnen die furchtbarſte 
ſeenyn konnte, die Parthei der, im Montferrat regieren⸗ 
den, griechiſchen Prinzen, fo daß jener gemöthiget 
wurde, ihr Vaſall zu werden, ' Zu gleicher Zeit lieſſen 
ſie ſich die Rechte der Kaiſer übern fein: Sand, und von 
den Biſchdfen zu Foren die Oberlehensherrlichkeit über 
das Montferrat, welche die alten "Markgrafen vieles 
Landes dem Heiligen ihrer Kirche aufgetragen hatten, 
abtreten, Hierauf errichteten fie mit den. griechifchen 
Prinzen (Palaͤologen, vom Kaiferhaufe; durch Heirath 
‚ Markgrafen zu Montferrat) Heirathsverbindungen, 
wodurch fie fich die Erbfolge zuficherten, In den Kries 
gen der Genuefer und Venetianer hielten fie es mit letz⸗ 
teren, weil fie auf Unfoften der erfteren fich vergrößern 
Tonnten. ale Genua überwunden wurde, und Vene 


dig feine Herrfchaft auf dem feften Land gründete, eilte 
der grüne Graf, den Frieden zu vetmitteln, ehe Vene⸗ 


dig zu maͤchtig wuͤrde. In der Mitte des fuͤnfzehenden 
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Jahrhundertes errichteten fie dad Hausgeſetz des Erſt⸗ 
geburtrechtes und der" Untheifbarkeit ihrer, durch das 
Gegentheil bisher geſchwaͤchten, Staaten. 


Kap. 28. 
Die Soweiz. 


Mn gleiche Zeit, als. in Venedig die Berfaffung 
entftand, begegnieten im Gottharbgebärg Dinge‘, wels 
che die Errichtung der fchweigerifchen Eiogenoffenfihaft 
zur Solge hatten. \ 

Die Gefchichte Wilhelm Tells und der drei ci Mins 
ner ift nicht der Anfang, -fondern ein Factum zur 
Behauptung der viel älter Freiheit und Eidgenoſſen⸗ 
fhaft von Uri, Schwyt und Unterwalben. Auch die - 
innere Regierung diefer Waldftette ift älter, und. aus 
der erften :Hand ber Natur. Die ganze Gemeinde ei⸗ 
nes jedem diefer drei Thäler übt, umter ihrem Landam⸗ 
mann, die hböchfte Gewalt, und verfraut ihre Vollſtre⸗ 
fung einem Rath und Richtern, ohne Rädficht auf 
Adel, ohne Schatz, ohne andere Kraft, ald welche der 
Nationalwille giebt. Schon damals war Unterwalden. 
durch den Kernwald in zwei Gemeinden vertheilt, de⸗ 
ren eine ohne die andere Kriege geführt, und Eroberuns 
gen gemacht hat. 

Diefe Thäler ſtanden in näheren Schutz des 
Reichs. Aber Koͤnig Albrecht von Habsburg, deſſen Va⸗ 
ter in unruhigen Zeiten ihr Schirmvogt geweſen, ließ ih⸗ 


+ 
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nen antragen, fich dem grblichen Schutze ſeines in der 
Naͤhe allvermoͤgenden Haufes zu unterziehen, Sie, 


die nie gern ändern, und (wie alle Nachbaren) diefen 


König mit Mißtrauen betrachteten, weigerten fich. Der 
König ließ defto lieber zu, daß Voͤgte, die er Aber 
baböburgifche Privatgüter in dieſen Landen feßte, auch 
die Reichsrechte und zwar ohne. Schonung über fie übz . 
ten; er. vatachtete das wenig befannte Berguolf. Dies 


ſes, in billigen Dingen unerſchrocken, vertrieb die 


Voͤgte, brach die Burgen, taſtete von den habsburgi⸗ 
ſchen Privatguͤtern dazumal nichts an, und (wenn 
nicht Wilhelm Tell an dem Vogt Herrmann Geßler ſich 
ſelbſt gerochen) jo geſchah dieſe That uͤberhaupt ohne 
Blutvergießen. Ehe der Koͤnig uͤber das, wenig Auf⸗ 


ſehen machende, Geſchaͤft Maaßregeln ergreifen moch⸗ 
te, ereignete fi ch daß er von ſeinem Neffen ermordet 


wurde. Heinrich VII., fein Nachfolger, beſtaͤtigte 
den Waldſtetten ihre alte Verfaſſung. 

Als nach deſſen Tode Friedrich, Sohn Albrechts, 
und Ludewig von Baiern gegen einander gewaͤhlt wur⸗ 
den, erklaͤrten ſich die Schweizer fuͤr den letztern. Um 


ſo lieber ergriff Leopold, Friedrichs Bruder, den Anlaß 
einer zwiſchen Schwytz und dem Kloſter in den Einſi⸗ 
deln, deſſen Schirmvogt er war, entſtandenen Feind⸗ 


ſchaft, um wider dieſe Waldſtette ein Heer zu fuͤhren. 
Dieſes wurde in dem engen Paſſe Morgarten, zwiſchen 
Rem, Berge Sattel und dem See von Aegeri, durch den 


: 


\ 


’ 
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geſchickten Gebrauch, den die Schweizer gegen einen 


unvorfichtigen Feind von dem Local machten, gaͤnzlich, 


gefchlagen. Gleiches Schickſal hatte die Schaar, mit 
welcher Graf Otto von Straßberg an demfelben Tag 
in Unterwälden einbrach. Diefe Kriegsthat war die 
erfte, welche die Schweizer im Ausland berühmt machs 
te, und bei den Benachbarten ihrem Bund Anfehen 
gab. Er verdiente Achtung feldft bei Feinden, da er 
weder die Reichspflichten noch die Privatverhältniffe 
der habsburgiſchen Güter und Leute in den Waldftetten 
änderte, fondern allein zu Erhaltung der hergebrachten 
Verfaffung die gemeinfchaftliche Anſtrengung verorbhete. 

Nach fiebenzehen Jahren yourde die dfterreichifche 
Stadt Lucern (die an eben dem Sec liegt, welchen die 
übrigen Waldftette umgeben ) in gleichem Geift In den 
Bund aufgenommen, In der That war die Vexreini⸗ 
gung. fämtlicher Ufer des Waldſtettenſees wichtig; bei 


den Xucernern war ein, durch Beifpiel ermunterter, _ 
Bürgermuth Beweggrund, aber nicht Umſturz der Herr» 


n. €, 
1332, 


ſchaft, ſondern die Erhaltung der gefeglichen en 


niffe ihr Zwec und Sinn. . 

Auf einer Halbinfel der Aare hatte Berchtold v0” 
ringen, unter den fchwäbifchen Kaifern Negent des 
Landes Burgundien (am Fuße der Alpen und im Sara), 
die Stadt Bern eigentlidy ald eine Freiftette des benachs 
barten Adels, und Volks geſtiftet, weil diefe von Alters 


her frei unter kaiſerlichem Schuß lebten, aber von dem 
N . Ze , f 


N 
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großen Landadel vielfältig bevrüdt wurden, In Fur 
zem zeigte fich in den Bernern ein edler, unternehmens 


der Geift, fowohl in Behauptung oft angegriffener 
Sreiheit ald in Mittheilung derfelben an Landleute in 
gleicher Lage. Als endlich Bern nebft der Unabhängig- 
Zeit nach Herrfchaft zu trachten fchien, uͤd die Stadt 
Laupen von Kaifer Ludewig an fie verpfändet wurde, 
vereinigten fich Die des Landes zu ihrem Uns 
tergang. = 





In dieſer Gefahr — fe von den Waldſtetten, | 


welche nicht biezu verpflichtet waren, ebelmüthige 
Hilfe. Durch Kriegeskunft und Muth fiegten unter 
Mudolfen von Erlach die Berner. Von dem an blieben 
fie in der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft; dieſe Vers 
haͤltniß wurde bald nach diefem durch einen ewigen 
Bund. befeftiget. Uebrigens bildete Bern in den. weils 
lihen Gegenden eine eigene Bundesrepublik, theils 


⸗ 


durch Vereine mit Solothurn, Biel, Freiburg und Wal⸗ 


lis, welche Staͤdte und Laͤnder ihrerſeits Rechte zu 
vertheidigen hatten, theils durch die Aufnahme des 
Thals Hasli, der Herren im Oberlande und viele 
anderen Edlen und Landlente in an uns Bürgers 
recht. 

Jaͤhrlich wurde von der Bantinte ein Scpuftheig 


gewaͤhlt, neben ihm waren Venner uͤber die Viertheile 
der Stadt, ein Rath (nach alter Sitte) anfangs von 


XII, ind nachmals verboppelt, Sintemal die Bürger 


x 
— 


‘ 
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son Bern weit im Lande zerfirent lebten; wurde früß 
ein Ausfchuß von Zweihunderten zu Nepräfentirung 
der Gemeinde in wichtigen Faͤllen beftimmt, und weil 
auch dieſe fich nicht ſo oft verfammeln mochten, aus 
jedem Stadtviertheil vier Mann zu provifioneller Bes 
obachtung des Erferderlichen einannt. 

Zuͤrich, ein uralter Ort, welcher nach den Unfäls 
fen, die den Untergang. ded römifchen Reichs im We⸗ 
ſten begleitet, nad) und nach durch vortheilhafte Lage, 
nachmals durch zwei geiſtliche Stifte und viele Gnade 
teutſcher Koͤnige und Kaiſer, wieder empor und in 
größere Aufnahme gekommen, wurde von XXXVI Eds 
len und Bürgern fo verwaltet, daß von Hier zu vier 
Monaten acht Bürger und halb fo viele Edle oder Nits 
ter. die Regierung führten. Die Zahl der XII war bei 
Gründung teutſcher Municipalitäten die gewoͤhnlichſte. 
Im übrigen wurden von der Gemeinde Statute verabres 
det; fie wählte jenen Rath und, befchloß alfe gemeinfchafts 
liche Maaßregeln. Endlich erfchätterte Partheigeift dies 
fe Berfaffung; Rudolf Brun gab ihr eine ganz neue 
Form. Er bediente fich der Mißbräuche, welche eine 
langjährige Verwaltung fich zu ſchulden kommen läßt, 
um-eine Veränderung als nothwendig darzuftellen. Die 
alten Regenten, weldye fidy nicht ganz unfchuldig wußs 
ten, oder fremde Huͤlfe ſuchten, oder ſich ge 
lich glauhten ‚ entfernten ſich. £ 

Hierauf wurde, das Bürgermeiferifum errichtet, 


/ 
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und. mit äufferordentlicher,, lebenslänglicher Gewalt | 
Rudolfen Brun aufgetragen. Die Municipalität wurde 
yach Zünften fo organifirt, daß alle edle und reiche 
Bürger als Eonftabler eine Gefellihaft ausmachen, 
and, aus derfelben, Brun mit wenigen andern die 


| Hälfte des Rathes wählen folk, die andere Hälfte von 


der in dreizehen Zänfte eingetheilten Bürgerfchaft, un- 
ter dem Namen Zunftmeifter, gefeßt werde. Die Zuͤnf⸗ 


te waren zugleich Handwerksgilden. 


Gegen biefe neue Einrichtung verſchwuren Die vets 
triebenen Regenten mit: benachbarten Großen; ihre Uns 
ternehmung führte der Graf Hanns, vom Haufe Habs⸗ 
Burg, Herr zu Rapperfivyl, welche Stadt auch an 
dem Züricherfee liegt. Seine That verunglädte; nicht 
nur wurde "er felbft gefangen, -fondern Rapperfioyl 
gerfidrt. -Diefe Begebenheit erregte den Unwillen der 
übrigen habsburgiſchen Prinzen, zumal des Herzogs | 


von Defterreih, Albrechts, eined Herrn, dem feine 


Regentenklugheit vorzüglicyes Anſehen gab. Rudelf 
Brun, in Gefahr eines Krieges mit dieſem Fuͤrſten, 
füchte-und erhielt ‚bei den’ Schweizern die Aufnahme 
feiner Stadt in den ewigen Bund. Letzterer wurde hier 
durch die Schaltung, jenen: die Bequemlichkeit eines 
freundfchäftlichen Marktes und einer Vormauer, ges 
fihert. Auch Famen fie überein, nicht zuzugeben, daß 
die Verfaffung Zuͤrichs durch Gewalt geſtuͤrzt werde; 
die Freiheit jeder gutfindlichen Aenderung au jedem 


⸗ 





/ 
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Ort, Die Alpen des Gotthard, und die Fluͤſſe Thur 
und Aare wurden zu Graͤnzen der ſcyldgen Bundes 
huͤlfe beſtimmt. 

Der erwartete Krieg brach los; aber der. Herzog 
war zu alt und Frank, um ihn mit Nachdruck zu fühs 
ren; fo Daß er durch Tractaten vielfältig BRD 
"wurde, ar 

Unt& anderen terröichifigin uaterthanen wurden 
die Glarner wider Zuͤrich aufgemahnt. Glaris liegt 
an den Quellen der Fluͤſſe, welche den Zuͤricherſee bil⸗ 
den, und war ein vor Jahrhunderten dem Kloſter Se⸗ 


kingen vergabtes Gut; über Sekingen führte der Her⸗ 


zog die Schirmvogtei. Aber die Glarner, deren Rechte 
(keine Voͤlkerſchaft in den Alpen war ohne gewiſſe Rech⸗ 
te) durch: Neuerungen’ verlekt worden, weigerten ſich 
dieſes Kriegs, erfchlugen den Vogt Stadion, der fie 
daguı zwingen wollte, und ſchwuren, mit Vorbehalt 


der felingifchen Rechte, zu den Schweizern. Cie hats_ 


ten den un einer guten Miliz; die Hirtenvoͤlker, ges 
wohnt, den Jahrszeiten und der Ermüdung zu trutzen, 


find im Vertheidigungskrieg weit beſſer als in den. X 


wien ftehender Heere. 

Hierauf wurde Zug von den Schweizer —— 
nommen; eine Stadt, welche ven den Grafen von! 
Lenzburg und Kiburg erblich auf das Haus Habsburg 
gelommen war, Es wollten aber die Eidgenoflen Feine 
Unterthanen, fonbern einverleibte Brüder. Daher mit; 

v. Müler Aulg. Geſchichte. IL 26 
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jenen drei erſten Waldſtetten und Lucern, Bern, Zürich 
und Glaris jetzt auch Zug die Eidgenoffenfchaft. der 
acht alten Orte ausmacht. Es werden nur fieben 
genannt, went das entferntere Bern am einer Sache 
kein Theil nimmt | 

Der Herzog Albrecht ——— Zürich mit einem 
zu großen Heer, als daß er in einem folchen Lande ſich 
hätte halten koͤnner. Hierauf bewog er. Karl IV. zu 
einem Reichskrieg wider die Eidgenoſſen. Aber dieſe 


machten den Teutſchen begreiflich, DaB gegen die Weber 
macht kein unſchuldigeres Mittel iſt als Buͤndniſſe, 


die keinem Theil etwas nehmen, Die mit größtem Ak, 
larm begonnene Heerfahrt wurde fchivach geführt und 
endigte ohne Folgen; der Kaiſer konnte der oͤffentlichen 


Meinung in die ‚Ränge, nicht widerfiehen,. Don dem 
. „an entfchlief die Feindſchaft des Hauſes Habsburg wir’ 
- der bie Schweiz auf. dreißig Fahre, 


Die drei Walpfterte blieben der Kern der Eidge⸗ 


noſſenſchaft, um den ſich alle Neuverbuͤndete anſchloſ⸗ 


fen; ñKe behielten ihre eigene innere Verbindung, und 
haben oft fuͤr ſich allein gehandelt. Die allgemeine 
Verein beruhete nicht auf einem Oberhaupte oder Ser; 
nat, ſondern auf einem Gefühl, Auf der Freiheitsliebe; 


ſo blieb jeder, was er für ſich ſeyn und werden mochte; 


für das Vaterland waren alle Eins. Es war zwiſchen 
den alten Griechen und ihnen der Unterſchied, daß jene 
ſo ———— ne fie. von Natur ruhige Leute was. 


J 
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ren, daß bei den Eidgenoffen Verftand prädominirte, 
bei den Alten ſich ein Reichtum von immer neuen 
Ideen entwidelte. Auch gefchah, daß Athen und Spars 
ta zu einem Anfehen gelangten, welches den Städten 
Zürich und Bern in der Schweiz nie zugeflanden wurs 
de, und hierauf die griechifche Freiheit bald nach ihrer 
glänzenden Periode durch Schuld der Nation verlohren 
ging; wo hingegen die Schweiz befteht und beftehen 
wird, bis Revolutionen, woran ſie unſchuldig iſt, mit 
andern mindermaͤchtigen Staaten auch dieſe friedſame 
Verfaſſung verſchlingen werden. Dann wird ein red⸗ 
licher, fleißiger und ruhiger Nationalcharakter entwes 
der die Achtung der Eroberer gewinnen und eine Wens 
dung der Umftände im Vaterland abwarten, oder daB 
Volk bewegen, ein anderes Vaterland jenfeitd dem 
Weltmeer oder in anderen Gegenden zu fuchen, 

Bald. nad) jmen Kriegen trat Gerfau in Schirm⸗ 
bund mit den Waldſtetten; ein Dorf, welches Die Frei⸗ 
beit erfauft hatte, und an deifen vierhundert Männern 
fie fo gut und fo lang unverleglic) blieb, als an dem 
mächtigen Bern. Ein Landamman und Rath von neun 
Michtern, deren jeder in wichtigen Fällen einen oder 
zwei Landleute zu ſich nimmt, regieren den ‚blühenden 
Flecken. | 

Den Frieden. des Landes flörte der Anzug einer 
großen, unordentlichen Schaar, welche Enguerrand, 
Herr von Concy, aus Englandern und aus Dienſt⸗ 


» 
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mannen franzoͤſiſcher Großen zuſammengebracht, um 
die Herzoge von; Oeſterreich zu Auszahlung des Hei⸗ 
rathgutes ſeiner Mutter, ihrer Muhme, zu noͤthigen. 
Die an der Graͤnze liegenden Eidgenoſſen machten ſich 
durch gluͤcklichen Angriff ſtreifender Partheien furcht⸗ 
bar; endlich loͤßte das Heer des Coucy, nach einiger 

Genugthuung von den Herzogen, ſich ſelbſt auf. - 
EGs war aber die habsburgiſche Macht vertheilt, 
und unter Fuͤrſten, die ritterlichen Sinn, doch kein 
„Eyhſtem oder eigentliche Regenteneigenſchaften beſaßen. 
Daher aͤuſſerten ſich Unordnungen, Druck der Beamten, 
Erbitterung der Unterthanen und Benachbarten, und 
veranlaßten endlich in dieſen oberen Vorlanden einen 
heftigen Krieg, welcher von den Großen uͤberhaupt ge⸗ 
gen die Demokratie gefuͤhrt wurde. Denn Buͤrger und 
Landleute erhoben ſich zu mehrerm Wohlſtand, indeß 
die Landherren ihre alten Reichthuͤmer in maricherlei 
Thorheit verſchwendeten. Dieſer Krieg wurde durch 
0.6. 1336. Die Siege der vier Waldſtette bei Sempach, der Glar⸗ 
u. &, 1333, ner: bei Näfeld, entfchieden. Diefe. Tage waren den 
| ſchoͤnſten der alten Gefchichte. gleich, und hinterließen 
der‘ Nation bie Freiheit nebft großen Beifpielen; billig 
werden fie noch gefeiret; glüclich. das Volk, wenn es 

auch nichts wüßte, ald zu fterben, wie feine Väter! 
Die folgenden Kriege hatten weniger Die Sreiheit 
al Erwerbung oder Behauptung von Herrfchaften zum 
Gegenſtand. Die Uebung der Waffen gab. dem ſchwei⸗ 


. 


% 
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zeriſchen Fußvolk eine ſolche Oherhand, daß es bis zu 


Ausbildung der neuen Taktik mehr furchtbar war, 
als neue Angriffe fuͤrchten durfte. Ueberhaupt wurden 
die Schweizer in. ihrem Baterlande® nie uͤberwunden, 


and ihre Niederlagen bei Baſel und nanane waren - 


io ehhmlich als Siege. 


- Das -Beifpiel der Vergroͤßerung wurde —— 


von den Bernern gegeben, welche fich des Finanzruins 
‚benachbarser Großen zum Ankauf ihrer Herrfchaften, 


‚und der Verlegenheit, worein andere Orte das Haus - 


Habsburg brachten, zu Eroberungen bedienten.. ©ie 
trugen das meifte bei, in dem günftigen Augenblick der 
Coſtanzer Kirchenverfammlung die Haksburgifche Macht 
An dem Yargau zu flürzen; Nepräfentanten der abende 
laͤndiſchen Chriftenheit forderten dazu auf, Kaifer und 
Kirche lösten Die von den redlichen Waldftetten geehr⸗ 


ten Bande des mit: Habsburg beftehenden Friedens. 


Erſt damals gingen in ihren Thälern ‚die Stammguͤter 
dieſes Haufes verlohren. Die gemeinſchaftlichen Eros 


berurigen ‚wurden (wie es noch ift) abwechfelnd von _ 


Landvdgten aus den erobernden Orten verwaltet, und 
ihre Sahrrechnung nebft den Befchwerden der Unterthas 
nen durch Gefandte aller theilhabenden Städte und Laͤn⸗ 
der gepruͤft. Dieſe gemeinſchaftlichen Guͤter wurden 
ein neues Band zwiſchen letzteren. Aber ihre Verwal⸗ 
tung wird vieler groben Mißbraͤuche, und einer fort⸗ 


waͤhrenden Verſchwoͤrung der Landpdgte mit den Ge⸗ 


/ * 
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ſandten (beſonders der Demokratien, welche die Aem⸗ 
ter verkaufen) wider die Unterthanen beſchuldiget; Dies 
jenigen Klagen erneuern ſich, welche über die Athenien⸗ 
fer und Lacedämonier während ihrer Herrfchaft geführt 
worden. Die Gelder, welche in den Demofratien für 
die Aemter gegeben werden, find jedoch Vorbauungs⸗ 
mittel gegen die Gewalt ganz armer Männer, die-fih 

| vollends uͤber den Anftand hinausſetzen würden. 
n. C. Als Friedrich, der letzte Graf zu Tokenburg, ſtarb, 
1436. erhob ſich ein bürgerlicher Krieg zwiſchen Zürich und 
Schwyz, welche beide Orte darlıber mwetteiferten, durch 
ewige Bürgerrechte und Landrechte, und Eintritt in 
die. Befugniffe des geivefenen Herrn, feine Unterthanen 
fehirmweife oder gänzlich fi ch zu verbinden, und einzu⸗ 
verleiben. Schwyz war das aͤlteſte, Zuͤrich damals 
das maͤchtigſte Ort, welchem die (mit weſentlichern 
Dingen beſchaͤftigte) Stifter der Freiheit den erſten 
Rang uͤberlaſſen hatten. Der Krieg nahm eine fuͤr 
Zuͤrich unguͤnſtige Wendung; alle Eidgenoſſen waren 
der Stadt entgegen. Sie ſchloß einen Bund mit dem 
Hauſe Oeſterreich. Aber es wurde um ſo ungluͤcklicher 
veſtritten, da die Stadt ſelbſt in Partheien getrennt 
war, und weder die Unterhandlungen des Friedens noch 
die Waffen, ſo wie ſie es fuͤr gut hielt, fuͤhren konnte; 
bis nach großen Schlachten ſie zuletzt wieder ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, in die Vorſchlaͤge einwilligte, welche ihr 
2,6, 1450. vor Ergreifung 1m aͤuſſerſten Mittels geſchehen waren. 
J 
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Kap. 20. 
Defterreic. 
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Die verſchiedenen Zweige des habsburgiſchen Hau⸗ 


ſes ſtarben zuſammen. Alle ftanmiten von Albrecht, 
welcher in dem Jahr 1352 Zürich belagert hatte. Rus 


dolf, fein Erftgeborner, der den: Erzherzogstitel zuerft .- 


führte, ein Herr von großen Eigenfchaften, hatte Die 


Grafſchaft Tirol erworben. Da Margaretha, des ' 


Landes Frau, den Herzog Stephan von Baiern zum 
Erben einfenen wollte, und Stephan über Faßnacht⸗ 
:fpielen den Augenblick ‚verfänmte, ließ Rudolf‘ durch 


‚den Winter ſich nicht abhalten, zu ihr zu ziehen. - Er, 


beredete fie. Der Erzherzog farb ohne Erben in blü- 
bender Jugend, "Albrecht und Leopold, feine Bruͤder, 


— 


n. C. 
1363. 
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theilten das Land, fo, daß, auffer Oeſterreich, alles n. C. 1375. 


übrige Leopolden, welcher piele Söhne hatte, ‚blieb. 
Albrecht. III. führte indem, Durch raͤuberifche Große 


verwirrten, Staat Ruhe und Ordnung ein. Hiezu wur⸗ 


de ihm nothwendig, eine Landſteuer zu heben; hundert⸗ 
tauſend Pfund waren der Ertrag derſelben. Sein from⸗ 
‚mer Sohn, Albrecht IV., zog in das heil, Land, in⸗ 
Deffen feine Diener mit Hülfe der Seiftlichfeit,, Bürger 
and Juden den Krieg wider die Räuber führten; viele 
‚wurden aufgehangen, vornehme Sreiherren.bei Nacht 
in die Donau geworfen. Diefer Herzog ließ auf der 
Steiermark hundert Käßer verbrennen. Er war der 
SBater Albrechts.V., welchem der leiste luremburgiſche 


x 


⸗ 


u. C. 
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Kaifer feine Erbtochter gab, und der am Reich der | 
Teutfchen und in Böheim und HYungarn Nachfolger feis 
ned Schwiegerpaterd wurde, aber bie drei Kronen als 


lein erlangt zu haben ſchien, um herrlicher zu Grabe 
zu gehen. ‚Seine Wittwe gebahr feinen Voͤlkern Ladis⸗ 


laf; ſie erkannten ihn als König, kurz zuvor ehe diefer 


ſchoͤne und gute Füngling unverheirathet farb. Der 
, bon, Albrecht HL: herſtammende — des Hauſes 
Habsburg erloſch. —— 


Leopold, nach tapfern REN: bie Benetianer 


‚und ıpider Die Städte des rheinifchen Bundes, verlohr 
bei Sempach gegen die Schweizer Schlacht-und Leben; 


feinem Namen blieb der Heldenruhm; fein Haus ift ihm 


die Erwerbung der breisgauiſchen Freiburg ſchuldig, 
welche durch ſein Zuthun der harten Herrſchaft Egons, 


Grafen von Fuͤrſtenberg, ſich entriß. Leopold hinter⸗ 
ließ vier Soͤhne; deren einer, Wilhelm, ein thaͤtiger, 
Liebe erregender Fuͤrſt, der Erbprinzeſſin Polens gefiel, 
aber die Staatsraiſon gab ihr den Großfuͤrſten Jagel 


son Littauen zum Gemahl, weil durch Vereinigung 
feines Landes Polen zu einer maͤchtigen Monarchie ſtieg. 


Man weiß von Leopold dem Langen, Wilhelms Bru⸗ 


der, daß er den Sreiheitsfinn der Miener mit hartem 


Arm unterbrüdte; - Ernft und ‚Friedrich brachten bie 

leopofbinifchen Erblande auf Nachkommen. 
Triedrich ift der unglücliche Freund Papft Johann 

des XXIII., der Durch die coſtanziſchen Vaͤter Die aar⸗ 


— 


* 
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gauifchen Stammgüter verlor. Später zeugte er 
Sigmunden, welcher.nac) länger Verwaltung (worinn 
er. den Thurgau an die Schweizer einbäßte) Tirolund 
alle übrigen Vorlande kinderlos dem einigen, uͤbrigen 
Erzherzog überließ. \ 4 

Ernſt hatte zwei Soͤhne, den Kaiſer Friedrich, 
und den ritterlichen Erzherzog Albrecht. Jener uͤber⸗ 
lebte dieſen und den albertiſchen Ladislaf; er ſah ſeinen 


n. C. 
1460, 


n. C. 1495. 


n. C. 
1424. 


Sohn Maximilian zum Koͤnige der Teutſchen, zum Er⸗ 


ben des tiroliſchen Vetters erklaͤrt, und Gemahl der 


Erbtochter der Herzoge Burgundiens. 
Kap. 30 
Boͤheim. 


Prag und Boͤheim waren unter den luxemburgi⸗ 


ſchen Koͤnigen zu einem hohen Grade von Wohlſtand 
and Geiſtescultur gediehen. Wir fahen den König Jos 
hann, der zuerft, nach mehreren Jahren Verwirrung, 
die Großen zu Verehrung der Ordnung nöthigte. Da 
er das fchlefifche Fuͤrſtenthum Slogau an fich brachte, 
erivarb er Anfprüche auf die polnifchen Städte Pofen 
und Kalifch. . Cafimir son Zeichen, den er mit Glos 
gau belehnte, die Herzoge zu Oppeln, Sagan, Deld 
mit. Wolau, Steinau, Brieg mit Lignig, Münfterberg 


und Ratibor, endlich die fämmtlichen Fuͤrſten Schles. 


fiens, größtentheild auf Polen eiferflcchtig , ergaben 
fich feinem Schuß; Caſimir, König der Polen, entfagte 
der Theilnehmung an diefen Verhältniffen, 
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der Univerfität Paris und. am Hofe der franzoͤſiſchen 


Könige beffer als bie meiften damaligen Fürften gebil: | 


det.’ Seine Regierung fing er mit Erleichterang des 


Volks an, Er war zwar in ſolchen Beduͤrfniſſen, daß 


er ein Darleihen von tauſend Pfund in Speier auf a: 


-niebrigende Bedingnifle kaum erhielt, aber er benußte 


jeden Anlaß zu feiner Bereicherung fo wachſam, daß er 


‚einen Schatz zufammmenbradyte, _ Durch dieſen ftiftete 


er für die Böhmen, Polen, Sachfen und Baiern (io 


claſſificirte er die vier Nationen) zu Prag eine Univer⸗ 


Karl, unter den Kaiſern der Vierte, war als Kb: 
nig ein würbiger Sohn Johanns. Er hatte ſich auf 





fität, und erfaufte ohne Bedruͤckung feingd Landes die 


obere Pfalz nebft Brandenburg, 
Die obere Pfalz, in den Bergen, welche aus dem 


Norden ded Buierlandes nach dem Böhmerwalde em: 


porfteigen, war von ben letzten Hohenſtaufen an die 


Herzoge Baierns verpfändet worden. Bon Ruprecht, 
einem Pfalzgrafen aus diefem Haufe, erkaufte fie Kai⸗ 


fer Karl, fein Schwiegerpater, um 20,000 Mark. Nur 
einiges überließ Karl um Geld an den. Herzog vom 
Baiern, Uebrigens blieben die beirifchen Färften auf 


‚der Behauptung der Unveräufferlichkeit dieſes Landes, 


die fie unter Wenseslafs verwirrter Megierung durch 


gluͤckliche Waffen gelten machten. 


Die brandenburgifchen Marken, beren Graf Etz⸗ 


| kaͤmmerer war, wurden von dem Hauſe Auhalt glor⸗ 


/ 


wuͤrdig verwaltet; unter ihnen blühete Berlin im Ge⸗ 


nuſſe der Freiheit von fremden Richtern und Spruͤchen 
der Willkuͤhr; die Fluͤſſe wurden ſchiffbar gemacht; 
Stendal und Soltwedel waren Handelsplaͤtze, im han⸗ 


ſeatiſchen Bunde und in den baltiſchen Seehaͤven wohl 


bekannt. Als Johann von Anhalt ohne Nachkommen 


Kap. 360. Boͤhelm. a4rI 


ſtarb, zog der Kaiſer Ludewig ohne Ruͤckſicht auf Agna⸗ | 


ten (weil nur der eben erftorbene Zweig von Anhalt 
mit Brandenburg belehnt worden ſey) diefe Marken 
zum Reich, und belehnte damit feinen Sohn Ludewig. 
Diefer fchlug feine Wohnung zu Berlin auf; die Stabt 
war mit einem unternehmenden Geift für Emporkunft 
und Freiheit bedacht. Viele Volksbewegungen be= 
fchränften die Anmaßungen des geiftlichen Standes; 
die Obrigkeit war genöthiger, ſi ch an die u: zu 
halten. 


Nach diefes Kaiferd Tod fand die bairifche Herr⸗ | 


ſchaft an Karl IV. einen unermüdeten Feind. Er bes 
Ichnte Rudolfen von Anhalt, Kurfürft von -Sachfen, 
mit der alten Mark. Er löste die Kehensherrfchaft fiber 
Stargard auf; die Fürften von Meflenburg, welche 
Stargard von Brandenburg empfingen, erhob er zu 
unabhängigen Herzogen. 

Indeß Karl das Kurfürftentfum mit Nebenbuhlern 
und Feinden umgab, ereignete fich eine, dem roman⸗ 
tifchen Geiſte der Zeit angemeflene, Gelegenheit, es 
im Innern zu erfchüttern: Rehbok, ein Müllner, gab 


\ 
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fi) füs den vor vielen Jahren verftorbenen Ku 
Moldemar, aus, der nach Hebung langer Buße vo 
ferner Wallfahrt heimkaͤme. Der Kaifer grmunter 
biefen Mann, machte ihm eine Parthei, nannte if 
feinen Schwager. Durch diefed alles (da befonders 
der fächfifche Rudolf den Rehbok gewaltig unterftägte) 
wurde Ludewig von Baiern zw gaͤnzlicher Ausſoͤhnung 
mit Karl genöthiget; worauf der Abentheurer für den 
erfannt wurde, ber er war. i 
— Nachmals verkaufte Dtto, Ludewigs Sohn, um 
bequemer den finnlichen Lüften zu dienen, das Kurfürs 
ſtenthum Brandenburg an Karl. E65 hatten aber die 
Kurfürften große Domanialgäter auf ben Marken; bie 
Zölle ertrügen bei 160,000 Reichöthaler ;-da8 Land war 


> son zahlreicher Bauerfame in ungleich mehr Dörfern 


ald nun gebaut; Übrigens der Guͤterwerth in Bergleis 
chung mit unferer Zeit wie eines zu zehen. 

Karl der IV. vereinigte unter feinem Erbfcepter 
Böheim, Mähren, Schlefien, die Lauſitz und Brans 
denburg. Uber vor der Einführung ſtehender, diſci⸗ 


plinirter Heere war jede Volksgaͤhrung zum Umſturz 


einer ſolchen Macht hinreichend; wie dieſes zur Zeit 
feiner Söhne bewiefen wurde. 

Dieſer Kaifer gab mit Rath der Kürfürften die gols 
bene Bulle. Sein Rath, Bartolus, entwarf fie. 


- (Der Kaifer gab diefem Gelehrten, weil’ er Fein Edel 


mann war, dad Wapen Vdheims.) Auf diefe Weile 
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nourbe die Kaiſerwahl geordnet ; achtzehen Jahre nach n. €. 1356. 
der Kurfuͤrſtenverein auf dem Tag zu Renſe, wodurd) n. a 
Das Reich von dem Willen der Päpfte unabhängig ers 
FHärt worden war, | — 

Eben dieſer Herr wurde Geſetzgeber Boͤheims: al⸗ 
lein obwohl er die Tilgung vieler Mißbraͤuche, unter 
anderm des gerichtlichen Zweikampfs, bezweckte, Bie- 
alte Freiheit aber ſo ehrte, daß er auf laͤnger nicht als 
vier Wochen unentgeldlichen Kriegsdienſt von den Un⸗ 
terthanen forderte, dennoch wurden feine Geſetze, wohl 
wegen Uebergehung einiger hergebrachten Formen, von 
den Ständen. nicht befräftiger. Es ift wahr, daß er 
die Gewalt der Großen einfchränfte, und.auf Vers . 
ſtuͤmmelungen (wenn einer einem das Auge ausſchlage 
oder Nafe, Arm oder Bein abhaue) das mofaifche Ver⸗ 
| ET feßte. 

* Unter Menceflaf entwiufelte fi) der zu Prag — ne 
bie. Studien erregte Unterfuchungsgeift. Anfangs bez 137387 
traf die Partheiung (melche mit größter Bitterkeit ‘ges | 
führt wurde) metaphyſiſche Spizfindigfeiten, die Rea⸗ 
litaͤt oder bloße Nominalitaͤt allgemeiner Begriffe. Nach⸗ 
mals wurde ſie durch Nationalhaß erhoͤhet, indem die 
Boͤhmen in dem akademiſchen Senat (wo nach den vier 
Nationen votirt wurde) drei Stimmen forderten. Da 
gaben die oͤbrigen drei Nationen dem König ihre Urkun⸗ n. C. 
den, Inſiegel und Matrikeln zuruͤck, und viele tauſend 1409. 
Studenten, ihre Lehrer und Meiſter verließen Prag. 


\ 
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‚ Die zweifache Gährung vermehrte ſich durch Reli⸗ 
Hionsftreitigfeiten. - Johann Yuß, durch Kenntpiß der 
biblifchen Grundfprachen, ‚befonders durch. edle Tugen⸗ 
den ein. vor feinen Collegen auögezeichneter Mann, 
Mector der Univerfität, eiferte gegen Mißbräuche, wel: 


che. während einer langen. Periode: von Unwiffenheit 
und Geduld ſich in der Kirche eingefchlichen hatten, 


Als die Kirchenverfammlung in Coftanz zufammen Fam, 
fandte der König Sigmund Heinrich von, Xeffl nad) 
Prag, um Huß und feinem gelehrten Freund Hierony⸗ 
mus, unter-Zufage ſichern Geleites, dahin einzuladen. 


. Die Prälaten haßten den Sittenrichter ;.fie gedachten, 
die emporfeimende Kuͤhnheit freier Unterfuchung nieder 
zu ſchlagen; Sigmund wurde hingeriffen „ ihrem Eifer 


beizuftimmen. Huß wurde nerurtheilt; vergeblich bes 


riefen fich die Böhmen auf das Eönigliche Verſicherungs⸗ 
wort. - Er wurde von. ;dan:Bifchdfen dein weltlichen 
Arm, der Seele nach dem Teufel übergeben, „und 
„ich“ ſprach Huß „übergebe meine Seele in die Hand 
„meines Gottes und Heilanded.” Betend wurde er 
verbrannt. Eben diefen Tod nahm Hieronymus. Vils 
lig erhob. ihn der — Poggio uͤber ii — 
Sokrates litt. 

Das niedrige: Nachgeben Sigmunds toſtete ihm 
das Königreich Boͤheim, worinn er ſich vergeblich bes 
muͤhete, nach Wenceſlaf zu herrſchen. Mit einer Stand⸗ 
Vaftigkeit, welche der beſſern Sache gebuͤhrte, behaup⸗ 


Pr Kap. 30. Boͤheim. 4135 

teten Ziffa und Procop, Feldherren der Huſſiten, die 

Rechte ihres Landes und beleidigter Menſchheit. Ihre 
Waffen waren der Schrecken Oeſterreichs, Frankens 

und Sachſens; ihre Reden vor den Concilien die Stim⸗ 

me der Ueberzeugung, des Verſtandes und eines uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Muthes. Endlich trennte ſie die Liſt ihrer n. C. 
Feinde; wenige Monathe vor ſeinem Tod wurde Sig⸗1436. 
mund erkannt. 

AS auf Albrechts kurze Herrſchaft lange Minder⸗ 
jaͤhrigkeit folgte, und nach Ladislafs fruͤhem Tod, führten. €. 1439. 
Georg Podiebradsky, aus böheimifchem Adel, felbft n. C. 1456. 
Huſſite, erftlich ohne, hierauf mit königlicher Würde, n. C. 1457» 
die Regierung des Landes nad) Grundfäßen der Ges | 
rechtigkeit und mit ſeltener Weisheit und Kraft. Aus 
der Freiheit der Unterſuchung und aus dem Drang der 
Verfolgungen, da das aufgeregte Volk ohne Leitung 
war, entſtand eine Menge Partheien. Doch vereinig⸗ 
ten ſich die Calixtiner der Kirche, da ſie — beim 
Abendmahl den Kelch verſtattete. 

Die muthvollen Taboriten lösten ſich in die fine 
Gemeinde der mährifchen Brüder aufs Stephan, ein 
walvenfifcher Biſchof „weihete ihre Vorſteher; Fulneck 
wurde ihr Hauptſitz, zweihundert Kirchen waren in 
ihrer Verein. Verborgener hielten ficy die Abrahamis 
den, zufrieden mit des Erzvaters einfaltooller Gottes⸗ 
verehrung, und Deiſten, welche den Gebrauch eigener 
Vernunft fuͤr die einige ſichere Religionsquelle hielten. 


1 
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- Kap. 31. 
Brandenburg. 

Das Haus Luxemburg, deffen Mannsſtamm mit 
Eigmund erlofch, hatte ſchon zuvor Brandenburg ein- 
gebuͤßt. Unter den letzten ſchwachen Regierungen er: 

fhütterten fürchterliche Unruhen diefed Land; die Lands 
| firaßen waren felbft Kandtagsboten unficher, Seen und 
Fluͤße von Raͤubern befahren; bis Friedrich, Burg⸗ 
graf zu Nürnberg, in Sigmunds Namen, für den 

"Preis hunderttaufend hungarifcher Gulden, die Beru⸗ 
higung der Marken über fich nahm. Dieſer vertrieb 
von Potsdam den gewaltthätigen Wikard von Rochow, 
ſchlug Dietrich von Quitzow, Führer des wider die 


Ruhe verſchwornen Adels, und brach die laͤſtigen 
Burgen. 


Der Burggraf war von einem juͤngern Zweige des 
Hauſes Hohenzollern (die aͤlteſten moͤgen zuſammen 
zwolftauſend Unterthanen und 70,000 Gulden Eins 
kuͤnfte haben), welches aus dem guelfiſchen Stamm, 
von Thaflilo von Altorf, ‚hergeleitet wird. Eitelfries 
drich, Nachkomme dieſes Grafen, mag durch eine Erb⸗ 
tochter von Vohburg das nuͤrnbergiſche Burggrafthum 
erworben haben. Dieſes Haus vergroͤßerte ſich bei 

Abgang der Herzoge von Meran, die in Franken, Tp⸗ 
| rol und Hochburgund Herrſchaften hatten; König Ru⸗ 
dolf, deſſen Schwager der Burggraf Konrad war, be⸗ 





u. männl 
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günftigte die J—— Friedrichs, ſeines Sohns. 
So bildete ſich um die Burg zu Nuͤrnberg das Fuͤrſten⸗ 
thum, welches nachmals von zwei Herren zu Anſpach 
und Baireuth verwaltet wurde. Friedrich erkaufte v von 
Sigmund die Mark Brandenburg. 


Er und feine Nachfolger hatten fo vorzuͤgliche Ei⸗ 
genfchaften, eine fo große Thätigkeit, Klugheit und 
Beharrlichkeit, daß die Herren auf den Marken in Ords 
nung, die Aufruhr Berlins zu Ruhe, Die Geiſtlichkeit 
in gebührende. Schranken gebracht, und der Staat, 
wie neu erfchaffen, allen Benachbarten wichtig wurde, 
Des erſten Friedrichs gleichnamiger Sohn bediente fich 
der Derlegenheiten des in Preußen herrfchenden teut= 
{hen Ordens, zu Ermerbung der neuen Mar, machte 


Anfprüche, auf Pommern, und legte zu folchen den 


Grund, welde nad) dreihundert Jahren wider zn 
gelten mußten. 


So gründete Kaiſer Sigmund, welcher — den 
Geſetzen noch feinem eigenen Willen und Wort Kraft 
geben konnte, in Brandenburg die Macht von Hohen⸗ 
zollern, indeß ſeine einige Tochter Kronen in das Haus 
Oeſterreich brachte. Beide Haͤuſer bekamen um gleiche 
Zeit neuen Schwung; beide ſtammten von jenem alten 


Grafen Albrecht von Habsburg, Defterreich durch den | 


König Rudolf feinen Sohn, die Burggrafen durch Cle⸗ 
mentia ſeine Tochter. 
v. Muͤller Ag, Geſchichte. u. | re | 27 
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Kap. 32. 
Surfadfen. 
Zu gleicher Zeit kam die Kur Sachfen an die Mark: 
grafen von Meißen. Gleichwie die Kur Brandenburg 


an den Beſitz diefer Stadt gebunden war, fo die fädh: 


fifche, laut Karls IV. goldener Bulle, an die Stadt 


Wittenberg. 


Die feit Heinrichs des Löwen unglück regierenden 


Kurfuͤrſten von Sachſen vom Hauſe Anhalt ſtarben in 


den Jahren aus, da Sigmund im Huſſitenkriege der 


Huͤlfe des mächtigen und ſtreitbaren Friedrichs, Marl: 


grafen zu Meißen, Landgrafen zu Thüringen, vor: 





nehmlich bedurfte. Der Herzog zu Lauenburg und der 


neue brandenburgifche Kurfürft warn Mitwerber um 
den Kurhuth Sachiens. 


Heinrich der Loͤwe hatte ber die flawifchen Pos 
Iafen das Lauenburgiſche erobert; von einem ſeiner 
Soͤhne wurde der Graf zu Holſtein damit belehnt; als 
dieſer von Woldemar, Koͤnige der Daͤnen, gefangen 
wurde, gab Er Lauenburg um feine Freiheit, Wolde⸗ 
mar trat ed dem Grafen von Orlamünde, feinem 
Schwiegerfohn, ab; zum andernmal diente Lauenburg 


zu einem Löfegeld, ald der orlamuͤndiſche Graf Gefans 


gener ded Grafen von Schwerin wurde; weil diefer 
von den Kurfürften von Sächfen aus dem Haufe Ans 
halt in feinem Krieg unterflügt worden war, gab er 


N 
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ihnen Lauenburg zum Erſatz der Kriegeskoſten. Von 
dem an regierte daſelbſt ein juͤngerer Zweig ihres Hau⸗ 
ſes, der, nach Abſterben des aͤltern, in der Kur nachs 


zufolgen vermeinte. Der Faiferliche Protonotarius Mis 


chel von Prieft, Probft zu Bunzlau, hatte, mit oder 
ohne des Kaifers Willen, dem Herzog zu Lauenburg 
eine Anwartſchaft ausgefertiget. 


Auf die erfte Nachricht von Erledigung der Kur 
Sachſen, fandte der Kurfürft von Brandenburg Ges 


fendorf an den Kaifer und bat um Belehnung mit ders | 


felben. Aber es fand- fich, daß der Markgraf zu 
Meißen durch oberwähnten Protonotarius ebenfalls 
mit einer Anwartfchaft verfehen war. Des Kaifers eis 
gene Verfchwendungen und die Lüfte feiner Gemaplinn 
- (Barbara von Eilley, einer Meffalina, die mehr Mäns 
ner Aanreizte, als ſie begehrt wurde) machten Geldbe⸗ 
duͤrfniſſe zu der gewoͤhnlichen Lage des Hofes; der Huſ⸗ 
fitenfrieg war die Staatsraiſon für den Markgrafen, 
Der Kurfürft von Brandenburg fchloß eine Erbvers 
bruͤderung mit dem neuen Kurhaufe, zufolge welcher 
der zuerft ausfterbende Stamm alles dem andern hins 
terläßt, | | Ze 0 


Kap. 334 
3 ehe 
Eine ältefe Verbruͤderung in, Betreff ber thuͤringi⸗ 
ſchen Güter beftand mit Heſſen. Judith, aͤlteſte Schwer 
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fer des legten Landgrafen von Thüringen, war bie 
Stammmutter des Haufes Meißen, und von feiner 
Nichte Sophia find die Landgrafen zu Heffen entfpruns 
gen. Die eltern diefer letztern glänzen im Chor der 
Heiligen; ihr Gemahl war Heinrich der Großmuͤthige, 


Herzog zu Brabant, von einem Hauſe, welches zu 


den Karlowingen hinauf geleitet wird. Für ihren un 
mündigen Sohn Heinrich eroberte Sophia (der Herzog 
war tod) bie Herrſchaft Heſſen aus dem thuͤringiſchen 
Erbe. Er trug ſie dem Reich als ein Lehen auf, wo⸗ 
durch .er-unter dem (von Thuͤringen beibehaltenen) 
Yandgräflichen Titel Reichsfuͤrſt wurde, 

Nach diefem wurde Ziegenhayn erworben; aber 
den Hauptgrund der Macht legte die Heirath eines an 
dern Heinrichs mit Anna von Catzenelnbogen. Dieſe 


Errbtochter mächtiger Grafen brachte da wahre alte 


Cattenland am Berge Melibog und was in langen 
Jahrhunderten dazu erworben worden war, in das 
Haus Heffen. Von den Ufern der Dymel herrſchte die⸗ 
ſes, bis wo an der fruchtbaren, lieblichen Bergſtraße 
die erzbiſchoͤflichen Guͤter von Mainz und' die Herrſchaf⸗ 
ten der Rheinpfalz in einander fließen. 


Kap. 34. 
Die Pfalz und Batern. 


gach Abgang der: luxemburgiſchen Fuͤrſten, als 


,:2. Hohenzollern und Meißen zu ‚fpäterer Größe aufkeim⸗ 


— 
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ten, würde das Haus Wittelsbach in Baiern und in 
der Pfalz bei Rhein das mächtigfte in Teutſchland 


leicht haben fegn Fünnen, Fehler und Unfälle Hinders 


ten dieſes. 
Die Herrfchaften hatten fich früh getheilt; der zu 
Pavia geſchloſſene Tractat Kaiſer Ludewigs, Herzogs 


zu Baiern, mit feinem Neffen dem Pfalzgrafen Rudolf 


war gleichſam die Vollendung der Ubfonderung. Dieſe 
äufferte fich in allen Staatshandlungen. Rudolfs Va⸗ 


ter war bei der ſtreitigen teutſchen Koͤnigswahl ſeinem 


Bruder zuwider, wie im ſiebenzehenden Jahrhundert 
Marimilien von Bayern dem Pfalzgrafen Friedrich, 
als Bdheim ihn zum Koͤnig waͤhlte. Die Laͤnder wa⸗ 


ren durch viele fremde Herrſchaften getrennt. Die 


luxemburgiſchen Kaiſer druͤckten das Hays Ludewigs. 

Ludewig ſelbſt hatte zu Schwaͤchung deſſelben bei⸗ 
getragen, indem er, welcher endlich ganz Baiern vers 
einigte, das Kand unter vier Söhne theilte.. Endlich 
blieben Stephan zu München in Oberbaiern und Al⸗ 
recht zu Straubingen in Niederbaiern allein Herzogs. 


Es ift ein befonderes Schickſal, daß diefes Haus 


immer in weit entlegenen Ländern regierte: wir fahen 
in Brandenburg die Söhne Ludewigs. Dem nieder⸗ 
bairiſchen Zweig, deſſen Land in Baiern nicht uͤber 
28,000 Gulden ertrug, hinterließ er die Grafſchaften 
Holland, Zeeland und Hennegau, die Erbſchaft ſeiner 


Gemahlinn Margaretha, Erbtochter des Hauſes Aveſ⸗ 
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n. ©, 


„nes, Achtzig Fahre regierten die Herzoge Niederbaierns 
‚ in beiden Herrſchaften, bis die Prinzeſſin Jaqueline 


nach des Landes Recht in den Niederlanden erbte. 
Durch ſie wurde dieſer Theil dem Herzog von Bur⸗ 
gund Philipp (vergeblich widerſprach Kaiſer Sigmund 
ohne Macht) uͤberlaſſen; Niederbaiern wurde mit Ober: 


baiern (aud) von diefem Zweig waren vier andere aus⸗ 


gegangen) vereiniget. 
Es trug fich leßtered nicht ohne große Irrungen 


zu. Sigmund erklaͤrte Niederbaiern fuͤr ein heimgefal⸗ 


lenes Reichslehen, und vertraute feinem Eidam, A 
brechten von Defterreich,, die Verwaltung deffelben. 
Die vier oberbairifchen Fürften firitten über die Frage, 
ob der Erftgebohrne oder ob alle vier Herzoge Nieders 
batern erben> ſollen. Die Kandesftände, welche von 
bed Landes Verfaffung und Vortheil die befte Kennt: 
niß haben fonnten, entfchieden ; daß Niederbaiern au 


den gefammten oberbairifchen Zweig zurädfalle, indeß 


aber, bis eine andere Einrichtung gemeinfchaftlich bes 
liebt werde, von einem Statthalter und Einnehmer inds 


‚gemein verwaltet werben folh Der Herzog von Defter: 


reich wurde endlich bewogen, fein Recht abzutreten; ba 
Beftätigte dir Kaifer die Erbfolge der Familie Wittels⸗ 


bad. Das Haus blühete ohne vereinte u nad) 


und nad), auf. 
Weit mehr (unter thätigen, einſichtsvollen Zürs 


\ Ken) die Kur Pfalz bei an unter Ruprecht, erftem 


“ 
4 





A 
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Stifter der Univerfität Heidelberg ; unter feinem gleich- n. €. 1346. 
namigen zweiten Nachfolger, welcher den Thron des n. C. 1400. 
teutfchen Reichs beftieg; unter dem weiſen Kurfürften n. €. 1439. : 
Ludewig; befonderd jenem Friedrich der billig fieghaft | 
heißt; er, Sieger bei Sefenheim, der mächtigfte Fuͤrſt n. €, 1462. 
am Rheinftrome, Vater feines Landes, (Das Haus 
Loͤwenſtein zu Werthheim ift won feiner nicht ebenbuͤrti⸗ 
gen Heirat mit Clara von Tettingen entfproffen.) 

In allen europaͤiſchen Ländern, wie im Meich, bes. 
kamen große Vaſallen das Mebergewicht; fo daß, wo 
fie zur Selbſtherrſchaft nicht maͤchtig genug waren, ihr 
| Widerſtand. die Aleinherrſchaft hinderte. 


Kap. 35. 
Spanien. : 


In Spanien waren die Mauren oder Araber auf 
den Beſitz Andalufiens (der Fuͤrſt wohnte zu Grenada) 
, eingefchränft ; vier Könige, im Lande Navarra, ‘in Arz 
ragonien,. zu Caftilien und Xeon, und in Portugal, res j 
gierten das chriftliche Spanien, h) 

Kaum vermochte gemeine Gefahr, ihre Macht auf 
einerlei Zweck zu vereinigen. Go als Abu Hafs der 
Merinide, Fürft von Marofo, die ganze maurifche 
Macht für die Rettung Algezira's vereinigte, welche 
Stadt an der Meerenge auf einem Hügel in einer ſtar⸗ 
Ten vortheilhaften Lage ſich zu einer der großen Städte 
‚ Spaniens, erhoben hatte, Drei Sabre bielt Algezira 


a 
⸗ * 


\ 


n. ©. 
1340. 
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wider König Alfonſo XI.; fie wurde mit: Schießpulver 


vertheidiget. Die Niederlage, welche Abu Hafs bei 
Tariffa am Ufer ded Salado erlitt (Saftilien und Pors 
tugal ftritten vereiniget wider fein gewaltiges Heer), 
entfchied ihr Schicffal. Stolz wie Kerres 309g der Mies 


, ‚rinide nach Spanien, und, auch hierinn dem Perſer 


u. € 
1369 


un. C. 


1252. 


u. C. 
1326. 


Reichen. 


gleich, floh erſchrocken in einem Kahn. Er wurde durch 
Kriegskunſt beſiegt, welche anfing, ſich bei den Spa⸗ 


niern zu vervollkommnen. Algezira wurde zerſtoͤrt; 
der Pflug geht nun durch die herrlichen Gaſſen. 


Die Fortſchritte Caſtiliens wurden durch die inner⸗ 
lichen Unruhen aufgehalten, welche gegen Pedro, Sohn 
Alfonſo's (der Grauſame mit Recht oder Unrecht ges 
nannt) befonderd durch die Geiftlichfeit erregt, und 
nad) großen Kriegen durch feine Ermordung und durch 
bie Herrfchaft feines unächten Bruders, Heinrich von 
Trandtamara, geendiget wurden. Von dem an befes 
figte fi) der Thron Caſtiliens; die Herrfihaft wurde 
über Bifcaya verbreitet, wo die Euſcaldunas ihrer Ab⸗ 
Ranmung von Spaniens Urvolf ftolz gedenken. 


In Arragonien erwarb der Koͤnig Pedro, Sohn 
des Eroberers der Balearen, durch die ficilianifche 
Veſper ein eben fo fchönes Reich als welches die Waffen 
des Eid feinen Vätern gegeben hatten. Jayme II., fein 
Sohn, vereinigte Sardinien mit den arragpnifchen 


- 
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Piſa ımd Genua hatten Jahrhunderte lang mit. 
wechſelndem Gluͤck nach dieſer Inſel getrachtet; ſie 


wurde in vieler Unabhaͤngigkeit von vier Richtern ver⸗ 


waltet, und wuͤrde frei geblieben ſeyn, wenn die Re⸗ 


gierung ſo weiſe als muthig geweſen wäre; aber inner⸗ 
liche Unruhen erleichterten dem König Den Sieg. 

- Unter den fpanifihen KRönigreichen blieb Navarra 
das Heinfte, weil weibliche Erbfolge ihm oft wusländis 


ſche Herren gab: es fiel. vom Haufe: Vigorve.an die n. C. 1234. 
Grafen von Champagne, von diefen an "die. Könige n. C. 1284. 
von Frankreich. Johanna von Frankreich, durch die n. C. 13284 


ſaliſchen Geſetze von dortiger Thronfolge ausgeſchloſ⸗ 
ſen, brachte Navarra, das Reich ihrer Großmutter; 
an Philipp Grafen von Evrenr; jo, die Tochter ihres 
Enkels, in das Haus Arragonien. Der arragonifche 
König zeugte Söhne von einer andern Gemahlinn;, die 
Tochter der navarrifchen Prinzefiin trug ihr Erbland 
in das Haus der Grafen von Foir. Ihr Enkel, Franz 
Phoͤbus, farb ohne Erben, Beine Schwefter brachte 
den Staat threm Gemahl, Herrn Johann von Albret. 
Wir wollen zugleich bemerben, daß er die größere Hälfte 
durch bie arragonifchen Waffen einbuͤßte, Unternavarra 
durch feine einige Enkelin an das Haus Bourbon fiel. 
Navarra fihien dazu neben Frankreich zu erifiren, um 
Die Vortheile des Geſetzes zu zeigen, welches Prinzefs 
finnen von der Thronfolge ausfchließt. - ' 


In den fpanifchen Königreichen, wo die Begeiſtes 


n. C. 147% 
n. ©. 1483, 


n. E. 
1555: 


’ 
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rung fuͤr den Glauben fo viel zu politiſchem Glüd bei⸗ 
trug, berrfchte die Beiftlichkeit, mit befonderem Anfes 
ben. Die Bifchöfe wurden vor Alters durch die Aelte⸗ 


fien, die Domkapitel, gewählt; die Könige woͤrkten 


auf diefe Mahlen; die Erzbiſchdfe weiheten ben’ auf 
Empfehlung erwählten; um fo weniger hatte der Hof 
gegen die bifhhflihe Macht, infofern fie in der That 
die feinige blieb. Nachmals Lignegen fich Die Päpfte 
Ernennungenzu. Die Beiftlichkeit konnte fich daruͤber 
tröften ; fie gewann, durch unabhängige Vereinigung 
unter Einem geiftlichen Haupte, Den Königen aber 
entging die Verfügung Aber. die großen Güter, mit 
welchen fromme oder kluge Vorfahren bie Kirche bereis 
hert hatten, Darum verbot jener ‚caftilianifche Don 


Pedro (wohl darum der Graufame!), daß der Papſt 


je wieder ein Bisthum oder eine Drdenscommende in 


feinem Rand pergebe: aber die Wölter hörten auf die | 


Stimme bed Oberhirten, 
Es blühete wenig andere Wifſenſchaft als die der 


geiſtlichen Dinge. Don Inigo Lopez de Mendoza und 


Fernando Perez de Guſman waren bei dem arragoni⸗ 


ſchen Könige Johann IT. die erſten Beſchuͤtzer der Pros | 
fanlitteratur, Die Sitten waren, den Umftänden ges 
mäß, rittermäßig,, ernfl, und wo nicht ftreng, Doch 


ehrenhaft. Kartenſpiele waren in Spanien erfunden 


worden, aher ihr Gebrauch den caftiliantfchen Rittern | 


BEIDUIEN: | 
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Rn Kap. 36. : | 
OO yortagal 
In Portugal trachtete Don Pedro mit Gerechtig⸗ 
keit und Weisheit nach jenem Anſehen, welches auch 
Deniz, feinem Großvater, das yerfönliche Verdienſt 
gegeben hatte, "Fur ſich fparfam, war Pedro gegen 
andere wohlthätig; ftandhaft, wachfam, aber fo ftreng, 
daß er mehr gefürchtet als geliebt wurdg, und man von 
ihm gejagt: „er hätte nie regieren follen, oder ewig.” 
Denn er hatte fich eine Macht angemaßt, welche von 
weniger wöhldenfenden Königen gemißbraucht werden 
fonnte, Er hatte bie Bürger gegen den Adel befchirmt 
und. emporgebracht; überhaupt war er (wie die repu⸗ 
blicaniſchen Geſetzgeber und wie die Deſpoten) fuͤr die 
Gleichheit aller Staͤnde. Als ein Domherr, welcher 
einen Schuſter ermordet, nur auf ein Jahr vom Chor 
| auögefchloffen worden, bes Schufterd Sohn aber die 


Blutrache an ihm nahm, verurtheilte der König dies 


fen, ein Jahr lang Feine Schuhe zu machen. Ferdi⸗ 


nand, Pedro's ſchwaͤcherer Sohn, blieb nicht in ſeinen | 


Planen, und hatte dag Ungluͤck, nur eine Tochter zu 


hinterlaffen, durch deren. Heirgth mit König Johann 
von Saftilien Portugal in bie größte Gefahr feiner Uns | 


abhängigfeit kam, 


Leonor Tellez de Menefes, verwittibte Königinn, 


führte die Regentfchaft; Graf Ourem hatte prädomis 


Pd 


428 XVII. Bud. Wie ſich ber Mebergang ber mittleren Zeit ıc. 


nirenden Einfluß, Diefer den Reichöftänden verdaͤch⸗ 
tige, dem Volk verhaßte Mann, murde der Gegenftand 
einer Verſchwoͤrung vieler Edlen und Bürger, welche 
das caftilianifche Joch haften, An die Spitze von 
vierzig Mißvergnuͤgten ftellte fi) Johann Großmeiſter 
des geiftlichen Militaͤrordens von Aviz, unaͤchter Sohn 
des Koͤnigs Pedro; die Verſchwornen rannten auf die 
Burg, drangen in die Zimmer der Koͤniginn, Ourem 
fiel vor den Augen der Königinn durch den Arm des 
Don Ruy. Pereyra, Indeß wurden die Zugaͤnge ver⸗ 
ſchloſſen, und, um das Volk zu pruͤfen, das Geruͤcht 
verbreitet, der Großmeiſter ſey durch den Grafen Ou⸗ 
rem umgebracht worden. Das Volk in grimmiger 
Wuth ſtuͤrmte den Pallaſt. Auf einmal zeigte ſich Jo⸗ 
hann. Es erhob ſi ch Freudengeſchrei, mit Fluͤchen | 
üıber die Caftilianer. Der fie beguͤnſtigende Biſchof der 
Hauptſtadt Liſboa wurde vom Thurm der Domkirche 
herabgeſtuͤrzt; am Tajo lekten Hunde ſein Dlut, Sn 
dieſer Noth war nicht ſchwer, die Küniginn zu bewe⸗ 
gen, daß ſie die Flucht nahm. Sofort wurde ihre 
und ihrer Tochter Parthei, als die ſchwaͤchere, ver⸗ 
laſſen. Der Großmeiſter, um die Erfüllung feined 
Zwecks zu befchleunigen, ſtellte fi, als ob er, aus 
Zurcht vor den -Caftilianern, fich nach England beges 
ben wolle. Da trug die Nation ihm das Oberkom⸗ 
mando aller Macht von Poptugal und die Negentichaft 


⸗ 
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auf. Der König von Caſtilien zog mit einem großen 
Heer wider Portugal. 


Die zu Coimbra verfammelten Reichsftände erflärs 


ten ihn ſchon biedurch feines Nechtes verluftig; denn 
er hatte verfprechen muͤſſen, Feine Armee in des Land 
zu führen. Als man über die zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln berathſchlagte, ſtand Don Alvarez Pereyra auf, 
und Sprach: „meines Orts halte ich dafür, daß der 
„Großmeifter König ſeyn fol; ift jemand hier oder 
„anderswo der nicht fo denkt, fo ift Alvarez Pereyra 
„bereit, in gefchloffenem Kampf vor Richter und Zeus 
„gen feine Meinung und des Großmeifters Mecht zu 
„behaupten.“ Die meiften Großen dachten caftilias 
niſch, die Bürger waren für Johann und für die Nas 
tionalfreiheit. Er wurde ald König ausgerufen, In 
den Gefilden von Aljubarotta behaupteten unter Don 
Ruy Pereyra fiebentaufend, für dad Vaterland begei- 
fterte, Portugiefen ven Sieg über en Br 
lianer. 


Don Foan’s acht und — Gegierung war 


1385, 


die Epoche eined Glanzes und Gluͤcks, deren Portugal - 


fich nie zuvor fo zu freuen hatte. Nicht mur eroberten 
feine Söhne unter Pereyra an der Spitze der ganzen 
Nitterfchaft jenfeits der Meerenge die große und fefte 
Ceuta; Prinz Heinrich, fein dritter Sohn, gab durch 
Entdeckungen den erften Stoß’ zu einer ganz neuen 
Ordnung der Dinge in aller Welt, | 


n. ©, 
1415 
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x Mit tugendhaften Freunden (fein Leben der Ents 

deckung der Wahrheit widmen ift immer und überall, 

wie vielmehr an einem Prinzen des Mittelalter „Tu⸗ 

gend!) lebte Heinrich an den Kuͤſten des Weltmeeres 

. und verfolgte den Weg den die Beobachtuug alter Erd⸗ 
befchreiber. und wenige dunkle Spuren zeichneten. Zar⸗ 

n. C. co entdedte Madeira; man fand einen auf diefe Inſel 
3419. verſchlagenen Engländer, Machen, in der Einſamkeit 
ihres Waldes wild geworden. Don Gonzalez Velho 
Cabral entdeckte die beiden azorifchen Inſeln, welche 

Unfer Lieben Frauen und St. Michel geweihet find; 

bald kam die Terceira dazu; junge Abentheurer fan- 

den Sayal. Indeß Alfonfo V., Don Joan's Enkel, 

in dem, heiligen Krieg wider die Mauren zu Fez den 

Pr} 1439. Alcaſſar von Cegu, indeß er Arzille eroberte, und ihm 
Tanger erſchrocken die Thore oͤffnete, ſuchten andere 

u. C. 1471. Helden die Straße der Karthaginenſer, der Pharaone 


und Ptolemäer: fchon.zu Heinrichs Zeiten war St. | 


; Thomas entdedt worden; ed wurde eine Niederlaf: 


füng auf der Goldkuͤſte gemacht; nun war Diego Cane 


weit hinunter bis Congo gerathen. Der Koͤnig &hielt 
felbſt von den Venetianern Seekarten, deren Wichtig⸗ 
keit fie nicht fühlten; die Suͤdſee ſchien ihnen zu fuͤrch⸗ 
terlich um ein Handelöweg zu werden, Cabo=tormens 
toſo fchien die Morgenlande zu verfchließen. Eben dies 
ſes Vorgebuͤrge nannte der Fühnere Portugalefe von 
- der „guten Hoffnung,” umfchiffte ed, war in Oftins 
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dien, ynd eröffnete für den europäifchen Handel und. 


alle Cultur eine ungebrauchte herrliche Bahn. Vaſco 


di Gama war der Held, und Feine andere damalige 


— 


Nation uͤber die Portugaleſiſche. 


Kap. 37. 
srantrei d. 
In Frankreich flieg unter Philipp dem Schönen, 
Enkel des heil. Ludewigs, die Fönigliche Macht, nicht 


mehr durch großväterliche Weisheit und Tugend, ſon⸗ 


‚dern durch alle Mittel, die ein- Fühner Fuͤrſt zu feiner 
Zeit wagen darf. Das Reid) vergrößerte Philipp durch 
die Heirath der Erbtochter von Champagne und Na⸗ 
varra. "Eben dieſer König verordnete, daß die Herr⸗ 


ſchaften, welche Föniglichen Prinzen zu erblichen Apz _ 
panagen gegeben wurden, nicht auf Prinzeffinnen ers 


ben; dadurch wurde die Confolidation Frankreichs zu 
Einem Lande befördert, Da die vorigen Könige bei 
Erwerbung diefer und jener Herrfchaft Lehen, welche 
von anderen abhingen, von dieſen, ihren fonft eigenen 
Dienftmannen,, fi) auftragen ließen, führte Philipp 


ein, daß letztere entichädiget, nie aber der König jes - 


manden lehenspflichtig werden möge, Nach und nach, 
wurde bie Unveräufferlichleit der Föniglichen er. ig 
gen wie Grundgeſetz. 

“Die. Großen hatten ihre Gewalt — indem 
ſie alle Arten Macht zuſammenwarfen; als die Koͤnige 


} 
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die Herrfchaft der Großen auflöfen wollten, führten fie 
Unterfcheidungen ein, koͤnigliche Fälle (cas royaux) 
die ſie fich) vorbehielten. Nach diefem brachten fie die 
Meinung auf, überhaupt Befchirmer alles guten Her: 
kommens der Franken, und ald Häupter des gemeinen 
Mefens die natürlichen Richter jeder gemeinen Eadıe 
zu feyn. Diefes konnte unter klugen, ‘geiftreichen Koͤ⸗ 
nigen weit gehen; auch die kleinſten Dinge mögen auf 
dad Allgemeine Beziehung haben, Ueberhaupt war 
dem oberften Nationalrichter. vorbehalten, was Hoch⸗ 
verrath, Mord, Nothzucht, falſche Mimze, Landfrie⸗ 
densbruch und Geleitsfrevel betraf. Da der König auch 
der größte Landherr war, konnte er die Gerichte wohls 
feiler halten; bei andern war für den Gerichtöheren fo 
wahr wie für die Partheien „daß Gericht und Recht 
„oft mehr Fofteten als fie werth feyn mochten ”) ;” da⸗ 
her die Richter Partheien, die fich nicht ftellfen, gern 
übergingen, und Appellationen immer mehr gemein, 
der Fönigliche Gerichtöhof der ausgebreitetefle in feinem 
Bann wurde. . 

Da verordnete Philipp, daß (gleichwie das Par⸗ 
lament ſonſt war wo und wann ber. König ed haben 
wollte) künftig nach Oftern und Allerheiligen, jährlich 
auf zwei Monate, zu Paris ein Parlament fißen fol. 
Nach kaum fünfzig Fahren ließ Karl der. Weife, noch) 
Dauphin, durch die Generalftaaten verordnen, daß 

Justice coüte moult souvent plus. que ne, vaut, 
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das Parlament das ganze Fahr beifammen bleibe; ein 
andermal wollte er, daß ed fich nie wieder trenne, bis - 
nene Näthe für das naͤchſte beftimmt ſeyn. Dieſen 
Urfprung nahm das Parlament, ‚der Rath ded obers 
ſten Königsgerichtes, das den König felber unmittelbar 
vorzuftellen hatte. Die Parlamentsmeifter (die Präs 
fidenten) zählten die Stimmen, nicht nady der Mehrs e 
heit, fondern dem Gewichte der votirenden Näthe, und 
waren, während der Vacanzen, die einigen Richter, 
Prälaten faßen dabei, bid Philipp der Lange, des 
Schönen Sohn, fie in den geiftlihen Würkungsfreis *) 
befchränfte. Nichtende Räthe FH wurden aus dem 
Adel, referirende "**) aus den Mechtögelehrten ges 
nommen; die Zahl war unbeftimmt. Gewählt wurden 
fie. durch den Canzlar, durch die drei Parlamentöneiz 
fter und zehen Fönigliche Deputirte. Man fah darauf, 
Raͤthe aus verfchiedenen Provinzen zu wählen, auf 
daß das Herkommen einer jeden beffer beobachtet werde, 
Aber die Wahl wurde bald nur Beftätigung; es. wurde 
feftgefeßt,, daß Fein Amt erlediget wird, anders als 
freiwillig, oder Durch Entfegung, oder den Tod. Ganz 
ohne Entgeld wurde nicht gerichtet, weil die Gerichtss 
fporteln überall zu Beftreitung der Gerichtöunterhals 
tung dienten; fo, daß felbft Ludewig der Heilige ſich 
nicht fcheute, die Vogteien zu verpachten, | 

.®) Leurs spiritualites. 
**) Conseillers jugeurs. 


#:#) Conseillers rapporteurs, 
v. Müller Allg. Geſchichte. II. 08 


— 
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Don dem an .erfeßten bie Parlamentsſchluͤße die 


Luͤcken der veralterten, mangelhaften Geſetze; Johann 
von Montluc ſammelte die Olim (die aͤlteſten Proto⸗ 
colle). Die Koͤnige erhoben das Anſehen des Parla⸗ 
mentes als das ihrige; gern geſtatteten ſie ſeiner Weis⸗ 
heit, über Miſſife und allen Schein fremden Einſchluſ⸗ 
fes ſich öffentlich) hinaus zu feen: eben wie Die beften 
Kaifer den, blos durch fie mächtigen, Senat ehrten. 


Billig hielten die großen Staatömänner, Macchiavelli 
und Sarpi*), das Parlament für Grundfeſte der frans 


zöfifchen Verfaſſung; indem durch diefe Einrichtung der 
. Here der Waffen und des Geldes nicht ſchien, auch 
Herr der Gefeße zu feyn. 

In Unfehung der Juſtiz arbeitete Philipp in dem 
Spftem feiner Väter ; uͤber das Eigenthum der Unters 
thanen erlaubte er fich mehr ald fie. Auſſer dem Er⸗ 
trag der Domanialgüter erbte er von feinen Vorfah⸗ 
ren die Mauthen, Lehenserkenntlichkeiten (beſonders 
bei Vererbung eines Lehens auf Mebenlinien, oder wenn 
ed verkauft wurde), Gerichtseinfünfte und Sreilafs 
ſungsgelder. Er nöthigte die Xeibeigenen der Doms 
nialgäter, ſich frei zu kaufen, oder fonft eine Steuer 
zu bezahlen ; gern verwandelte er die Keibeigenfchaft in 
Zinfe. Diefem Grundſatz folgte fein Erftgebohrner md 
Nachfolger, Ludewig X., und ließ befannt machen: 
„im ganzen Franfe.,.eich fol jeder Mann franf und 

*) Farlamentum status Francici semper basis fuit, 


x 
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„frei ſeyn; daher im Namen ded Königed und nach Bes 
„trachtung feines Rathes im ganzen Lande die Freiheit 
„uerfündiget werde, und unter billigen Bedingniffen 
„zu haben fey.” | 
Ms Philipp Schulden bezahlen follte, änderte er 
den Gehalt der Münze, Diefe Operation gab er für 
ein Verſehen aus, und verficherte bei finen Ehren, uns 
ter Berpfändung der Kroneinfünfte, daß er-jedermann 
entfhadigen wolle. Un einer jeden der dreißig Münzs 
ftette in feinem Reich verordnete er, weil ed Das ges 
meine Weſen betreffe, einen Auffeher des Wechſelhan⸗ 
deld und der Scheidemuͤnze. Diefe Leute ndthigten die 
Baronen, Silber einzufaufen oder wegzugeben, wenn 
ed dirfen am ungelegenfien war 5. Weigerung 309 Pros 
ceffe nach ſich; daher fie lieber nicht mehr münzten, 
und des Königs Münze, die einige blieb, Diefe Ans 
derte fo oft, daß daraus allgemeine Verwirrung ents 
ſtand 9). | 

Auf das Salz legte Philipp der Lange eine Abs 
gabe, die Philipp von Valois in den englifchen Kries 
gen erhöhete; die Kriege hörten auf, die Ealzftener 
blieb. Die Juden mußten um hohe Summen von dem 
König den unzureichenden Echuß erfaufen. Bon ber 
Geiftlichfeit wurde ein zehender Theil der Einkünfte ges 
nommen ; die zu Avignon refidirenden Päpfte waren 


*) N’etoit homme qui en juste payement de —— se 
put connoitre de ‚jur au jour, 


Fi 
! 
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in des Königs Hand; höchftend mußte er mit ihnen . 


theilen. Die niedere Geiftlichkeit wurde das Opfer der 
Geldgier vorgeſetzter Prälaten, Die Steuren des Bürs 
gerftandes waren der Urfprung feines neuen Einfluffes 
in die Gefchäfte, und der Hof verdiente fie durch Be 
guͤnſtigung feines Emporfirebend. | 

Zu felbiger Zeit wurden geiftliche und weltliche 
Herren und Städte ald Generalftaaten zufammenberu: 
fen: nicht als wollte man die Nationalverfammluns 
gen der Franken herſtellen, fondern weil zu Erhaltung 
des gemeinen Weſens aufferordentliche Opfer nöthig 


waren. Die Nationalverfammlungen der alten Merz 
wingen hatten in der gefeßgebenden Macht, welche der 


Nation zulam, die Generalftaaten in öffentlichen Bes 
därfniffen ihren Grund, Philipp, um die Bürger zu 
gewinnen, fing an, fie von verhaßten Gewaltübungen 
(Recht waren fie nicht), von gezwungenem Darleihen 
und Kriegesdiente loszuſprechen. Cr empfahl feinen 
Deputirten an die Städte Geheimhaltung, wie weit 
ihre Vollmacht gehe,. und Berichterftattung über die 
fo ſich der Steuer am heftigften weigern, „die wolle 
„er mit guten Morten *) gewinnen, auf daß nur kein 
„Mißtritt *) gefchehe.” Jede Stadt fandte zu. den 
Generalſtaaten zwei oder drei bevollmächtigte und ins 


firuirte Tagboten; der König handelte mit jedem Stans 


: *) Courtoisies, 
"7 Esclandre, 
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de befonderd. Er verficherte nachdrädlichft, daß er 
ihre Bewilligungen als Gefälligfeit annehme und fein 
neues Recht darauf zimmern *) wolle. Seine Bewes 
gungsgrände nahm er von den Gefchäften, über deren 
Lage er fie unterrichtete, damit jeder wiſſe, wofuͤr er 
das Geld hetgab. So geſchah nach ſeinem Tode, daß 
dieſe Verſammlung auch Miniſter in Unterſuchung zog 
und verurtheilte, Oberaufſeher des Finanzweſens er⸗ 
nannte, Tractaten verwarf oder bekraͤftigte. Miniſter 
wurden gehangen, enthauptet, verbrannt, wie En⸗ 
guerrand von Marigny, der unter dem Schoͤnen Phi⸗ 
lipp einen Unterkoͤnig vorgeſtellt hatte; das naͤmliche 
Schickſal traf den Großoberaufſeher der Finanzen ** ‘) 
Peter des Eſſarts. Von dem an wurde Herabſetzung 
der Muͤnze, gezwungene Hebung der Darleihen und 
Einziehung der Güter forgfältiger getrieben. Die drei 
ESoͤhne Philippd waren mit Schulden beladen; ihre 
Nachfolger in fo unglüdliche Kriege wider England vers 
wickelt, daß. die Staatsbedürfniffe fliegen, und endlich. 
die Steuer (taille) für immer angenommen wurde. 

Das Emporkfommen der Bürger würfte auf die 
Kriegdmanier ; fie brachten das Fußvolk in Uebung. 
Jede Stadt hatte ihren Hauptmann, über jede Pros 
vinz war ein Landeshauptmann. In den Städten wurs 
den Zeughäufer geordnet; die Fehden der Herren beim 


*) Amenuiser. u. 
**) Grand- general - Souverain Sonverneut — Financos. 
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Verluſte ihrer Herrfchaften verboten. Die Städte legs 
ten den Grund zum Bereftigungswefen.. Da die Waf- 
fen adelten, der Adel aber mit Vorrechten ausgezeich⸗ 
net war, fuchten viele Sünglinge den Krieg, fammels 
ten arme oder unordentliche Leute, und bildeten Rots 
ten, zum Schreden der Zeinde, oft auch des Landes. 
Eine der merkwärdigften Thaten Philipps des 
Schönen war die Aufhebung des QTempelherrenordend. 
Ein falſcher Bruder *), der mit einem Bürger von Bes 
zieds gefangen lag, erzählte dieſem viele flir gottlos und 
ſchaͤndlich gehalttne Dinge, die im Orden vorgiengen. 
Es fam an den König. Die Tempelherren waren uns 
gemein reich. Auf einmal ergiengen geheime Befehle 
an die Föniglichen Beamten, fie im ganzen Reid) in 
Einer Nacht gefangen zu nehmen. Denen, welche als 
led umftändlich angeben würden, 'verfprach man Bes 
gnadigung; flandhaftere wurden fo gefoltert, Daß mehs 
rere von der Qual farben. Indeß wurden ihre Güter 
eingezogen; fie waren ihr Hauptverbrechen. - 

Sonft ift wahr, daß, nachdem das heilige Land 
von den Ungläubigen wieder erobert worden, die Tem⸗ 
pelherren ſich mit diefen in Tractate einließen, wodurch 
fie den Pilgrimmen mehr ald durch eitle Wuth nuͤtzlich 
feyn konnten. Daß fie Chriftum verleugnet, deſſen 
Grab fie bewahrten, ift nicht fo glaublich, als daß 
unmiffende und partheiifche Richter gewiſſe Ausdruͤcke 

®) Militiae templi apostata, 


# 
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oder Gebräuche übel gedeutet, welche fie von einer my⸗ 
ftifchen Secte im Orient angenommen haben mochten, 


Es ift unwahrfcheinlich, daß fie Mohammed in einem 


Bilde verehrt haben; die Araber verehren ihn ſelbſt 
nicht in einem Bilde. Es mag ſeyn, daß einige oder 
mehrere Tempelherren die Maͤnnerwolluſt in Aſien oder 
bei den Griechen oder von ſelbſt lieben gelernt; aber es 


iſt nicht erwieſen, daß dieſelbe von den Obern foͤrm⸗ 


lich eingefuͤhrt oder daß die Ritter dazu ermuntert wor⸗ 
den; zu oft wurde dieſer Vorwurf gegen Maͤnner miß⸗ 


braucht, welchen ſonſt keiner zu machen war. Aber 


ſelbſt ihr Bruͤderſinn, ihr äufferlicher Anftand, ihre 


Almoſen, wurden Verbrechen; fe mußten Heuchelei 


feyn, 
Dem zufolge wurde durch den zu Avignon woh⸗ 
nenden Papſt, welcher dem Koͤnig alles zu danken hatte, 


der Orden in dem Concilium zu Vienne aufgehoben. 
Die vornehmſten Herren und Meiſter des Ordens wur⸗ 


den, unter Bezeugung ihrer Unſchuld, und Anrufung 


des hoͤchſten Richters aller Dinge, mit acht und ſech⸗ 


zig Bruͤdern verbrannt. Der Großmeiſter rief Philipp 
den Schoͤnen vor den Richterſtuhl Gottes; der Koͤnig 
ſtarb noch in demſelben Jahr. Die Guͤter, welche das 


Concilium dem Johanniterorden zuerkannt, hatte er 


groͤßtentheils eingezogen. 
In Arragonien widerſtanden die Tempelherren, in 
Eaftilien wurden fie befreit, in Portugal gingen fie in 


\ 


131%, 
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. den Chriftorden über (Caftro= marin in Algarbien wurde | 
‚fein Hauptort, Ordensviſitator der Ybt von Alcacova). 
Zu Mainz erfchien Hugo Wildgraf mit zwanzig volle 
rüftigen Rittern plößlih in dem Saal der Synode, 
proteſtirte, appellirte, und niemand wagte, fie. zu 
verurtheilen. | 

Nachdem. Philipp der Schöne und, . Yapfl Cle⸗ 
mens V. bald nach dieſen Unthaten geſtorben, herrſch⸗ 
ten in Frankreich nach einander die drei Soͤhne Philipps, 
als Koͤnige unanſehnlich, als Gatten ungluͤcklich: Lu⸗ 
dewig X. ließ Margarethen von Burgund, ſeine der 
Untreu uͤberfuͤhrte Gemahlin, erwuͤrgen; nicht gluͤckli⸗ 
cher war mit Johanna von Burgund Philipp der Lau⸗ 
ge, mit Blanca von gleichem Hauſe Karl der Schoͤne. 
Das Geſchlecht Philipps des Schoͤnen, durch drei Prin⸗ 

zen befeſtiget, erloſch in dreizehen Jahren. 
©. Philipp von Balois, Sohn feines Bruders, folgte, 
1327. Uber Sfabella, Tochter Philipps des Schönen, grau: 
fame Mörderin des Königs von England, ihres Ges 
mahls, verurfachte Durch ihre Anfprüche auf die Thron⸗ 
folge Frankreichs einen hundertjährigen Krieg, welcher 

alle Fortſchritte der buͤrgerlichen Ordnung und Geſetz⸗ 
gebung in Frankreich aufhielt. | 
Doc) vergrößerte der erfte Valois die konigliche 
Macht, indem, als Humbert de la Tour da Pin, Dau⸗ 
phin zu Vienne, der Gefchäfte und des Lebens muͤde, 
n. C. 1349. ein ſtilles Leben ſuchte, er von ihm das Dauphine er⸗ 
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warb. Bon diefem Lande trug der Kronprinz von Frank⸗ 

reich die Dauphinsbenennung; fie kam vor zweihundert 

Jahren durch einen Helden Wigo in Dad Haus von dem © 7 

durch Weiber Humbert ftammte, Mit Savoyen wurde un 

ein‘ Gränztractat. gefchlofien. Tr 
Sonft war Philipp von Valois gefchiekter in rahſ⸗ 

gen Zeiten ein guter Koͤnig zu ſeyn als in den Stuͤrmen, 

Die ihm Edward von England erregte, den Ruhm der 

Waffen und Ordnung im Reich zu behaupten. Gr 

verlohr die große Schlacht bei Erecy. Der ungluͤckli⸗ n. €. 1346, 

chere Tag. bei Poitierd (dort fiel der König Johann in 'n. €, 

die Hände der Engländer) erneuerte diefe Wunde, Frank⸗ 1356. 

reich war der Anarchie nahe, ohne den Dauphin Karl, - 
‚Diefer, im föniglichen Haufe einer der größten 

Männer, erfinderifch in weifen Maaßregeln, durch die 

Noth unerfchätterlich, gewohnt alles zu. nehmen wie 4 

es war (indeß augenbliclicher Eindrud andere fortriß), 

rettete das Reich. Eingewurzelte Mißbräuche heilte 

Karl, indeß er der Wurh der Demagsgen ein Ziel feßte, 

Er erheiterge die Zeiten des Ungluͤcks durch Luſtbarkei⸗ 

ten, und war fo wirtbichaftlich, daß,. nachdem er die 

Engländer durch Weisheit ohne Schlacht befiegt, er 

den Schaf in ſolchen Zuſtand brachte, daß ein Theil 

der Abgaben als entbehrlich erlaffen werden fonnte, 

.Kartenfpiele und Würfel wollte er nicht gut heiffen, - .. - + 

weil er fah, daß fie Se — thun 

— 


) 
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Sein Edelfinn hielt ihn ab, feinen Vater an Gräns 
bung: der Macht von Burgund zu verhindern. Der 
n. C. 1361. tete Herzog diefes Landes war gefturben; König Jo⸗ 
n. 6. hann war. fein Erbe. ‚Sofort belehnte er mit Burgund 
3363. feinen jüngern Sohn Philipp, der in England mit ihm 
‚gefangen war. Diefer vermählte ſich Margaretha, die 
Frau der burgundifchen Sreigraffchaft, welche nach ih⸗ 
‚sem Recht an weibliche Erben fiel, - Sie war Erbtochs 
“ter Ludewigs von Mecheln, Grafen von Flandern, 
d. . Artois, Mecheln und Antwerpen; denn ihr Bruder 
ſtarb ohne Erben. Philipp wurde Stammvater eines 
Haufes, welches achtzig Fahre lang der Töniglichen 
- ‚Macht ein an großen Kriegen fruchtbares Gleichgersicht 
‚hielt, und. nicht unterging,, ohne auf Jahrhunderte Bin 
größere zu verlaflen, : 
ne .- Dem weiſen Karl folgte zu früh fein Sohn Karl VL, 
1380. welcher zuerſt minderjährig, hierauf den größern Theil 
.. "feines Lebens wahnfinnig war. Beides entflammte bie 
Herrfchbegierde der Prinzen vom Geblüte. Befonders 
‚partheieten ſich Ludewig von Orleans und Johann, 
Soohn Philipps von Burgund. Nicht wenig trug Bes 
lentina Viſconti, Ludewigs Gemahlin, bei (die, dern 
angebliche Rechte auf Mailand nach: hundert Fahren 
ſechzigjaͤhrige Kriege seranlaßten). - Ald-der Herzog 
u. C. 1404. von Orleans ermordet, und nach fünfzehen Jahren 
n. C. 1419. unter. Beiwuͤrkung des Dauphins Karl an dem Bars 
gunder gerochen wurde, erhob ſich das vieljährige Un⸗ 


* 
- N 
- 


\ 
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gluͤck der Verbindung Philipps II. von Burgund mit 
König Heinrich V. von England wider Karl, der dem 
Vater unter dem Namen des Siebenten folgte. Der 
Sieger von Azincourt ( Heinrich ſchlug Bier die Fran: 
zofen) war mit Bewilligung bed alten Königs in Pa⸗ 
ris zum König der Sranzofen ausgerufen worben; def 


Dauphin irrte verurtheilt umher; nur Orleans blieb ihnt, 


als er König ward, 


Kap. 38. 
Burgund. 

Der erfte Herzog von Burgund war al8 der reichfte 
Landherr, an Geld aber fo arm ‚geftorben, daß feine 
Wittwe, nach Landesbrauch, ſeine Schluͤſſel, ſeinen 
Beutel und Guͤrtel in den erſten vier und zwanzig Stun⸗ 
den auf ſein Grab legte, um dem Theil ſeiner Erbſchaft, 


welcher nicht Lehen oder von ihr war, zu entſagen. 


Johann, ihr Sohri, gegen Tuͤrken und in Partheiungen 
durch unerfchroddenen Muth berühmt, ein großer Mann, 
wenn er dad euer feiner Leidenfchaften zu leiten ge⸗ 
wußt hätte, brachte durch Heirath mit Margaretha 


von DBaiern, Anfprüche in fein Haus, welche zu Ers 
werbung der Graffchaften Holland, u und Ka | 


negau benutzt wurden. 


Die Niederlande übertrafen zur felbigen Zeit, mit - 


Ausnahme Sstaliend, alleseuropäifchen Laͤnder an Ges 
werbfleiß, Vollömenge und Reichtfum; in Löwen wurz 


n. E. 
1415. 


n. €. 
1404» 


“©. 


1419, 
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den hundert und fuͤnfzigtauſend Fabrikanten gezaͤhlt. 
Die Mutter dieſes Gluͤcks war die Freiheit. Der Lan⸗ 


desfuͤrſt hob von Leuten und Guͤtern beſtimmte Abga⸗ 
ben; das Maaß, welches jeder zu bezahlen hatte, wurde 
alle vier Jahre erneuert. Auſſerordentliche Subfidiens 


gelder konnten die-Stände geben, Der Zürft bereifete 


‚oft vorher die Städte, um ihre Bürger zu flimmen. 
Bald wurden die Abgaben auf einen Verbrauchsartifel 


oder auf den Reichtbum an Land oder Geld gelegt. 


Mit Handelsgeiſt vereinigten die Niederländer Liebe 
und Uebung der Waffen: man fah zwifchen Ypres und 
Poperinghen eine blutige Schlacht, .ald diefe Stadt 
jener die Tücher nachgemacht haben ſollte; bürgerlichen 
Krieg in. den Gaffen von Gent, worinn Jacob Artas 
velle und Gerhard Dionify ‚ die Tuchmacher, die unter 
Sohann Bacon freitenden Walker und Faͤrber ſchlu⸗ 
gen; Tenremonde gegen Gent, welche Stadt ihre Fa⸗ 
briken zerſtoͤrte; Artavelle im Bund mit Edward, Kodͤ⸗ 
nig von England, Miturheber des hundertjaͤhrigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Krieges; ſeinen Sohn Philipp an der Spitze 


der Buͤrger im Feld wider sa VI. und — I. von 


Burgund. 

„Nie flieg die hurgundiſche Macht höher als unter 
Philipp dem Guten, Sohn Johanns. Er war Herzog 
zu Burgund, Herr der. Freigrafſchaft, Graf zu Artois 


und Flandern, Markgraf zu Antwerpen,: Herr der 


Stadt Mecheln; er kaufte die Graffchaft Namur; durch 
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eines andern Philipps Tod wurde er Herzog von Lo⸗ 
tier, zu Brabant und Limburg; von feiner Mutter 
und durd) Beld Graf zu Holland, Zeeland, Henne⸗ 
gau; Vertragsweiſe Herzog zu Luxemburg. Viele Jahre 
fuͤhrte er mit Klugheit und Muth wider Karl VII. die 
Blutrache feines Vaters. Sobald er die Englänber 
verließ, war Sranfreich gerettet , gern erfaufte Kal n. C. 
Friede durch Verpfaͤndung der an der Somme liegenden 1435. 
Staͤdte, und Philipp fuͤhlte, daß er durch Die Regie 
rung ſeiner ſchoͤnen Laͤnder maͤchtiger wuͤrde, als durch 
Beharren in einem, der Nation verhaßten, Bund. 

Karl von Orleans, Sohn des Erbfeindes von Bur⸗ 
gund, war bei ihm gefangen; Philipp gab ihm die 
Freiheit und ſeine Nichte. So entließ er den Titular⸗ 
koͤnig von Neapolis, Renat von Anjou, AN der 
Provence, faft ohne Loͤſegeld. 

Seine Herrſchaft gruͤndete Philipp auf das Gluͤck 
des Volks und gute Ordnung. Er verordnete eine 
wohl organiſirte Regierung; er war einſichtsvollen 
Maͤnnern wohlthaͤtig, erwarb durch populaͤre Manie⸗ 
ren die Liebe der Buͤrger, umgab ſich mit imponirender 
Pracht, vergab Aufruͤhrern, weil er ſie nicht fuͤrchtete, 
uͤbte die Edlen in kriegeriſchen Beſchaͤftigungen, ehete 
ſie und hielt ſie in ſtrenger Ordnung. Er wollte nicht, 
daß ſie ſich mit den Buͤrgern vermiſchen. Dieſes hätte 
der Fuͤrſtenmacht gefährlich werden koͤnnen. Die ed⸗ 
len Häufer wurden in MWerzeichniffe gebracht; Wapens 
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berolde machten über Kleinigkeiten, welche er für feine 
Regierung wichtig zu machen wußte. Zugleich fuchte 
er. Durch Einführung der Hoͤflichkeitsregeln und Hof: 
etiquette die Ritter zu Humanifiren, und für ihren Herrn 
mit Ehrfurcht zu erfüllen. Die vornehmften näherte 
er fich Durch den Orden des goldener Vlieffes. Uber 
auch den tapfer, mächtigen Herrn, Johann von Grans 
fon, ließ er erwärgen, da ihm vorgebracht wurde, daß 
er pflichtvergefien gehandelt habe. Philipp hatte den 
berrlichften Hof in dem weftlichen Europa; fein Rang 
war unmittelbar nach den Königen; alle Fuͤrſten vers 
ehrten ihn; die Morgenländer als den „großen Herzog 
des Abendlandes.” Nach faft fünfzigjähriger Verwal⸗ 
tung hinterließ er einen Staat, wie man fich die ſchoͤn⸗ 
‚fen Zeiten des Landes der Verheiſſung denkt. Sein 
Silberfernice, feine goldenen Su en an — 
über zwei Millionen. 

Karl dem VII. gluͤckte die Herſtellung der franzoͤ⸗ 


fiſchen Monarchie. Die Engländer, welche fie ſich zus 


eignen wollten, büßten den Preis ihrer Siege ein, 
Talbot wurde aus Guienne vertrieben; der unruhige, 
folge Sinn des Hauſes Bretagne wurde gebeugt; Los 
| thringen, deffen Herzoge auf allen Seiten das meifte 
son Burgund fürchten mußten, hielt fi) an den Kb: 
nig. Karl VII. bereitete Zortfchritte in allen Künften 
des Krieges und Friedens, wahre Macht. 


— 





Kap. -39 
england | 
In England hatte unter Johanns and Heinrichs III. 
ſchwachen Regierungen der Sreiheitögeift aufgeblühet. 
Kaum vermochte der thätigere Edward, ihn in Schranken 
zu halten. Dieſer König befeftigte feine Macht in Ire⸗ 
land, ſchlug und unterwarf in Wales die Dritten, und 
war der Schrecken der Scoten. 
Sein Sohn Edward II., zu fehr Sclave der Guͤnſt⸗ 
linge, wurde das Opfer ſeiner Schwaͤche und der Grau⸗ 
ſamkeit einer treuloſen Gemahlin. | | 
Dieſe, Sstabelle, war Edwards II. Mutter, des 


Ueberwinders der Sranzofen. Er gewann Feine dauer⸗ 


hafte Eroberung. Der hohe Geift und Muth, welchen 
fein Gluͤck den Engländern gab, war die edelfte Frucht 
Teiner Siege. Hätte die Nation Geſetze von genugfas 


mer Vollkommenheit gehabt, fo würde ihr Muth nur 


den Feinden furchtbar gewefen feyn. 
Aber ſchon Richard (Sohn des ſchwarzen Prinzen, 
Siegerd von Poitierd, der vor dem Vater geftorben 


war), Richard II., vermochte nicht, fie in Schranfen 
des Gehorſams zu Halten. Durch Heinrich von Bo⸗ 


Iimgbrofe verlohr der Juͤngling Thron und Leben. 
Dieſer Heinrich), Sohn Johanns von Genth, wel⸗ 
her Edwards dritter Prinz geweſen war, folgte nicht 
in dem Nechte feines Baterd: Edward Mortimer, 
Graf de la Marche, Gemahl der Philippa von Elarens 


ne, 
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n. C. 
1307. 
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ce, wäre näher gewefen; er leitete fein Recht von feis 
ner Mutter, durch fie von Edmund Lancafter ber, wels 
her Sohn König Heinrichs III. älter ald Edward I. 
geweſen feyn follte. Daher ein mehr als achtzigjähris 
ger, bald im Stillen gährender, bald wuͤthender Kampf 
zwifchen den KHäufern Lancafter und Vorck, welche 
durch die weiße und rothe Hofe ihrer Wapen unter: 
ſchieden wurden, und welche dem FTöniglichen Hauſe 
und beinahe allem hohen Adel den Untergang brachten. 

Die Freiheit wurde von den großen Edwarden 
nicht unterdruͤckt; fie bedurften zu ihren Thaten die 
Liebe ded Volks, und feine Steuren. Der Fleiß ded 
Bürgers war die Hauptquelle des Einkommens. Denn 
der König, Herr der Küften und Haͤven, hob den 300 
der Stapelwaaren, Wolle und Haͤute; den dritten 
Pfennig für jedes Pfund fremder Waare und bei der 
Hauptmauth höhere Taxe von den Ausländern. Die 
Steuren, welche die. Nation geflattete, waren etwa 
der zwölfte Pfennig von Handelögegenftänden, die nicht 
Stapelwaare feyen, oder ein fünfzehender von dem 
Einfommen der Städte (welches überhaupt: 30,000 
Pfund Sterling betragen mochte), ein Zufag von zwei 
Schilling auf jedes Faß Wein (franzöfifcher Wein 
wurde am ftärkften getrunken). Die Tare auf jeven 
Schild, oder Morgen Landes (hydage), und Die Ans 
lage der Städte und Flecken wurden die große Subfidy 
genannt, und ertrugen (je vier Schilling vom Lande, 
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2 Schilling 6 Pfennige von beweglichem Vermögen) 
fiebzigtaufend Pfund Sterling (heutigen Tages zwei 
Millionen, wovon dreischenmal hundert taufend Pfund 
die Früchte fortgefchrittener Eultur find; indem die Mens 
ge des Silberd und Goldes mehr nicht als zehenfach 
größer geworden iſt). Die Ausfuhr Belief ſich, bald 
nad) dem Siege bei Grecy, auf den Werth von 294,184 
Pfund; hievon find 189,900 für rofe Wolle, nur 9548 
für grobe Tücher zu rechnen: Hingegen wurden für 
38,970 Pfund Sterling Waaren, unter diefen für 
10,900 Pfund feine Tücher eingeführt, Die Fläminger 
waren ed, bie fich auf Unfoften unwiffender Nachbaren 
bereichert, j 
Uebrigens wurden die Abgaben von ben Stellvers 
tretern der Bürger und Gemeinden, mit Beiftimmung 
der Grafen und Herren, und (mit Genehmigung dies 
ſes Parlamentes) von einer Verſammlung der Geift- 
lichkeit, geſtattet. Ein Parlament twurbe jährlich ges 
halten; die Länder und Gemeinen gaben den Stellvers 
tretern Diäten; um fb Fürzer durften die Sitzungen 
feyn. Es war Fein Herzog im obern Haufe bis auf 
den Sieger von Poitierd, welchem fein Water den 
Titel vom Herzogthume Cornwall gab: denn vor Eds 
ward III. behaupteten die Könige felbft Herzoge (der 
Normandie) zu ſeyn; diefen Anfpruch ließ Edwarv 
fällen, als er ganz Frankreich in Anfpruch nahm. Alle 
Titel. hatten ihre Beziehung auf Land oder Mürdez 
v. Müller Allg. Geſchichte. u. 29 
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nicht die Geburt, fondern der Beſitz eines Gutes gab 
eine Stelle im obern Haufe; die Verfaffung war durchs 
aus repräfentirend. Diefes änderte fich, als die Reich: 
thuͤmer der Bürger adeliche Sitze in ihre Hand brach⸗ 
ten. Das englifche Parlament hatte, wie die französ 
ſiſchen Generalftasten, fein Aufkommen Staatöbedürfs 
niffen zu danken. 

Nun wurde der Grundfaß gefühlt, daß der König 
unter dem Gefeß ift, weiler durch das Gefeß auf dem 
Thron fißt, um dem Gefeß zu geben was er von ihm 
hat, Anſehen und Kraft. 

Das Richteramt war, unter dem erſten Edward, 
in drei Zweige getheilt: in das aͤlteſte Gericht, des 
Koͤnigs Bank; in das normanniſche Gericht (the 
Court of Exchequer) für die Föniglichen Domanials 
güter, und den (durch die Magna Charta hergeftellten) 
Hof der gemeinen Gerichte (common pleas), in wels 
chem feit Unbeginn Edwards II. alles protocollirt, und 
befannt gemacht wurde. Die englifchen Rechtsgelehr⸗ 
ten retteten die Nation von dem Joche der bürgerlichen 
und geiftlichen Geſetze Roms; felbft Provincialſynoden 
und Sprüche päpftlicher Legaten vermochten gegen das 
Landrecht nichts. 

Se mehr das Land fteuren Fonnte, deſto — konnte 
der Koͤnig unternehmen; daher die Emporbringung des 
Nationalreichthums eine Hauptangelegenheit der Ed⸗ 
warde war. Sie ermunterten den Fleiß, gaben ihm 








freiern Würfungsfreis, erleichterten ‚den Umlauf des 
Eigenthums, und ficherten feinen Befis. Noch im 
dreizehenden. Jahrhundert ſuchte man auslaͤndiſchen 
Fleiß in das Land zu ziehen; im vierzehenden waren 
feine Producte entbehrlich: auslaͤndiſche Kleider wur⸗ 
den verboten, und nach gelehrten Schriftſtellern ſoll 
Edward II. die Ausfuhr unverarbeiteter Wolle unters 
fagt haben, um die Zabricirung den Engländern zuzus 
eignen. Der Geiſt der Schiffahrtsacte ift in der Vers 
“ordnung Richards II., daß man ſich englifcher Schiffe 
wenigftens vorzüglich bedienen fol, Die Pracht dies 
ſes Koͤniges und feiner Barone ift Beweis, daß an Ges 
fchirre fehr viel Silber und Gold in dem Reich war; 
fie hatten mehr Reichthum als Kenntniß eined mannigs 
faltigern Gebrauch8 von demfelben. | 

Ueberhaupt waren die Zeiten für England ſchoͤn, 
da die Nation fo frei,.als fie ed bedurfte, um gluͤck⸗ 
lich zu feyn, und dem Fleiß und Handel fo viel erges 
ben war, daß der zu ihrer Sicherheit nöthige militäris 
ſche Geift und ein gewiffer Evelfinn im Charakter nicht 
darunter litt, Kaum vermochten die Valois gegen fie 
den wanfenden Thron zu behaupten; jenfeits dem ho⸗ 
hen Snowdon beugten die flolzen Herren der uralten . 
Kymr den unbezwungenen Naden unter Edwards 
Scepter. Er befahl die Barden zu vertilgen, welche 
an die Vorzeit erinnerten; Merlind und Thalieffins 
Gefang follte in Vergeffenheit kommen. Die bürgerktz 
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chen Rechte ließ er beſtehen. Ehen diefer König vers 
tilgte, fo viel er konnte, die Geſchichtsdenkmale der 
Scoten, welche bie Liebe der Nationalfreiheit unters 
hielten, Ä 

Kap. 40. 
Scotland. 

Robert Bruce und Johann Baliol ſtritten um die 
feotifche Krone; diefer nahm den Schirm Edwards an. 
. Da berief der edle Wallace die Landleute von Clydes⸗ 
Dale; ‚bald verfammelte fein begeifterndes Feuer die 
Krieger der Thäler und Inſeln für die Sache Roberts 
Bruce, für die Sache Scotlands, = fi iegte; doch 
nach Edwards Tod. | 


Bon dem an glänzen die Namen feotifcher Helden, 
bisher wie im Nebel ihrer Berge verborgen: James 
Douglaß, Roberts Freund, Vater eines Heldenftamms, 
der ein eigened Parlament hatte, felbft Ritterfchaft gab, 
und an der Spige zweitäufend ftreitbarer Männer gegen 
die, Piercy Zamilienfehden, gegen die Engländer die 
Sache bed Vaterlandes führte; Gilbert Hamilton, der 
vor Edward II. dem Stolz Deſpencer's, feines Lieb⸗ 
lings, Trutz bot; James Mount Stuart, Koͤnig Ro⸗ 
berts II. Sohn; die Campbell; die Mac Aulay. 

Kurz zuvor waren die Hebrideninſeln den Koͤnigen 
Norwegens theils entriſſen, theils abgekauft worden. 
Die Mac Dugal von Lorn, Erſtgebohrne von Argyle, 


⸗ 
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waren Herren zu Argyle, zu Mull und auf den mit 
ternächtlichen Inſeln; die Mac Donald -waren ihre , 
jngern Brüder. Der Herr der Infeln, der große Mac 
Donald (fein Titel!) beherrſchte Sodor (die mittäglis 
chen Inſeln); er wohnte auf Jona; er faß auf einem | 
Felſen im Ilayſee bei Empfang der Huldigung; unter 
ihm entſchieden zu Na Corlle dreizehen Richter die Sa⸗ 
chen des Volle, um die Abgabe eines Zehenden der 
ſtreitigen Summe. Der große Mac Donald machte 
fih in Sodor unabhängig, und war mit England ges 
gen die Seoten. J— 

Was das vierzehende Jahrhundert für Frankreich, m. C. 
war für die brittiſchen Inſeln das fuͤnfzehende, eine 1422. 
Unterbrechung der Fortſchritte des öffentlichen Wohls 
durch Partheienwuth. Auch die Hiſtorie diefer Zeiten iſt 
ungewifler; alfes-tE verdunfelt. So daß wir nur bei= 
bringen wollen, daß, nachdem Heinrich IV. das Haus 
Kancafter auf den Thron, Heinrich V. fein Volk in den 
Gefilden von Aziricourt und durch Benutzung ber franz 
zdfifchen Unruhen zum größten Kriegestuhm, erhoben, 
unter des guten Heinrichs VI. langer Verwaltung bie 
fürchterlichften Bactionen alle Kraft im Auslande, alle 
Ordnung im Reich aufgelöst, bis der unfchulbige Kd⸗ n. E. 1361. 
nig — und Leben einbuͤßte. n. C. 1471, 


n. C. 
1398, 


n €. 
143% 


"ec, 
1448. 
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Rap 41. 
Scandinanien 

| Wodan’s Geſch lecht in Schweden war im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert erloſchen; im vierzehenden erſtarben 
die Haͤuſer der pergötterten Helden in Dänemark und 
Norwegen mit Woldemar und Olaf. Margarethe, 
Tochter des erftern, des legten Mutter, Erbin von 
beiden, ſchlug den. König von Schweden Albrecht von 
Meklenburg, nöthigte ihn zu Niederlegung der Krone, 
und pereinigte die drei fcandinanifchen Reiche durch die 
Union von Calmar. Wenn fie die Nationaloorurtheile 
hätte befiegen Tonnen wie die Heere, ihr Staat würde 
zu dem Rang einer feften und großen Macht aufgefic 
gen ſeyn. 

‚ Die Leidenfchaften vermochten Br als die politik, 
und vieleicht war befler, daß die Nationen für fich frei, 


als daß fie den Shhländern furchtbar würden, Mars 


garetha hinterließ keine Kinder, Ihr Vetter und Nach⸗ 
folger, Erich) vom Hauſe der Herzoge zu Pommern, 
wurde von den drei Königreichen verftoßen: Worauf 
Dänemarf Chriftoph, einen Herzog von Baiern, berief, 
Schweden und Norwegen ihn erkannte, 

Nach Chriſtophs Tod erwarb das noch regierende 
Haus die Krone der Dänen und Normannen. Zur 
Zeit Kaifer Friedrichs Barbaroffa Famen in dem Amer: 
Iande und in Ruftringien Grafen empor; König Harold 
von Dänemark hatte diefe Gegend an den Sohn Karls 


| 





Kap. 41. Scandinavien, wi 


bes Großen abgetreten; Laringien, wo Delmenhorft 
liegt, wurde über die Zriefen erobert; Sibbet Papinge 
und andere Häupter von Gegenden begaben fich freie 
willig unter den gräflihen Schuß; Oldenburg wat 
Sitz der Herrfhhaft: Graf Gerhard erwarb die Lehens⸗ 


herrlichkeit Varel, ald er Herrn Hajo beranfchte.. EsS 


trug fich zu, daß Graf Dietrich, erbvereinigungsweife, 
Delmenhorft und Oldenburg zufammenbracdhte, Dies 
fer Graf hatte von Hedwig, Schweſter des legten 
Grafen von Holftein, zwei Söhne: deren einer, Geb⸗ 
hard, ihm in Oldenburg folgre, Chriftian wurde Koͤ⸗ 
nig der- Dänen, und ftritt mit Karl Knutſon und mit 
Steno Sture, um die Herrfchaft Schwedens. 


Diefen Urfprung nahm das Haus Oldenburg, welz 


ches einen großen Theil der Erde beherrfcht. Die Nache 
fommen des ehrwürdigen Geſchlechts, ‚welches an Dem 
Ufern des Oldenburger Meeres für, eine Haupterobes 
rung rechnete durch Daiche den Wellen ein Städ Land 
abzugewinnen, und fanft fein freies Volk beherrichte, 
regieren über ganz Scandinavien und von den holläns 
difchen bis an die finefifche Gränze, 

Die Grafen von Holftein aus dem Haufe ber Gras 
fen von Schaumburg hinterlieffen ihr fruchtbares Land 
Coortheilhaft wechfelt Felobau und Viehzucht auf dem 
nämlichen Grund) den Söhnen der, Prinzeffin Hedwig, 
Die Landftände erklärten ſich für Chriftian. Er vers 


ſprach, die Lehen an Landöfinder zu vergeben; er. be⸗ 


n. C. 
1368. 


u. €, 
1395. 


“©. 
3311. 


n.C. 1370. rer, dem ÖGefeßgeber, dem Stifter der Univerfität | 
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flätigte den Geiftlihen und Rittern die Freiheit von 


Zoͤllen und Abgaben; er verſprach, wenn er in Daͤne⸗ 


mark oder ſonſt abwefend feyn wuͤrde, das Land durch 
die Biſchoͤfe von Luͤbek und Sleswik mit Rath fuͤnf 
biederer Landmaͤnner verwalten zu laſſen. Zu ſeiner 
Beit wurde Holſtein Herzogtum, | 


Kap. 42. 
yoLe 


Holen, ein Königreich, feit (nach Abfterben ber 
Herzoge vom Pommern = Danzig) Przemysl ſich flarl 
‚genug zu Behauptung diefer hohen Wuͤrde fühlte, führte 
Kriege wider die Könige Boͤheims, welche die Lehens⸗ 
herrfchaft über Cracau anfprachen, wider die Herzoge 
von Pommern = Stetin, welche den Danziger Zweig 
erben wollten, wider die Kurfuͤrſten von Brandenburg, 
welche Lehensherren Pommern zu feyn behaupteten, 
gegen bie DVergrößerungsabfichten der teutfchen Herren 
in Preuffen, gegen den unruhigen Geift der Großen 
im Lande ſelbſt. Danzig wurde behauptet; nach Abs 
gang des böheimifchen Königshaufes blieb Eracau pol⸗ 
niſch; Schlefien wurde dem Haufe Luxemburg über 
laſſen. — = 

Der Stamm, der Piaften, welcher in einem halben 
Jahrtauſend Polen zu einiger Eultur und großer Macht 
erhob, erflarb mit Kaſimir dem Großen, dem Crobes 


! 


N 
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Eracau. Seiner Schwefter Sohn, Ludewig von Ans 
jou, der Hungaren König, auch er der Große mit 
Recht genannt, folgte ihm; für diefe Ausficht hatte 
Ludewigs Vater das En Rothreuſſen— an Polen hin⸗ 
gegeben, 

Aber auch — hatte nur Toͤchter. Der Ge⸗ 
mahl Maria, der Erſtgebohrnen, Sigmund von Lu⸗ 
xemburg, wurde König der Hungaren; Hedwig, oder 
die Polen, hielten fich nicht an den Vertrag, wodurch 
der König Ludewig für das Beifammenbleiben der Kro⸗ 
nen zu forgen gefucht; Hedwig behielt nicht nur, nebft 
Polen, Volhynien und Rothreuffen, man gab ihre 


Hand Sagellen, dem Großfürften von Kittayen. Das 


für ließ er und fein Volk fich den hriftlichen Blauben 
gefallen, Bon dem an erhob ſich das — Po⸗ 
len zu dem größten Anſehen. 

Dreihundert mit Korn beladene Schiffe RE von 


Danzig nad) England, an Niederlanden und Grant | 


DEE SE BE Sr 


geholfen, Danzig hatte der Weichſel ihr großes Em⸗ 
porkommen zu danken; das Bette des Stroms ver⸗ 
ſchlammte ſich, ſo, daß die tiefer im Lande liegenden 
Städte, daß Eulm, der uralte Handelsſitz, der näher 
nach her See liegenden Stadt Danzig nachgeben mußte, 
Der König Wladislaf Jagell brachte der teutfchherrifchen 
Macht in der Schlacht bei Tanneberg den erſten Stoß. 
Im fibrigen fchien dem neubekehrten Zürften die Nelis 


n. €. 
1982, 


1386, 


n. Le 
1419, 


nn} 


n. €, 


1466, 
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gionseinheit für die Macht nothwendig; daher er wider 


Heiden und Ketzer ſtreng verfuͤgte. Nur ſetzte er feſt, 
daß niemand ohne Unterſuchung eingezogen werden ſoll. 


Abermals wurde zur Zeit ſeines Sohnes durch die 
Wahl der Hungaren dieſes Reich mit Polen vereiniget. 
Allein Wladislaf, wenig uͤber zwanzig Jahre alt, ver⸗ 
lohr bei Varna, gegen, Sultan Morad, Schlachi und 
Leben. 


Cafimir ſein Bruder, in Polen ſein Nachfolger, 


wurde oft auch von den Hungaren und Boͤhmen ge⸗ 


wuͤnſcht; er war einer der großen Fuͤrſten ſeiner Zeit. 
Er vergroͤſſerte Polen durch langen Krieg wider den 
teutfchen Orden, wodurch der Beſitz Polniſchpreußens 


" und bie Lehensherrſchaft über dad andere Preußen erwors 


ben wurde; auch Damals waren diefe Länder ungemein 
blühend, aber die Ritter ehrten die Freiheit nicht, und 


ihr Stolz beleidigte die benachbarten Fuͤrſten; inneres 


Mißvergnügen veranlaßte und erleichterte Kaſimirs 
Krieg. Polnifchpreußen behielt eigene Kandtage, bie 
gewohnten Gefeße und Rechtsformen, die üblihe Muͤn⸗ 


ze; Boten dieſes Landes bekamen Theil an der Koͤnigs⸗ 


wahl. Saft ein halbes Jahrhundert regierte Der mächs 
tige Cafımir, und fah Wladislaf, einen feiner Söhne, 
König zu Böheim und Hungarn. 





I 
Rap. 43. Hungarn. > 
Kap. 43% 
Hungarn. 
Es war im Anfange des vierzehenden Jahrhunder⸗ 

tes das Haus des erſten Heerfuͤhrers, der die Hungaren 
vor vierhundert Jahren in das Land gefuͤhrt, das Ge⸗ 
ſchlecht Arpad's, mit Andreas III. erſtorben. Mehrere n. €, 
Fahre wankte der Thron, verſchiedene Partheien ſuch⸗ 1301. 
ten dieſen und jenen Herrn, bis Karl Robert, von dem 
zu Neapolis regierenden Hauſe Anjou, durch Die Kraft m. €, 
und Meisheit einer langen Verwaltung. dem Reich 1310 
neuen Glanz gab, und feinem Sohne Ludewig Zeiten n. E. 
ausnehmenden Gluͤcks und Ruhms bereitete, Als Zus 134- 
dewig nach vierzigjähriger Herrfchaft in eben den Zeis n. €, 
ten flarb, wo die osmanifchen Waffen anfingen, der 133% 
Graͤnze gefährlich zu werden, hatte Hungarn dad Une 
gluͤck, aufs neue die Beute wüthender Partheien zw. 
werden, und endlich an Sigmund einen zwar thätigen, n. G, 

aber in allen Dingen etwas regellofen König zu befoms 1386 
men, ber ein Auslaͤnder war. Sigmund behauptete 
Die Krone länger als ein halbes Jahrhundert, mehr 
durch Nachgeben ald mit Kraft. Obwohl er bei Niko⸗ 

polis von den Zürfen gefchlagen worden, blieb Hun⸗ 
j garn unangetaftet, weil anfangs andere Unfälle, hier⸗ 
auf gemäßigter denfende Sultane Die un 
ruhiger machten. 

Mir fahen die kurze Berwaltung des öfterreichifchen 

Albrechts, und wie nach deſſen Tod in Ladislafs fchwaz u. €. 1437. 


— 





* 
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n,€. 1439. cher Kindheit Koͤnig Wladislaf zugleich Polen und Hun⸗ 


n. € 
1444 


n. C. 


1456. 


n. €. 
3458. 


garn bis auf den unglädlichen Tag bei Barna beherrſch⸗ 


te. Hierauf war der Geift und Muth Johann Hunyad's, 
Statthalters der Töniglichen Macht, Hungarns Reis 
tung und die Vormauer der abendländifchen Chriften, 
Nachdem er bei Belgrad gegen den Eroberer Konſtan⸗ 





tinopeld unfterbliche Xorbeeren gefammelt, farb der 
Held. Kaum hatte die in des jungen Ladislafs Namen 


geführte Regierung Zeit, an Hunyad's Haufe treulos 
und uͤndankbar zu —— ſo os ſi e der Tod des 
Juͤnglings. 


Worauf die Stimme der — von einem wei⸗ 


ſen Manne geleitet, Matthias Hunyad, den Sohn des 
Helden, erhob; einen Koͤnig, dem keiner ſeiner Zeit 
an Weisheit und Gluͤck gleich kam; wenn er nur ſeine 
ſiegenden Waffen lieber, wie ſein Vater, gegen die 


Barbaren, als gegen Bdheim und Oeſterreich hätte 


wenden wolfen! Auf diefes großen Mannes Tod wählte 
Hungarn ben Sohn des polnifchen Caſimir, Wladis⸗ 


laf, ſchon König Söheims, 


Kap, 44 
Tuͤrken. 
Die Tuͤrken ſind ein uralter Wolterfiamm, welcher 
in den oſtlichen Gegenden, jenſeits der caſpiſchen See, 
herum zu. irren, und oft uͤber das mittaͤgliche Aſien 


ſich au ergieffen pflegte, Aus ihren Lande waren bie 
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Scythen, welche Aſien vor Cyrus 28 Jahre in Unters 
wuͤrfigkeit hielten; in diefem Lande widerftanden die 
Maflageten den perfiichen Waffen; dafelbft hob Arſchak 
die Miliz, welche die Grundfefte des fünfhundertjähris 
gen Thrond der Parther wurde; bier herrfchten im 
fünften und ſechsten Jahrhundert gewaltige Chane, 
von den Römern und Perfern wechſelsweiſe gefchmeis 
heit; nachdem Turfeftan dem Glauben und Geſetz des 
arabiſchen Fuͤrſten der Gläubigen ſich gefuͤgt, bluͤhete 
allda die herrliche Jugend, Zierde und Sicherheit, nach⸗ 
mals Gebieterin des Pallaſtes zu Bagdad, welche ſei⸗ 
ner Herrſchaft Provinzen entriß, und die Nachfolger 
Mohammeds in ihrem eigenen Hauſe zu Sclaven mach⸗ 
te. Von dieſen Tuͤrken gieng Seldſchuks Geſchlecht 
aus, und eroberten Aſien von der perſiſchen und indi⸗ 
ſchen bis an die phrygiſche Graͤnze. Die ſeldſchuki⸗ 
ſchen Sultane in Kleinafien führten zweihundertjaͤhri⸗ 
gen Krieg wider die abendlaͤndiſchen Creuzfahrer und 
wider die griechiſchen Kaiſer; nur die mogoliſche Macht 
brach den Thron von Ikonium. 

Zu derſelben Zeit verließ Sulejman mit fuͤnfzig⸗ 
tauſend Menſchen ſeines und einem Theil des oghuzi⸗ 
ſchen Stammes das alte Vaterland am Gihon, um 
den Mogolen nicht dienſtbar zu werden. Er zog durch 
Medien, immer weiter, von den Ueberwindern Aſiens 
gedraͤngt, bis an die ſyriſche Graͤnze, wo er unfern 


Haleb im Waſſer den Tod fand. Indeß ein Theil der 


a > 


u. €, 
1035. 
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Horde auf mancherlei Wege fich durchzuftehlen fuchte, 
um wieder in die nordifche Steppe zu gelangen, folge 
ten andere Erdogrul, feinem Sohne, nach Kleinaſien. 
Froͤhlich empfieng den Krieger der zu Ikonium regie= 
rende Sultan Ala⸗ ed⸗ din Kai Kobad. Aber vergeb⸗ 
lich hoffte er von deſſelben zwoͤlf Schaaren die Befeſti⸗ 
gung ſeiner Macht. Sie, nur fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Mann, waren zu ſchwach gegen die halbe Million‘ 
des mogolifchen Schwarmd. Der folgende Sultan 
von Ikonium Gajatzed=din Kai Chofru entflob, fein 
Heich, durch die unweiſe Seindfchaft Rofn=ed-din 
Kilig Arſlan's und Azz⸗ed⸗ din's Kai Kawus, feiner 
Söhne, gefehwächt, gieng, unter Mafud IL., des letz⸗ 
- tern Sohn, und Aased=din Kui Kowus, Mafud’s 

Neffen, völlig unter. Indeß zerftreuten fich die Türs 

Ten Erdogrußs in jene Gegenden des Zaurus, welche 
vorzeiten die wilde Sreiheit Iſauriens ficherten, in die 
Berge des trojanifchen Ida und andere Gebürge Klein: 
aſiens. Sie zeigten fich auch geneigt, vom Alerius 
Philanthropinus und den wenigen weifen Gefchäftds 
männern bed finfenden Kaiſerthums Ordnung und Euls 
tur anzunehmen. Aber der erfte Paläologe, welcher 
zu Konftantinopel regierte, hielt für wirthſchaftlich, 
die Graͤnzgarniſonen nicht länger zu befolden; unter 
Andronifus, feinem Sohne, herrfchte gegen gute Feld⸗ 
herren das Mißtrauen eines furchtſamen Hofes, deffen 
Opfer fie wurden, 
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Damals entwickelte fich unter den Türken die frühe 


Tapferkeit Oſman's, Sohns Erdogrul's, zuerft, ſagt 


man, in den trojanifchen Gegenden. Bon da fol er 
ausgegangen feyn, als nach Cazan, dem Sohne Ars 
gun, der Strom der Mogolen das Land nach und nach 
verließ und alles in Aufferfter Verwirrung war. Oſman 


begeifterte durch Heldenmuth und Religion; Beute und 


das Paradied waren die Ausfichten der Rotte, die fich 
- zu der Standarte fammelte, welche er von dem letzten 
Seldſchukiden bekommen haben ſoll. 

Mit ihm waren heilige Derwiſche, im äufferlichen 
ſtreng wie Anachoreten des vierten Jahrhundertes, aber 
durch Opium zu Gefichten erhößet, welche nicht auf 
befchauliches Leben, fondern zu Thaten leiteten ; Mäns 
ner voll mannhaften und militärifchen Sinned, Das 
Meich Oſmans wurde in dem innern Bithynien errichs 
tet; Prufa, am Fuße des myſiſchen Olympus, wurde 
Reſidenz. 

Schon zur Zeit Orchan's, ſeines Sohns, wurde 
faſt ganz Kleinaſien theils von den oſmaniſchen Schaa⸗ 
ren, theils von anderen tuͤrkiſchen Rotten unterjocht. 


Wenige Staͤdte blieben griechiſch; ein Theil Ciliciens 


gehorchte dem Sultan Aegyptens; abendlaͤndiſche Bur⸗ 
gen beherrſchten da und dort ſchmale Kuͤſten oder eine 
Inſel. Aber auch die Inſeln und Griechenland erfuh⸗ 
ren ben unwiderſtehlichen tuͤrkiſchen Arm. Der Hof 
zu Konſtantinopel beſchleunigte durch Partheiungen ſei⸗ 


u. & 
1303, 


n. ©. 
1326. : 
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nen Ruin. Nie mehr als da die Freunde Andronikus 
des jüngern, um in. feinem Namen zu berrichen, ihn 
zu bürgerlichem Krieg wider den fiebzigjährigen Groß: 
vater antrieben, oder ald, nachdem beide geftorben, 
Johann Kantakuzenus, der erſte Mann im Reich, durch 
Hofraͤnke von der anvertrauten Regentſchaft entfernt 
und genoͤthiget wurde, die Waffen zu ergreifen. Wo⸗ 
‚rauf Thracien und Macedonien in ſechs Jahren faſt 
erödet, und Beute der Servier und Tuͤrken wurden, 
deren Hülfe beide Partheien fuchten. Zwar flieg der 
edle Kantakuzenus auf den Thron, aber eines entkräfs 
teten Reichs, welches er nicht behaupten fonnte, Er 
309 ſich in die anmuthige Stille des Berges Athos zus 
ruͤck; der Paläologe Johann, welchem er dad Neid 
überließ, war auf Wollhfte bedacht. 
u. C. In dieſen Unruhen eroberten die Tuͤrken Adriano⸗ 


1300. gel, an Größe die dritte Stadt in dem gtiechifchen | 


Reiche, der Schluͤſſel Bulgariens und Serviens. Mo⸗ 


rad, Sohn Orchans (wo nicht Sulejman, ſein aͤlterer 


Bruder) vollbrachte dieſe That ohne vielen Widerſtand. 
Von dem an wurde Adrianopel der Sitz einer weſtli⸗ 
chen Macht, welche ſich im Laufe eines Jahrhundertes 
Yzu der Größe der europaͤiſchen Tuͤrkei bildete; bald 
glänzte Adrianopel von Moſcheen, inmendig mit präch» 
tigen Tapeten behangen, mit Marmor geziert, md 
mit Eupfernen Dächern weit in die Geftlde ſchimmernd. 
Diefer Morad, Sultan der ofmanifchen Türken, bildete 
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aus fehdnen Juͤnglingen, welche er von Chriften er⸗ 
beutete, ein regelmäßiges Truppencorpd von zwölfs 
taufend Mann, die Janitſcharen. Faſt ununterbrochen 
begleitete fie zweihundert Jahre der Sieg; länger ald 
zweihundert Sahre erhielten fie dad Reich gegen Die ſeit⸗ 
her vollfommnere Kriegsmanier der Europäer, Denn 
Morad wollte und ordnete, daß fie nichts ald die Waf⸗ 
fen Kennen und lieben,“ daß fie nur ihm und dem Krieg 
leben follten; von ihm befamen fie Brodt, Kleider und 
Sold, von ihm reiche Belohnungen; er legte fie in 
Caſarmen, und verbot ihnen zu heirathen. Bei und 
waren keine folche Unftalten; der teutfhe Muth Tannte 
keine Kriegsordnung ; die großen Motten in Frankreich 
und Stalien waren dem Land und Freunden furchtbarer 
als Feinden, die undurchdringliche Ruͤſtung war das . . 
Hauptaugenmerk; gutes Fußvolk nur in den Alpen und, =: 
in den Berglanden Spaniens, bei Völkern, wo Ge⸗ | 
fchigglichkeit und Murh Waffen, ig bie fie zu arm Ds 

ren, erjeßen mußte, es 


Die unaufhaltbaren Sortfehritte der ofmandfehen 
Tuͤrken waren fehr natürlich. Den Griechen m»tde Die 
große Philippopolis abgenommen ; aber nu⸗ der Um⸗ 
fang ſolcher Städte war noch beträchtlich ; die meiſten 
Häufer fanden leer und verfallen, Mühfamer übers 
wand Morad die ftreitbarerer Bulgaren und Servier, 
Ein edler fervifcher Juͤngling todtete ihn bei Coſſowa; 1389, 
2, Müller Allg. Geſchichte. U.— 39 
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fein Sohn Bajeffid Dfhilderun (der Blitz) ernenerte 
furchtbarer das Zeuer des ofmanifchen Muthes, 
Wider ihn zog Hungarn, Teutfchland und Frank: 
xeich ein hunderttaufend Mann ftarkes Heer zufam- 
men, König Sigmund führte es von Ofen: Sechs⸗ 
taufend Pferde, viertaufend Mann zu Fuß, unter dem 
unerfchrocdenen Johann, Prinzen von Burgund; die 
glänzende Dienftmannfchaft Enguerrands von Eoucy; 
der letzte Herr von Montfaucon - Mümpelgard; die 
Blürhe des Adels. Der hungarifche König hatte das 


Commando der Vortruppe;. ihm folgte Burgund; wos | 


rauf unter St. Georgen Panier die Teutfchen und Boͤh⸗ 
men ihre Schaaren ausbreitetn. Mit fünfhundert 
Franzoſen, taufend englifchen, eben fo vielen hungari⸗ 
ſchen Schägen erhielt Coucy einen Heinen Vorteil, als 


“auf einmal von allen Seiten der Sultan Bajeffid mit | 


zweihundert fünfzigtaufend Mann das chriftliche Heer 
zu uuringen trachtete, ‚ Als Burgund diefes hoͤrte und 
ſah Cohne den ganzen Umfang des Uebels zu begreifen) 
brach er mit feinem Volk, ohne eine gemeinfchaftliche 
Difpoiition, hervor; vergeblich fuchte Sigmund, fuchte 
Coucy, ihn aufzuhalten, „Wollt ihr,” rief Graf Ars 
tois unter Lie Sranzofen, „wollt ihr den Teutſchen ven 
„Ruhm dieſes Tages laſſen? Monjoye, St. Denys!” 
So ſuchten diefe einzafallen, Bajeſſid, nachdem er 
fein Volk in halben Mond und auf beide Flügel die jas 
nitſcharenmaͤßig reguliste Reuterei der Spahi geordnet, 


— 
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hielt» Bald fahen die Franzoſen ſich umringt, ftritten 
mit unnüßger Tapferkeit für Freiheit und Leben, und 
verbreiteten durch ihr Schickſal im ganzen Heere Schres 
den; wie denn fofort alle Ordnung fich aufgelöst, und 
jeder fein Heil in der Flucht fuchte, Sigmund entfam 
mit fünf Nittern an die Donau, nad) Konftantinopel, 
und endlich zur See in fein Sand; Coucy flarb gefans 
gen; gefangen war Artois, Burgund, la Zrimouille, 
die größten Baronen. Hierauf wurde Bofnien unters 
worfen, und Manuel Paldologus gendthiget, feinem 
Neffen, den der Sultan begünftigte, den Thron zu 
uͤberlaſſen. 


Kap. 45. 
Mogolen. 


Als nach der Schlacht bei Nikopolis in ganz Eu⸗ 
sopa Fein Gegner der ofmanifchen Macht erfchien, bes 
gegnete im Oſten des fafpifchen Meeres eine alles Ans 
dernde Revolution, Das dortige Reich Bald) hat Land⸗ 
ſchaften, welche den andalufiichen und den damaſcenis 
ſchen Gefilden den Ruhm der Schönheit ftreitig machen s 
in einem: herrlich durchwäfferten, acht bis neun Tages 
reifen langen, Thal, mitten im Sogd, erhebt fich, zwi⸗ 
fhen Wiefen und Gärten, die alte Samarlanda, St}. 
der Macht und Literatur, Es erheben ſich fiber Sogd 
die an Gold, Silber, Erz und Edelgeſteinen reichen 
Gebuͤrge Fergana. Hier lebte unter tapfern Haͤup⸗ 


468 XVIL Buch. Wie ſich der Uebergang der mittleren Zeitic. 


* 


tern ein freies Hirtenvolk, tuͤrkiſchen Geſchlechts; uns 


fern Samarkanda war in der großen und ſchoͤnen Stadt 
Keſch Timur Statthalter vieler fruchtbaren und volk⸗ 
reichen Laͤnder des mogoliſchen Chans von Dſchagataj, 
welcher, wie er ſelbſt, von Dichengid- Chan ſtammte. 
Der Chan war auf dem Stuhle feiner Väter eingefchlas 


fen, doch blieb ihm, und (bis auf uns) feinem Haufe 


der Name der Herrfchaft; Timur, ein Held und fcharf- 
finniger Mann, bewog ihn, daß er ihn zum Nowian 


(erften Minifter) ernannte, 


Unter dem Vorwand, ungetrene Statthalter, wel 


che ſich ald Chane oder Sultane unabhängig erklärt, 
unter die Gefeße ihred Herrn, des Chans von Dſcha⸗ 


gataj, zuruͤck zu bringen, gieng Timur aus zu Hers 


ftellung der mogolifchen Macht; fo wie im Anfang Cy⸗ 
rus für feinen heim Cyarared ftritt. Bald wurde 
Derfien bezwungen. Dann erregte Timur Partheiung 


in der goldenen Horde, welche Aftrachan, Kafan und. 


die Krim unter Botmaͤßigkeit hielt und Aber Die Ruffen 
herrfchte. Niemand vermochte gegen die Schrecken ver 
Artillerie, welche in diefen Ländern zuerft er brauchte, 

Da er einerfeitö gegen Welten vordrang und klein⸗ 
aſiatiſchen Herren, welche über den Sultan Hagten, 
Schutz verfprach, anderfeits Pir Mohammed Dfchehan 


Sir, fein Enkel, aus dem nordifchen ‚Gebürge das 


Land Hinduftan überzog, fand aud) der griechifche Kais 
fer unverhoffte Rettung dur) Timur. Timur erhielt 








| Ray. a5. Mogolen. - 469 


bei Ancyra in den Gefilden Galatiens einen entfcheis 
denden Sieg-über den Sultan. Bajeffid felbft, würdig 
feiner Väter und der vorigen Größe, ſtritt verzweif⸗ 
lungsvoll fuͤr Freiheit voder Heldentod; die Mogolen 
warfen einen Teppich uͤber ihn, bemaͤchtigten ſich ſei⸗ 
ner hiedurch, und fuͤhrten ihn ſchmaͤhlich zu dem Ueber⸗ 
winder, den er verachtete. Den ungluͤcklichen Sultan 
verzehrte ſchwarzer Gram; Timur ſandte ihn in die 
Graͤber der Oſmanen. Ganz Kleinaſien wurde ge⸗ 
pluͤndert und verheeret. Vergeblich thaten bei Smyrna 
auf St. Peters Burg die Johanniter Ritter fuͤnfzehen⸗ 
taͤgigen Widerſtand; die Mogolen fuͤllten den Haven; 


Iaum ein Theil der Brüder vermochte zu entrinnen; 


Timcern errichtete zum Denkmal einen hohen Thurm 
von fo dic Steinen ald Menfchenföpfen, 


Er wandte ch nad) Morgen und nad) Nordoft, 


Alle Uluffen der golden?" Morde, da fie dieſes hörten, 


hoben ihre Kibitken, ſchwungen ſic auf ihre u. atarifchen 


Dferde, und flohen in die Steppen, jenfeits der Wolgu 
und dem Uralſk; Nachts fielen Schrecken Gottes über 
fie, fie glaubten die Mogolen zu ſehen, und fielen über 
einander her. Hieraus Familienhaß und mann nigfaltige 
Blutrache; von welchen Umftänden Iwan, Czar der 
Ruffen, zu Herftellung der Unabhängigkeit Sa 
gemacht. 

Timur, Sieger-auch über die aͤgyptiſchen Mam⸗ 
luken, ſandte, da er wieder in fein Land kam, ein 


1399. 


n. C. 


1401. 





% C. 


un. ©. 
1413 


y. * 
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1420. 
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Heer von zweimalhunderttäufend Mann’ wider die in 


Sina herrfhende Dynaftie Sing. In dem ein und 
fiebenzigften Jahr feines Alters, in dem ſechs und breis 
Bigften feiner Gewalt, ftarb Timur. 
Kap. 46. 
Fortſetzung der tärtifhen Geſchichte. 


Das erfchütterte Reich der oſmaniſchen Tuͤrken 
wurde durch die Soͤhne Bajeſſids, den weichlichen 


Sulejman, den unruhigen Iſſem, den treuloſen grau⸗ 


ſamen Muſa und ungehorſame Statthalter noch mehr 
geſchwaͤcht, und kaum durch Mohammed's des Erſten 
ſanfte Weisheit und ſeinen edlen Weſſi r Bajeſſid herar, 
ftellt. * Niemand fonnte es hindern: Sigmund , weil | 
er an hungarifchen Großen feine Gemablin gerochen, 
lag in der Burg Soklios achtzig Schuhe tief unter der 
Erde; als er frei wurde, 30% die weftlichen Sefhäft 
feine © zufmetffamteit an. 

Morad, wuͤrdiger Sohn Mohammed's, gab den 
Janitſcharen ihren vorigen Ruhm; er war Held und 


guͤtig, ein richtiger Beurtheiler des Nichts der aͤuſſerli⸗ 


= hen Größe, der er den Lebensgenuß ſo oft vorzog, | 


%. C. 
1422. 


als ed Regentenpflicht ihm zuließ. Er gewann Kon 
ftantinopelnicht, aber kaum athmete unter Johann VIL 


. ‚das erfterbende Reich. Diefer Kaifer zog (die Unkoften 


trug der Papft) nad) Italien zu Vereinigung der grie: 
chiſchen mit der.abendländifchen Kirche; er hoffte Huͤlfe 





ö — 
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von dieſem Schritt, und unterſchrieb. Nach ſeiner 
Zuruͤckkunft von Florenz wurde die Trennung groͤßer, 
da auch die den Vergleich verfluchten, welche die Mit⸗ 
unterſchrift ſich theuer hatten bezahlen laſſen. Theolo⸗ 
giſche Streitigkeiten waren die Hauptbeſchaͤftigung der 
Konſtantinopolitaner; dreihundert Kloͤſter lagen in und 
um die Stadt, indeß die Kriegesmacht keine fuͤnftau⸗ 
ſend Mann betrug. 

Der Sultan Morad hatte mit Hungarn Friede änb 
hielt ihn; Cardinal Zulianus, paͤpſtlicher Legat, band 
die Hungaren von ihrem Eide los. Da Morad in 
Magneſia feines Vergruͤgens pflegte, hielt man ven 
Augenblick für günftig, fein Reich zu Waffer und Lande 
anzugreifen, König Wladislaf rückte bis.an das ſchwar⸗ 
ze Meer; mit ihm war: Hunyad. Noch einmal trat 


Morad auf, den Ruhm der ofmanifchen Waffen zu 


retten. Der Sieg war bei Varna lang auf Hunyad's 


Excite; und Morad rief zu Gott um Rache des Mein⸗ 


eides des Chriften. In dieſem Augenblid brach (wider 
Hunyad's Rath und Mille) der junge König ſelbſt in 
die Reihe der Sanitfcharen; bald wurde fein Kopf an 
“einem Spieß umfergetragen. Der grauenvolle Anblick 
ichreckte i in die Flucht; Morad fiegte. 

Sein Sohn, Mohammed der Zweite, vereinigte mit 
Morad's Tugenden (die Mäßigung fehlte ihm) einen 
unternehmendern Geift. Bon dem Anfange feiner Ver: 
waltung war der Untergang des morgenlänbdifchen Kais 


1438, 


n. C. 


n. C. 
1451, 


& 
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w €, ferthums fein herrſchender Gedanke. In dem 1123ſten 
1453. Jahr von Erbauung der Stadt Konftantinopel bela⸗ 
gerte er fie mit überaus großer Anftrengung. Nicht 
weniger war der Kaifer Conftantinus, der genueſiſche 
Held Siuftiniani, der große Dur Lukas Notaras, und 
wer immer für den lebten Reſt des alten Kaiferthums 
und für die Religion der Väter fühlte, überall thärig. 
Der Sultan lag fünfzig Tage vor der Stadt, und er 
{hütterte ihre gewaltigen Mauren durch unerhört maͤch⸗ 
tige Mafchinen. Die Türken kamen durch ein verfäum: 
tes Pförtchen eben zu der Zeit in die Stadt, als fie 
von einer andern Seite erftiegen wurde. Conftantinus 
fiel auf dem Wall heldenmuͤthig freitend. Die Menge, 
auf Weiffagungen bauend, drängte fich in die Sophien⸗ 
Xirche. Uber ganz Konftantinopel. wurde geplündert 
alle Einwohner Selaven. Der große Dur und Logo⸗ 
thete, Lukas Notaras, welchem der Sultan das Leben 
geſchenkt, wurde mit ſeinen Soͤhnen hingerichtet, als 
er den juͤngſten der Wolluſt des Siegers nicht preis ge⸗ 
ben wollte; Mohammed toͤdtete eigenhaͤndig aus glei⸗ 
chem Grunde den Sohn des Protoveſtiarius Phranzes. 
Anderthalbtauſend Jahre nach der Schlacht bei Phar⸗ 
falus nahm das roͤmiſche Kaiſerthum dieſes Ende. 


= Noch eriftirte der faiferliche Name im Haufe der 
Komnenen zu Trapezus am fchwarzen Meere. Diefe 
ne ızd1. Stadt und dad umliegende Lazien bezwang Mohams 
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med durch feine bloße Erſcheinung. Der Fomnenifche 
Kaifer hieß David; er wurde zu Konftantinopel umges 
bracht, 


* Den Paläologen blieb.der größere Theil des alten 
Peloponnefus. Aber Mohammed wußte den Fürften 
Thomas nad) Stalien in Zlucht zu ſchrecken, er gewann 
den Fürften Demetrius, und führte ihn, da er das Land m. C. 
eingenommen, mit nach Thracien. 1462. 


Italien erzitterte; Nicolaus V. und nad ihm 
Pius IL. (Aeneas Sylvius) ſandte an alle abendlaͤn⸗ 
diſche Chriſten dringende Auffoderungen; Pius beſchloß, 
den neuen Creuzzug durch ſeine eigene Gegenwart zu 
begeiſtern. Der Tod vereitelte ſeine Abſicht. n. C. 146%, 


Auf Croja in Albanien behauptete Alexander, vom 
edlen Stamm der Kaſtrioten (Scanderbeg hieß er bi P'n. €, 
den Türken) die Freiheit fo lang er lebte, Hunyad's 1467. 
großer Tag zu Belgrad rettete Hungarn, fo, daß dem 
Sultan der Eindrud lebenslaͤnglich blieb, und er ſich 
begnuͤgte, Servien voͤllig einzunehmen. Die Woiwo⸗ m, €. 
den der Moldau ſtritten ſo tapfer, daß Mohammed 1465. 
fich mit ſcheinbarer Unterwerfung zufrieden gab. 


Er zierte Konſtantinopel mit neuer Pracht, und 
fuͤhrte groͤßere Hofordnung ein. Sein hoher Sinn ſoll 
an Weberfeßungen der Alten, befonders von Alexanders 

Thaten, Geſchmack gefunden haben; ſeine eigene Ge⸗ 


474 XVII. Buch. Wie ſich der uebergang der mittleren Zeit ic, 


ſchichte ließ er durch Angiolelo, einen Vicentiner, 
Sclaven feines Sohnes Muftafa, beſchreiben. Er be 
lohnte auch Maler, 


Zu feiner Zeit (für die weftliche Chriftenheit ein 
befonderes Gluͤck) gab Haffan el Tawil (Haller's 
Wong) durch Klugheit und Hohe Eigenfchaften dem 
(feit dem Tode des mogolifchen Chans. Abu Said) 
verwirrten Reich der Perfer eine ungewohnte Kraft, 
und fuchte es durch Geſandſchaften und Eorrefpondenz, 
bem Herzog von Burgund, der Republif Venedig, 
den Mebicid und anderen Ubendländern, in der Wie 


‚tigkeit, welche es für fie hatte, zu zeigen. : Halle 


ſchrieb fein Leben, wie Kenophon die Cyropaͤdie. 


u. C. 
1393. 


Die Mamluken in Aegypten, die Haͤuſer Merin 
und Abu Hafs zu Tunis und Maroko, blieben bis auf 
das ſechzehende Jahrhundert. 


Kap. 47. 
Der große Mogole. 


In Oftindien befeftigte der große Mogol (Timur's 
Geſchlecht) feine Macht. Der Myrſa Pir Mohammed, 
ihr Stifter, hatte die Nachfolger jener alten Sultane 
son Ghaur in der Schwäche gefunden, worein mors 
genländifche Dynaftien, durch den Einfluß des Klima 
und Defpotismus, gemeiniglich in wenigen Genera⸗ 











u 
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tionen verfinfen. Als Timur felber-durch das noͤrdli⸗ 
che Gebürg in Hinduſtan zog, lieferte She Mahmud. 
feinen von Religion, Geiz und Herrfchbegierde entflamm⸗ 


ten Schaaren unter den Mauren von Dchli die ents 
ſcheidende Schlacht; ſchon führte Timur mit ſich die 
Beſatzungen aller Plaͤtze, welche er unterweges einge⸗ 
nommen; ihre Zahl erregte ihm die Furcht, fie moͤch⸗ 
ten, während; der Schlacht, ihre Bande brechen: Alfo 


wurden, fie umgebracht, hierauf der Sha gefchlagen, 


die verlafferre Hauptftadt gepländert. 


Weiter verfolgte Timur die Verfechter Hinduftans 
nach den Päflen Kupeli, wo der Ganges aus dem 
Gebürge in das Land ſtroͤmt. In diefer heiligen Ge⸗ 
gend erwarb er den zweiten Sieg. Er vollendete die 
Eroberung des Gebürges, ein Theil feines Heers ers 
oberte das Land gegen Mittag. Er farb; Pir Mo- 


hammed wurde ermordet; fein Reich, wie die Monar⸗ 


chie Aleranders, getheilt. Aber der große Sultan Babr 
behauptete feinem Haufe das reiche und gewaltige Hinz 
duftan. Dieſer herrfchte, als die Portugiefen (nad) 
dem Ausdruf Darai Ben Joſeph's) einsmald aus 
dem unbekannten finftern Meere hinter dem Negerlande 
hervorfamen, und in Oftindien landeten, 


Diefe Entdeckung und die der neuen Welt, Spas» 
niend Vereinigung unter Ferdinand, die neue Größe 
der franzöfifchen Könige nad) dem Untergange Bars 


m c. 
1406. 
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gunds, das Ende innerlicher Kriege Englands, Gu— 
ſtav Wafa in Schweden, Iwan Waſiljiwitſch in Ruß: 
land, Veränderungen der teutfchen Verfaſſung, auf 
einmal dic Öfterreichifche Macht, gegen über die Refors 
mation der Kirche: Diefe Dinge fchufen eine neue Ord⸗ 
nung der Gefchäfte, nie Intereffen, Meinungen, 
Sitten, Einrichtungen des Kriegäwelens und Handels. 





Achtzehendes Bud. 
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gap. J. 
x udbew.ig XL 


Auf Karl VII., Koͤnig der Franzoſen, folgte ſein 
Sohn, Ludewig XI., in dem durch des Vaters Gluͤck 
von den Englaͤndern befreiten Reich, welches anfing 
unter den Maͤchten einen ſeiner Kraft angemeſſenen 
Rang einzunehmen. Da Staatsmaͤnner oft weniger 
nach dem beurtheilt werden, was ſie waren, als nach 


der Wuͤrkung der durch ſie geleiteten Geſchaͤfte, ſo iſt 


Ludewig dem XI. begegnet, daß Feinde des Koͤnig⸗ 


thums, welches durch ihn erhoben worden, ſeinen Ei⸗ 


genſchaften die Gerechtigkeit oft verſagt haben. Sein 
Rath, ſagte er mit Recht, war in ſeinem Kopf; nicht 
leicht haͤtte ein geſchickter Miniſter ihm beſſer zeigen 


koͤnnen, wie die Zeiten fuͤr den Thron zu benutzen 


waͤren. 


derniß der Einheit in der Verwaltung, welche einem 


Die Macht der Großen ſchien ihm die groͤßte Hin⸗ 


u. C. 
1461. 


Staat Kraft und Behendigkeit in Unternehmungen gibt. 


Er war mit ihrer Erniedrigung ſo ganz beichäftiget, 


N 
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daß Feine Leidenichaft ihn an Befolgung diefed Gedar⸗ 
kens ftörte. Das Maaß feiner Kräfte war ihm zu gut 
befannt, um fich unndthig in auswärtige Händel zu 
compromittiren ; ; er glaubte, für feine Nachfolger Das 
durch genug zu tbun, ‚daß er fie zu Herren ihres eiges 
nen Landes machte. Selbft hierinn vermied er frühzeis 
tiged Aufſehen, wodurch gewarnt, die Großen vorſich⸗ 
tig, und wider ihn hätten vereiniget werden koͤnnen. 
Er fchien dern Lauf der Begebenheiten zu folgen, 
indeß er ihn oft leitete. "Seine Feinde waren eben fo 
mächtig, und reicher als er; alfo feßte er ihnen nicht 
Gewalt, fondern Liſt entgegen, worinn er ihnen übers 
legen ſeyn Fonnte; denn es waren ihrer viele, deren der 
eine das, der andere jened wollte; er allein wollte ims 
mer nur Eined und benußte ihre Schwächen und Uns 
fälle, Nicht nur verleitete er fie zu ihrem Ruin, er 
gab feiner Verwaltung ein Anfehen von Ordnung und 
‚ Gerechtigkeit (in Privatſachen), welche die ihrige nicht 
hatte, In der Einfalt feines Lebens und in der Vers 
Rellungsfunft war er dem Auguftus ähnlich, und, wie 
er, aller Verbrechen fähig, die feinen Abſichten diens 
lich ſeyn konnten; wie er, im Sabinet größer als im 
Heer: denn Auguftus und Ludewig, mitten in den 
Planen ihrer Herrſchſucht, hatten eine Furchtſamkeit, 
welche eine Urſache der groͤßern Vorſicht ihrer Maaß⸗ 
regeln, aber oft auch fuͤr ſie eine Pein war, wodurch 
ihre Feinde an ihnen gerochen wurden. 





m 
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Der Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 
welcher zu ſeines Vaters Zeit (mit welchem Ludewig 
meiſt in Mißhelligkeit lebte) ihn an ſeinen Hof aufge⸗ 
nommen, hinterließ einen Sohn mit Namen Karl, Dies 
fer Sürft, fo herrfchbegierig ald der König, hatte wils 
dere Zeidenichaften, aber zu einer hohen und edlen Denz 
fungsart größere Anlagen; fein Stolz verfcehmähete den 
Gebrauch der Lift, fein lebhaftes Gefühl ließ ihm Feine 
Macht über fich felbft. Die fchönften Länder diſſeits 
dem Ulpengebürge, beide Burgund und beinahe ganz 
Belgien, waren fein Eigenthum; damit vereinigte er 


dad Nerzogthum Geldern, deffen Herrn, Arnold von . 
Egmont, er von der Gefängniß befreit, worinn fein- 


eigener Sohn ihn hielt; Arnold verkaufte feinem Bes 
freier Geldern und die Grafſchaft Zuͤtphen. 

Schon zuvor hatte Sigmund von Defterreich, Herr 
der Vorlande, die Grafihaft Pfirt und viele Städte 


in Elfaß und Schwaben dem Herzog verpfändet; Sigs 


mund bedurfte dieſes Geld in einem Kriege wider bie 
Schweizer. Ferners hoffte Karl von dem neapolitanis 
hen Zitularfönige Renatus von Anjou, daß er die Graf⸗ 
[Haft Provence Teftamentsweife ihm hinterlaffen würs 


de; König Ludewig hatte biefen Herrn beleidigef. Los 


thringen Tonnte der burgundifchen Macht wohl nicht 
wierftehen. Karl fonnte ein Königreich Auftrafien oder 
Lotharingien gründen, und. Stanfreich für immer vom 
Tautſchland und Stalien trennen, Der König mochte 
v. Muͤller Aug. Geſchichte. IL, 31 | 


” 


1469, 


n. C. 
144% 


n.“C. 
1452, 
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felbft für Dauphine und Lyon beforgt feyn; die Negens 
tin Savoyend, feine Schwefter, foll in ihrem Herzen 
Gründe gehabt haben, Karl zu begünftigen. Auch 
Kaifer Friedrich war geneigt, ihm eine Koͤnigskrone zu 
geben, wenn er feine Erbtochter Maria dem Erzherzo⸗ 
gen Maximilian verlobe. 

Gegen diefen mächtigen Herrn der bevoͤlkerteſten, 


reichſten Länder gluͤckte dem König nichts militärifches; 


nur Staatskunſt blieb ihm übrig, und Karl erleich: 


‘ ferte ihm das DBeftreben, ihn in Kriege mit andern zu 


verwickeln, durch Anſpruͤche und Unternehmungen, 
welche das teutfche Meich aufmerffam machten und bie 
Schweizer aufreizten, welche fonft alle Staatsveräns 
derungen gleichgültig betrachten, m: | 
Der König hatte dieſe Nation in feiner Jugend ken⸗ 


nen gelernt, ald er vierzigtaufend Mann zu Zerftreuung 


des Bafeler Eonciliums und Begänftigung eines öfters 
zeichifchen Krieges wider fie anführte, Nie hatten Sie⸗ 
ger ihm den Eindruck gemacht, wie die anderthalbtaus 
fend Schweizer bei St. Jakob an der Birs, die, nach⸗ 
dem fie viermal fo viele Feinde erfchlagen, durch die 
übermächtige Zahl ſich lieber alle umbringen ließen, 
als daß Einer fich ergeben hätte, Von dem an fuchte 
Frankreich Freundfchaft und Bündniffe mit ihren. La⸗ 
dewig wußte fi) zu Bern und in anderen Städten 
durch Geld Freunde zu machen; die Armuth ter 
Schweizer war Urfache, daß, nächft der Freiheit, Geb 
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Ionen das fchäßbarfte war. Beſonders sergaben fich 
dem König Nicoldus von Dießbach zu Bern, ein Mann 
der durch Unfehen, Beredfamkeit und populäre Manies 
ren das meifte vermochte, Zoft bon Sillinen, Propft 
zu Beronmünfter; Hanns Waldmann, der vorttefflich⸗ 
fte Ritter und größte Mann zu Zürich; viele Beicht⸗ 
vaͤter; die kriegluſtige Jugend. Zu der naͤmlichen Zeit 
beleidigte Karl durch ſeinen Stolz den Kaiſer, und 
druͤckte die verpfaͤndeten Vorlande ſo, daß das Haus 
Oeſterreich jede Verbindung willig ergriff, wodurch die⸗ 
ſer Trutz und Hohn gerochen werden koͤnnte. 

Da vermittelte der König eine „ewige Richtung” 
der Yangen Seindfchaft Habsburgs gegen bie Eidgenofs 
fen; und ſchoß dem Erzherzog Sigmund Loͤſungsgeld 
für feine Länder por; zwifchen diefen und der Schweiz 
wurde eine Vereinigung errichtet. Die Bifchöfe zu 
Skraßburg und Bafel, der junge Renatus Herzog zu 
Lothringen, die vornehniften Städte.des Elfäßes, hiels 
ten fich an die Eidgenoffen, Bern verfprad) dem Koͤ⸗ 
nig wider den Herzog Beiftand; alles nach dem Willen 
ber Freunde Ludewigs; ihr Gegner in diefem Geſchaͤfte, 
der Altſchultheiß Hadrian von Bubenberg, ein unge⸗ 
inein verehrter Mann, wurde von den An 
fungen entfernt, 

Karl weigerte fich, Hon Sigmund das Löfegeld ans 
Be Hierauf brauchte diefer Gewalt, und ließ 
mit Rath und Urtheil fchweizerifcher Geſandten dem ty⸗ 


* - — 
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zannifchen Vogt Peter von Hagenbach, den Karl über 
die Vorlande gefett hatte, den Kopf abfchlagen. Es 
feheint, daß dieſes auf Antrieb des Königs geſchah, um 
die Seindfchaft unverföhnlich zu machen. Der Herzog 
ſchwur, den Mann zu rächen; in diefem Augenblick bot 
Ludewig der Schweiz eine Bündniß, die Städte der nies 
dern Vereinigung Lebensmittel und Hülfe an. Mit 
Defterreich wurde eine Erbvereinigung errichtet, und 
Kaifer Friedrich mahnte die Schweizer bei ihren Reiches 
pflichten auf. Anderſeits waffnete Karl die Macht von 
Burgund, italiänifche Söldner und die ſavoyſche Manns 
fchaft in der benachbarten Wadt. Bern, unerſchrocken, 
fandte die Altfchultheiffen Petermann von Wabern und 
Nicolaus von Scharnachthal mit dreitaufend Mann 
über den Berg Jura, wider die burgundifche Sreigrafs 
fchaft. Alle Eidgenoffen auf dem Tage zu Lucern ers 
Härten den Krieg. 

Dieſen Anfang nahm der burgundifche Krieg, wels 
cher auf die neue Geſtaltung des europäifchen Staaten 
foftems von dem wichtigften Einfluffe war. Die Frei⸗ 
graffchaft wurbe verheert; bei der Ankunft Karls zo⸗ 
gen ſich die Schweizer auf die dftliche Seite des Jura 
zuräd, und eroberten die Herrfchaften des Prinzen 
Wilhelm von Oranien-Chateauguͤyon, der in burgums 
diſchen Dienften commandirte. Schrecken ging vor ih⸗ 
nen her, fie gaben und nahmen Fein Quartier. 

Die Schweizer waren beffer für Schlachten als für 
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langes Kriegfähren. Die Hülfe von ihren Bundesfreuns 


den Fam langfam; theild würde man nicht ungern gefes 


ben haben, daß Burgund und fie einander entkräften, 
theild war man begierig, vor würflicher Theilnehmung 
die Wendung zu beobachten, welche dig Sache nehmen 
dürfte. Indeß eroberten die Berner die Wadt, wo Ja⸗ 
kob von Romont, aus dem Haufe Savoyen, ihnen den 
Paß fperren wollte. Diefe Kriege waren (wie fie ges 
nannt wurden) eigentlich Reifen; Widerſtand Bean 
von wenigen Burgen. 

. Der Herzog von Burgund verbreitete feine Macht 
aus den mittleren Paͤſſen des Jura nach dem Neufcha⸗ 
tellerſee. Hier belagerte und eroberte er die von den 
Schweizern beſetzte Burg zu Granſon, und mochte ſie 
ſchrecken wollen, indem er die Garniſon aufhaͤngen ließ. 
Dieſe Beleidigung entflammte das Gefuͤhl der Natio⸗ 
nalehre. Bald wurde ſie durch die Schlacht gerochen, 
wozu der Herzog durch Uebermuth in einer engen Ge⸗ 
gend ſich verleiten ließ, wo Uebermacht von ‚feinem 


Nusen war. Sobald fein Heer bei dem verachteten . 


Feind unvermuthete Standhaftigfeit fand, warf jeder 
fih in Flucht. Gin Lager wie die prächtigfte Hofhals 
tung, uͤber vierhundert Städte Artillerie, ſechshundert 
- Banner und Zahnen, fielen in die Hände der Sieger. 

Der Herzog, ungefchwächt, erfchien in wenigen 
Monathen vor Murten, welche Eleine Stadt Hadrian 
pon Bubenberg (nun ganz Bürger, da es auf bie Lanz 
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desvertheidigung ankam) heldenmuͤthig behauptete. 
Langſamer zogen ſich die Eidgenoſſen zuſammen; der 
aus feinem Land vertriebene Herzog von Lothringen 
kam mit nur 209 getreuen Nittern und vier Grafen 
von Leiningen der gemeinen Sache zu Hülfe. Die Vers 
ner und alle Schweizer (als die Obrigkeiten dem Boll 
feinen Willen ließen) verdoppelten die Anftrengung ih⸗ 
rer Kraft, in den Gefilden und an den Höhen bei Mure 
ten, gegen ben, jeßt ausgebreitetern, dem Waterlande 
‚nähern Feind. Diefen Sieg entfchied Hanns von Hall 
wyl, Nitter, Führer der Vortruppe und Artillerie, 
durch den Muth mit welchem er alle um ihn zu begeis 
fern wußte. Bewunderungswürbige ſchweizeriſche Kraft 
ndthigte den Herzog, Lager und Artillerie mit beträchte 
lichem Verluſte zu verlaſſen, und ee er fein 
Leben zu reiten. 

Zum anbernmal unterwarf ſich den Ueberwindern 
die erſchrockene Wadt. Das Ungluͤck nahm dem Her⸗ 
zog die Gegenwart des Geiſtes. Das ſehr geſchwaͤchte 
Heer zerſtreute ſich, und litt noch mehr. Die Herzo⸗ 
gin von Savoyen mißfiel jetzt Karln ſelbſt; er ſandte 
fie gefangen in fein Land. Das ſavopſche Haus ers 
warb von den Ueberwindern mit Mähe den Trieben, 
Murten und andere Graͤnzorte behielten ſie ſich vor. 

Bald nach dieſem wurden fie von Renatus flehents 
lich um Huͤlfe zu Wiedereinnafme und Behauptung 
Lothringens gebeten; Karl belagerte feine Hauptftabt 
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Nancy. Mit Freuden zogen bei hartem Winter acht⸗ 
taufend Mann über das Wasgauergebürge, Am ſechs⸗ 


ten Jaͤnner gefchah Die Schlacht bei Nancy, wo die 


Schweizer von dem burchfchnittenen Erdreich fo ges 
ſchickten Gebrauch ‚machten, daß fie dem Feinde im 
Rücken erfchienen. Als die Burgunder flohen, verloßr 
ihr Herr, durch Campobaffo, einen italiänifchen Rot⸗ 
genführer, welcher den Herzog verrieth, fein Leben, 
Das Haus Burgund gieng unter. 


Y 
yo 
! 


Hierauf bemächtigte fich Ludewig XL, nad) den, 


Geſetzen, ded erledigten Herzogthums, als eines theild 


verwuͤrkten theils offenen Lehens. Die Sreigraffchaft 


und Die Niederlande blieben der Erbtochter Maria; 
nun heirathete fie (die Landſtaͤnde wollten es) den Erz⸗ 
herzog Maximilian. Die Staͤdte vermochten um ſo 
mehr, da die Bluͤthe des Adels in den Schlachten ge⸗ 
fallen war; ſie, für ihre Freiheiten beforgt, zogen ben 
wenig furchtbaren, populären Sohn des entfernten 
Kaiferd dem Dauphin vor. Maria gebahr ihm Phi⸗ 
Iipp, und ſtarb. Marimilign verwaltete vormunde: 
ſchaftsweiſe die Länder, Er wurde zu Brughes yon 
dem Volk gefangen genommen, als er, etwas gegen 
feine Rechte ' vorzunehmen fehien. Eben diefe Nieder: 
länder behaupteten gegen Frankreich den Herrn, wels 
chem fie fo enge Schranken porfchrieben, Ludewig ges 
wann, was er ohne Unftrengung haben konnte; es lag 


⸗ 


n. ©. 
1473. 

n. ©. 
1482. 


n. C. 
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nicht in ſeinem Charakter, die Niederlande durch die 
franzoͤſiſche Monarchie zu bezwingen. 

Dafuͤr gewann er Fourbin, den Miniſter Karls 
von Anjou, des Neffen und Erben des Zitularfönigs 
Menatus, Grafen der Provence, Karl fette ben Koͤ⸗ 
nig zu feinem Erben ein. Nach Vereinigung der Pros 
pence war von den großen Vafallen, welche das Kös 


nigthum befchränften, Franz IL, Herzog zu Bretage 


ne, ber keinen Sohn hatte, allein übrig. 


Kap. 2 
Marimilian IL 


Marimilian, welcher die Niederlande und die Frei⸗ 
graffchaft befonders dadurch erworben hatte, weil man 
ihn wenig-fürchtete, erbte von feinem Vetter, dem Erz⸗ 
berzogen Sigmund, auc) die dſterreichiſchen Vorlande. 
Die vier Herrfchaften vor dem Urlenberg, Bregenz, 
Pludenz, Feldkirch und Sonnenberg, weiland Monts 
fortifh, wurden unter Defterreid) zufammengebradt; 
zugleich, der Welfen Erbtheil, ein Reſt herzoglichfchwäs 
bifcher Macht, die Landvogtei in Schwaben zu Altorf; 
die an Zuͤrich und Schafhaufen graͤnzende Grafſchaſt 
Nellenburg im Hegau; die Vereinigung der Biſchoͤfe 
von Trident und Brixen zu dem Lande Tirol, die Grafs 
haft Görg und die welfchen Confinen gegen Venedig. 
Zu diefem allem war ein reicherer Finanzftand erfor: 


derlich als der dfterreichifche unter Friedrich III. feyn 
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mochte. Daher diefer Kaifer gendthiget war, den Ads 
nig Matthias, anftatt ihm 120,000 Ducaten zu bezahs 
len, einige Jahre in Wien regieren zu laffen, and 
Maximilian, um eine halbe Million Dukaten, dem 
Bolt von Brughes die Verleßung feiner Majeſtaͤt vers 
gab, eine halbe Million teutfche Gulden aber weſent⸗ 
liche Bedingniß feiner Heirath mit Blanca Maria Sfors 
50 wurden. ud) Die Reichöftände zeigten fich geneig⸗ 


ter, ihn mit Voll, ald mit einer Türkenfteuer zu uns 


terftügen. 
Diefer Fürft konnte die franzöfifche Monarchie in 


größere DVerlegenheiten zurüdftärzen, als welche die. 


burgundiſche Macht ihr zuzog: nach dem Tode ſeiner 
erſten Gemahlin war er im Begriff, die Erbtochter von 
Bretagne zu heirathen. Doch die franzoͤſiſche Liſt ver⸗ 
eitelte dieſeßs, und Unna gab ihre Hand Karln dem VIII. 
Die bretanniſchen Staͤnde wollten, daß von zwei Soͤh⸗ 
nen, die ſie gebaͤhren moͤchte, der zweite das Herzog⸗ 
thum erhalte. Aber Karl, und Ludewig XII., auf dem 
Thron und im Ehebette ſein Nachfolger, hinterließen 
Feine männliche Nachkommenſchaft; worauf der König 
Franz I. mit Bretagne die Einverleibung vornahm; 
hiedurch wurde dieſes Land unveräufferlich mis der Kro⸗ 
pe verbunden, Damals wurde feflgefeßt, eine jede 
Provinz ald einverleibt anzufehen, welche der König 
zehen Fahre mit feinen alten fanden zugleich wurde ver⸗ 
waltet haben. 
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Aber daß die Macht des größten und fchönften Kiw 
nigreichs nicht fruͤher prädominirend wurde, und Gals 
liens alte Graͤnze herftelfte, diefes wurde Durch plans 

‚ Iofe Führung der Gefchäfte gehindert. Indeß das Ges 
ſchlecht Maximilians fich in den Niederlanden befes 
fligte, erfchöpfte ſich Frankreich über fÄnfzig Fahre in 
y Kriegen um Erwerbung einer unfichern Macht, in kün 
dern, welche durch die Alpen abgeſondert waren, 


Kap. 3. 
Italien. | 
0,6. 1350. Bir fahen in dem fiebenzehenden Buch Francesce 
Sforza durch glüdliche Waffen die vifcontifche Herr⸗ 
n. €, 1467. fhaft über Mailand erwerben, durch Weisheit fie ber 
feftigen. Zwar wurde Galeazzo, fein Sohn, durch 
Sünglinge, welche die Namen des Brutus und Caſſius 
zu Herfishung republifanifcher Freiheit entflanımten, 
u. C. ermordet. Uber Bona von Savoyen, feine Wittwe, 
1478. behauptete vermittelft der Gitadelle, Johann Galeazze, 
"ihrem unmündigen Sohn, das Herzogthum. Lodo⸗ 
vico Moro, des ermordeten Zürften Bruder, ein Herr 
u. C. vol Geift, Kuͤhnheit und Xeidenfchaft, tödtete den Nef⸗ 
1494. fen durch langfames Gift, Nun fürchtete der neue 
Herzog den König zu Neapolis, deſſen Tochter Wittwe 
des ungluͤcklichen Johann Galeazzo war. Daruͤber 
fandte er ven Cardinal Aſcanio Sforza nad) Srankreich, 
porauftellen, DaB, wenn wer VII. die som 2 
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Anjon auf ihn geerbten Rechte an das Koͤnigreich Nea⸗ 
polis gelten machen wollte, er und andere italiaͤniſche 
Maͤchte geneigt waͤren, ihn zu unterſtuͤtzen. 

Es war aber das Koͤnigreich (die Italiaͤner nann⸗ 
ten Neapolis il reame), in der Macht einer Neben⸗ 
linie von Arragonien: Alfonſo der Weiſe, Koͤnig Arra⸗ 
goniens und Siciliens, welcher die Königin Johanna II. 
verdrängt hatte, war ohne legale Erben geftorben; das 
her Arragonien feinem Bruder zufiel, indeß er Sicilien 
und Neapolis einem natürlichen Sohn, Don Ferrando, 
zumandte. Lang und mächtig war die Regierung des 
letztern; indeß er fich den Schein von Caͤſars Güte zu 
geben wußte, fand Ferrando Vorwand, oder heimliche 
Mittel, viele Baronen, welche dem Kdnigthum furchte 
bar ſchienen, aus dem Wege zu räumen, Aber feine 
Auflagen machten ihn auch niederen Elaffen verhaßt. 
Bon den Neigungen feines Erfigebohrnen (Don Als 
fonfo) erwartete man ungefcheutere Graufamkeit. 

Zur felbigen Zeit ſaß nach verfchiedenen vortrefflis 
chen Päpften *), und einigen deren Charakter ſich in 
feinem Sinn über den gewöhnlichen Maaß ſtab erhob va), 
Alerander VI., von dem fpanifchen Gefchlechte Borgia, 
auf St. Petri Stuhl. Die Neigungen dieſes Oberpriez 
4 Engenlus IV., von Condolmere; Nicolaus V., von Sats 

zana; Pins II, 


"*) Yanl IL, Barbt; Sixt IV., Mario; Innocenz VII, 
Cibo. 


n. ẽ. 
1458. 


4 


u. F. 
1492 





293 XVIIL Bud. Bon denjenigen Devolationen welche bie ıc, 


ſters der Ehriftenheit waren in vielem jenen ähnlich, wos 
durch Caligula und Nero in den Annalen der Wolluſt 
eine ausgezeichnete Meldung erworben. Uebrigens 
hatte Alexander Feinen angelegentlichern Plan als den 
unternehmendſten feiner Söhne, Caͤſar, in Italien groß 
zu machen. 

Caͤſar Borgia war ein Mann von fehr lebhaftem 
Beift und großer Kraft des Charakters. Zu planmäßis 
gen Verbrechen fehlte die Kühnheit weder dem Water 
noch ihm. Durch Verrätherei und Meuchelmord erwarb 
Coaͤſar die Herrfchaft vieler italiänifchen Städte, Die er 
bierauf mit Gerechtigkeit und Güte verwaltete. Webers 


Haupt berrfchten in Stalien geiftreiche Männer, die 


mehr Einbildungsfraft und Wohlredenheit ald Verftand 
und wahre Kenntnifle hatten; die Bande göttlicher und 
menfchlicher Geſetze wurden verſchmaͤhet; Religionds 
perachtung und jedes Laſter haben ſich kaum je offen⸗ 
barer gezeigt. 
Kap. 4. 
 Sloren% 
Der Vater des Vaterlandes in Florenz, 


Eofimo de Medicis, war in feinem fünf und ſiebzigſten 


Jahre in einem feiner prächtigen Landhaͤuſer geftorben, 
Der Kaifer, König Ludewig XI, der Papft und alle 


umliegende Fürften und Städte hatten den Florentis 


nern Über den Berluft eines folchen Bürgers durch Ges 


ſandſchaften ihr Beileid bezeugt, 
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ein Sohn, Pedro de Medicis, war ein Mann 

von Geiſt und feinen Sitten; aber die Schwäche feiner 
Gefundheit hielt ihn ab, in den Gefchäften thätig zu 
ſeyn. Alſo ſchien die mediceiſche Macht perfönlich ; 
Luca Pitti fcheute fich nicht zu Auffern, daB man Herrn 
Pedro vieles nicht geftatten müfle, was an dem Greis 
fen und großen Mann, an Cofimo, erträglich gewefen. 


Hiezu kom, daß. durch feine ——— verſchiedene 


Schuldner beleidiget wurden. 

Pedro hinterließ zwei Soͤhne, deren der ie: 
Lorenzo, durch glänzende Eigenfchaften des Geiftes und 
Liebe der [chönen Literatur den Zunamen des Vaters 


der Mufen erwarb, Nicht weniger war Julian fein 


Bruder ein liebenswärdiger Süngling. 


Damals war in Florenz das Gefeß, welches bie 


Töchter, wenn feine befondere Difpofition vorhanden 
ift, von dem Erbe der Väter augfchließt: hiedurch vers 
lohr eine in das Haus Pazzi verheirathete Dame die 
großen Erbgüter ihres Gefchlechted; und es glaubten 
die Pazzi, daß der Einfluß der Mebicis die Sache ans 
ders hätte wenden konnen. Hiedurch bewogen, mach⸗ 
ten die Pazzi mit. Sranceico Salviati, Erzbifchof zu 
Piſa, und einigen Edlen von Florenz, eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, an dem 26ften April, da der Kardinal Riario, 
Nipote Papft Sirtus ded IV., feinen Einzug halten 
follte, beide Medicid zu ermorden. Zu dem. Ende bes 
gaben fie ſich früh in St, Reparaten Kirche, wo dieſe 


n. €, 
1472. 
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dem Gottesdienfte beizumohnen pflegten. Im Augens 
bli® der Brodverwandlung trat (fo waren fie eind ges 
worden) Ftanceſco Pazzi zu dem jüngern Medicis, 
und, indem er (um zu fühlen ob er bepänzert wäre) 
ihn verträulich umfieng, frug er ihn um feine Gefunds 
heit. Die Fünglinge hätten ſich Keiner Gefahr yerfes 
ben. Es war ihrem Seinde leicht, Sulian umzubrin⸗ 
gen, indeß Lorenzo von den Mitverſchwornen verwun⸗ 
det wurde. Herbeieilende Priefter retteten dieſen in die 
Sacriſtel. In der ganzen Kirche war Getümmel der 
Waffen; indeß der pifantfche Erzbifchof mit einem Ges 
. folge (wie es bei Großen uͤblich war), aͤls zu einem 
Ehrenbefuche, in den Staatöpallaft kaͤm. Eben aßen 
die Negenten; er redete mit ihnen; feine Leute bemächs 
tigten ſich der Pforte und der Treppe; fie brachen in 
den Saal; die erfchrodene Regierung entfloh; ver 
Pallaſt wurde eingenommen. Pazzi rantıte mit fünfs 
zig Mann auf den Plaß, rufend: „es lebe das Vol, 
ned lebe die florentinifche Freiheit!” In weniger als 
einer Stunde war die ganze Stadt um den Stäatspals 
laſt bewaffnet verfammelt; aber für die Negenten und 
für die Mebicis! an die Pforten wurde Feuer gelegt, 
der Pallaft eingeiiommen, Pazzi, der Erzbifchof und 
viele andere aus den Fenftern des großen Saales ges 
bangen, Einer der Verſchwornen, Bandini, der nach 
 Konftantinopel floß, tvurde von dem Padiſha Moham: 
med ans Ruͤckſicht für Lorenzo. zuruͤckgeliefert. Der 
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(für unächt gehaltene) Sohn Julians beftieg nach fünf 
und vierzig Jahren ald Clemens VIL ven heiligen - 
Stuhl, 

Es war ein großed Gluͤck für italien, daß Lo⸗ 
renzo gerettet wurde; feine Weisheit hielt Shrften und 
Städte in Frieden; es ift von ihm behauptet worden, 
daß er in Staatöfächen nie etwas gefagt oder gefhan, 
was nicht loͤblich und feiner würdig gewefen wäre, Als 
nach der Hinrichtung des Erzbifchofs von Pifa Papſt 
Sirtus die Stadt in Bann that, und jenem Herzog 
»Alfonſo von Calabtien, Erftgebohtnen des neapolitas 
nifchen Don Ferrando, die Vollziehung auftrug, Dies 
fer aber die Verbannung der Medicis zur Friedensbe⸗ 
dingniß machte, erklärte Lorenzo, daß er weit entfernt 
fen, feine Größe oder fein Leben dem Wohl des Bas 
terlandes vorzuziehen, und daß er mit Gefähr des era 
ſtern für das letztere einen entfcheidenden Schritt eben 
jet vornehmen wolle, Nicht nur erwarb Lorenzo fo 
viele und mächtige Freunde, daß der Papſt einen, feine 
Tage verfürzenden, Verdruß daräber ſchoͤpfte; er wagte, 
an den Hof ded Königs zu reifen, welcher feinen Uns 
tergang forderte, Hier gewann er Don Zerrando fo, 
daß er für immer Freund von Flörenz wurde. 

Bon dem ati regierte der Großmächtige (il Mag- 
nifico) Lorenzo (ohne andere Titel) mit dem größten 
Glanz. Die Handelögefchäfte gab er auf; er zierte Die 
Stadt und feine Landgüter mit prächtigen Gebäuden, 
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und verfammelte um ſich die feinfterf und gelehrteften 
Männer. Seine Kinder ließ er durch Angelo Puli= 
ziano erziehen, in welchen die fchönen Geifter des Al⸗ 
terthums auflebten; der berühmte Fürft Pico von Mi⸗ 
randola, durch frühe Gelehrfamkfeit und fonderbare. 
Kenntniffe ein Wunder, ließ fich zu Florenz nieder; 
Johann Kaffaris fammelte auf Lorenzo's Koften aus 
Griechenland und Aſien alte Schriftfteller,; Lorenzo er⸗ 


- munterte Marfiglio Ficini zur Ueberſetzung Platons; 


er ftiftete zu Pifa die Univerfität; Lorenzo hatte den 
Geſchmack alles Schönen; er felbfi war guter Dich⸗ 
ter, und füllte feine Muße mit Muſik oder bei Wers 
Ten der Bildhauer, Mahler und Baumeifter. Er hatte 
einen durchdringenden Geiſt, einen ſehr geſunden Sinn, 
viele Thaͤtigkeit und Feſtigkeit, feſſelnde Grazie, einen 
ſehr angenehmen Witz, und, wie faſt alle Mediceer, 
— —— Hang zur Wolluſt 9), 


Luderig der XI. ließ ihn durch den Gefchichtfchreis 
ber Philipp von Comined um feine Freundſchaft bit: 
ten; der Papft Innocentius VIIL freute ſich, für den 


Fuͤrſten Cibo, feinen Neffen, feine Tochter zu befoms 


men; Matthias Hunyad. bediente fich feines Raths; 
der ägnptifche Sultan ehrte ihn durch Geſchenke, ber 
ofmanifche Durch Proben der Achtung. Er flarb in dem 
vier und vierzigften Jahr feines Alters, zu größtem 


09) Nelle cose veneree maravigliosamente involto. 








Kap. 4. Florenz. Kap.3. Venedig. 497 


x 


Nachteil für die Mohlfahrt Italiens. Pedro, fein 


Sohn, erbte alles, nur feinen Geift nicht, 


Kaͤp. 5. 
Lenedig. 


Kurz vor diefer Zeit hatte Wenedig ein fehönes 


Königreich erworben. Charlotte, Erbtöchter des Haus 
ſes Poitierd = Lufignan, welches in Cypern regierte, war 
mit] Jacob, ihrem unächten Bruder, in Kriege über 
bie Herrſchaft verwickelt. Diefer, um ſich zu ftärfen, 
Beirathete Catharina Cornaro, Tochter eined venetia⸗ 
nifchen Senators. Seine Gefandten wählten Diefe 
aus zwei und fiebenzig edlen Jungfrauen, welche ihs 
sen zu Venedig im Staatspallafte dargeftellt wurden; 
die Republik erklärte fie für ihre Tochter. Nach des 


Königs Tod wurde fie durch das Haus Davila (Fas 
milie ded großen Gefchichtfchreibers), durch den Vice⸗ 


Fönig vom Geſchlecht Conftanzi, befonders durch den 
venetianifchen Admiyal Piero Mocenigo und den großen 
Namen der vaterlaͤndiſchen Republik auf dem Throne 
behauptet. Die Cyprioten, durch Briefe aus Rom 
(als haͤtte Catharina ihren Gemahl mit Gift hingerich⸗ 
tet) aufgereizt, brachen in den Pallaſt, und ermorde⸗ 
ten vor ihren Augen den Arzt und zwei vornehme Ve⸗ 
netianer. Aber ehe der Koͤnig von Neapolis dieſe Re⸗ 
bellion unterſtuͤtzen konnte, ſtillten ſie die tapferen 
Hauptleute Coriolano und Sorenzo, or 
v. Mütter Aug. Geſchichte. U. 32 


/ 
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Als Jakob III., welchen Catharina nad) des Kö: 
nigs Tod gebahr, in zarter Kindheit geftorben, diente 
die Beforgniß eines türfifchen Krieges dem Eenat als 
Vorwand, Giorgio Cornaro, der Königin Bruder, 
nach Cypern zu fenden, und fie zuwermögen, daß fie 
fi) zu Venedig niederlaffe Auf dem großen Plage 
der Hauptitadg Famagoſta wurde das Panier der Res 
publik errichtet; Catharina von dem Doge Agoftin Bars 
barigo in der Staatdyacht (Bucintoro) und von einem 
großen Gefolge der Senatoren und edlen Frauen be: 
willlommt. In größtem Pomp nad) St. Marco ge 
führt, übergab fie an dem hohen Altare urkundlich das 
Königreich Cypern der Republik Venedig. Don dem 
an lebte fie vier und zwanzig Jahre geehrt, und (wor⸗ 
auf fie mehr hielt) im Genuß des Vergnügens , auf 
fhönen Landſitzen; die unächten Söhne ihres Gemahls 
wurden zu Padova ehrenhaft unterhalten. 

Die vertriebene Königin Charlotte ftarb arm zu 
Rom, nachdem fie ihrem Gemahl, vom Haufe Sa⸗ 
voyen, ihre Rechte abgetreten. 

Schon vorhin hatte Herzog Tudewig von Savoyen 
durch Anna von Lufignan, Tochter Königes Janus, 
einiges Necht auf Cypern erworben. Bis auf dieſen 
Tag nennen fich feine Nachkommen Könige Cyperns 
and Jeruſalems. Der Beſitz von Cypern blieb der ve⸗ 
netianiſchen Macht. 

Sie war in Italien groß vor — der vornehmſte 











j 
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Handel nach den Morgenländern wurde vor den pors 
tugiefifchen Entdeckungen von den Venetianern über 


Alerandria in Aegypten getrieben; Die mamlufifchen 


Sultane begünfligten fie. Nicht nur war die. Stadt 
ungemein reich, Sondern felbft ihr Militaͤrweſen a 
ald bei den übrigen Italiaͤnern. 


Kap. 6 
Kleinere Italiäntihe Fuͤrſten. 


Zu Ferrara, Modena und Reggio regierten, als 
Bafallen, theils des Reichs, theild der Kirche, die 
Fuͤrſten yon Efte, als Marfgrafen feit Jahrhunderten, 
als Herzoge ſeit Borfo durch feine Klugheit yon Kaifer 
Friedrich TIL. Diefe Erhöhung erhielt, 

Ehen fo harten die Nachkommen Herrn Ludewigs 
Gonzaga, der die maͤchtigen Buonaccolſi von Mantua 
vertrieb, vor kurzem durch verbindliches Benehmen des 
Johann Franz von Kaiſer Sigmund — Eh⸗ 
ren erworben. 

Die damals feſte Mirandola war der Sitz der 
Fuͤrſten Pico; die Maleſpina regierten zu Maſſa; zu 
Monaco, die Grimaldi; mit Muͤhe behauptete ſich zu 
Urbino der junge Guidone Ubaldo von Montefeltro. 

Seit einiger Zeit waren die Herzoge von Savoyen 
eher gute, als große und gluͤckliche Fuͤrſten; ſchnell 
wechſelnde Regierungen und Minderjaͤhrigkeiten ſchwaͤch⸗ 
ten ihre Macht, 


ng, 
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Kap. 7. 
Franzoſen in Italien. 

Italien war in dieſem Zuſtande, als die Unter⸗ 
handlungen des Herzogs von Mailand den Koͤnig von 
Frankreich zu einem Feldzuge wider Neapolis reizten. 
Nichts vermochte der alles umwerfenden franzoͤſiſchen 


Wuth, nichts der unerſchuͤtterlichen ſchweizeriſchen 


Standhaftigkeit (Karl VIII. hatte eine ſtarke.Schaar 
aus der Eidgenoſſenſchaft) zu widerſtehen. Don Fer⸗ 
rando war tod; die Furcht dieſer Dinge ſoll ſeine Tage 
verkürzt haben; Alfonſo legte erſchrocken die kaum ans 
getretene Regierung nieder; raͤchende Schatten, ſagt 
man, Geſpenſter der ermordeten Edlen, verfolgten ihn 


in die Stille des Moͤnchslebens. In den erſten Tagen 


Don Ferrando II., ſeines Sohns, vollendeten zwan⸗ 
zigtauſend Franzoſen und 6000 Schweizer in wenigen 
Tagen die Eroberung des neapolitanifchen Reiche. Karl 
durchrannte Italien, welches Ludewig, fein Nachfols 


- ger, plünderte, der fpanifche Ferdinand aber dauerhaft 


eroberte, indeß die Schweizer e8 nur höhnten, 


Die Sitten der Franzofen mißfielen zu Neapolis; 
ed war felbft in des Königd Charakter Feine gehorſam⸗ 
gebietende Größe, fondern beleidigende Eitelkeit , wels 
che alle Staaten auffchredte., Sp entftand in Furzem 
zwifchen dem Papft Alerander, Kaifer Marimilian der 
eben feinem Vater folgte, Zerdinand König von Arra⸗ 
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gonien und Caftilien und den Venetianern ein Bund 
wider die Sranzofen, woran Kodovico Moro, Urheber 
des Unglüds, Theil nahm. Sin dem Parmefanifchen 
am Fluße Zanaro unweit Foronovo erwarteten die 
Allürten den mit gefehwächtem Heer zurüdmarfchirene 
‚den König, wo er nad) und nach aus den Paͤſſen des 
Apennins herabftieg. Seine Vortrappe, die Schweis 
zer, machte ihm einen Paß mitten durch die Linien des 
dreimal ftärkern Feindes; der König büßte nur 200, 
feine Gegner breitaufend Mann ein. (Don dem an 
bis auf Ludewig XIV. bedeckten die Schweizer die Ars 
tillerie des franzöfifchen Heers.) 

Seit Karls des Großen Geſchlecht das fraͤnkiſche 
Reich getheilt, und nach dem Fall des Haufes Hohens 
flaufen, war wenige politifche Verbindung zwifchen 
den Staaten Europend, indenr die Fuͤrſten fich begnuͤg⸗ 


ten, jeder ſein Anſehen in ſeinem Lande zu gruͤnden. 


Karls VIII. Unternehmung auf Italien erregte die Eis 
ferfucht Oeſterreichs und Spaniens; nach und nach ent⸗ 
wickelte ſich der Begriff eines zu allgemeiner Sicherheit 
nothwendigen Gleichgewichtes der Macht. Alſo wur⸗ 
de die Theilnehmung der Staaten an dem Schickſale 
eines jeden groͤßer, die Mittheilung unter den Voͤlkern 
ſelbſt haͤufiger, hiedurch die Nationalcharaktere abge⸗ 
ſchliffenrr, die Kenntniſſe bald allgemeiner verbreitet. 
Eiie erſte Folge dieſer mehreren Verbindung war 
traurig; fie war bie Mittheilung des veneriſchen Giftes, 
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welches unter den Heeren in dem italiänifchen Krieg bie 
erften auffallenden Wuͤrkungen äufferte. Chriſtoph Co: 
Jombo war von der zweiten. Reife nach America, wo 
die Spanier es befommen haben follen, noch nicht 
zuruͤck; noch hatten die Spanier zu Neapolis nicht ge 
landet, als das Uebel fich dafelbft bei ven Franzofen 
entwidelte. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß das ve 
nerifche, wie das Pokengift, aus den heißeften Gegens 
den Afrifa’s koͤmmt, und von der Küfte Guinea nad) 
Europa gebracht worden. Der erfte Schrecken war fo 
groß; daß alle Gefchichtbücher: deffelben gedenken. 
Diefe Plage wurde für den „Todesengel der Apoka⸗ 
ꝓlypſe“ gehalten, welcher. ein Drittheil des menjchlis 
hen Geſchlechtes aufzehren fol. Die damit behafteten 
Menfchen wurden verlaffen und Abgefondert, bis bie 
Plage in Palläften und. an, Häuptern der Chriftenheit 
beffere Wartung fand. Ueber die Heilart erhob fich zu 
Leipzig eine folhe Trennung der mebdicinifchen Profefs 
foren, daß fie mit vielen Studenten Aus einander zo⸗ 
gen, und hiedurch die Stiftung der Univerfitäten Wit: 
tenberg und Frankfurt an der Oder veranlaffet wurde, 
Nach dem Tode Karls VIII. verluchte Ludewig XIL 
wider Mailand, was Karl gegen Neapolis. Es if 
aber nothwendig, zu erläutern, wie weſemlich die 
Machtverhältniffe ch, zum Wortheil Oeſterrechs aͤn⸗ 
derten: es heirathzte naͤmlich Philipp der. Schön, Sohn 
Maximilians von.det, burgundiſchen Maria, dir Erbe 
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von Oeſterreich, Niederland und von der Freigrafſchaft | 
in Hochburgund die Erbin Arragoniens, Caſtiliens, 


Leons und aller anderen Länder . Ferdinande und Iſa⸗ 
belfen, der Fatholifchen Könige. 


Kap. 8 
Serdinend der Katholifche, 
Serdinand, welcher den alten Titel „Eatholifcher 


König” zuerft wieder annahm, war Sohn Don 


Juans IL, welchem Alfonfo der Weife, fein Bruder, 
das Königreich Arragonien, mit Balenza, der einver⸗ 


leibten Grafichaft Catalonien, den balearifchen Inſeln 


und Sicilien Binterlaffen hatte. Iſabella, Zerdinands 
Gemahlin, war Schwefter des letzten ae von 
Softilien, Heinrichs IV. | 

Es gefchah durch Veranftaltung des Erzbifchofs 
Carillo von Toledo und Herrn Ferrando Gonzalez di 
Mendoza, daß Heinrich unfähig erflärt wurde, Kinder 
zu zeugen; daß alſo Johanna, feine Tochter, nicht von 


ihm, fondern vor der Königin mit feiner Genehmi⸗ 


gung in ehebrecherifcher Verbindung mit Bernhard von 
Eueva, Brafen von. Ledefma und erfiem Herzog von 


Albuguerque erzihlt worden fey.. Zwar fuchte der .: 


Marques di Vila die Rechte der Prinzeffin dadurch 


zu fichern, daß er fie an den König von Portugal Al 
fonjo V. zu verheirathen gedachte. Uber die Portugies 
fen wurden gefchlegen, Truxillo felbft, der Hauptort 


u. C. 
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bes Villena, erobert, und die Parthei der Iſabella bes 
hauptete die Thronfolge. Das weite Reich Caftilien 
war unter dem legten Könige mit Sibraltar vermehrt 
worden; dieſen feſten Platz hatten die Herzoge von Mes 
dina Sidonia und Arcos und der Großmeifter von As 
cantara den Mauren entriffen (1492). | 
Von der arabifchen Macht in Spanien war dad 
maurifche Reich Grenada übrig; die Partheiung ver 
Samilien Zegri und Ubencerrages zerrüttete ed. Eine 
verleumdete Königin, die unfchuldig hingerichtet worden, 
veranlaßte, Daß die Erbitterung auf das höchfte ftieg. 
Die tapferften abencerragifchen Ritter verlohren in Tu: 
multen dad Leben. Um den Thron ftritten Oheim und 
Neffe, Mohammed el Zagal und Abu Abdallah. Die 


caſtilianiſchen Könige (Iſabella hatte ihren Gemahl zum 


Mitregenten genommen) benutzten dieſe Umſtaͤnde. Doch 
widerſtand zehen Jahre der Edelſinn der mauriſchen Rit⸗ 
ter; Ferdinand verlohr zwanzigtauſerb Mann, ehe der 
Zagal Baeza übergab. Als Ferdinand hiedurch Herr 
des Gebürges der Alpujarra geworden, ſchreckte er die 
Mauren durch Erbauung der Stab: Santaz fe, die 
geigte, daß er Grenada in immernährender Belages 
zung halten wärde.. Diefe Hauptkadt ihres Reichs 
wurde endlich übergeben; fie bebungn, was ihre Vaͤ⸗ 
ter aud) den Spaniern gelaffen ; ihres Glauben. Doch 


traten mehrere Große vom Islam zudem Evangelium; 


und indeß Zagal's Geſchlecht noch in afrifanifchen Te⸗ 
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lemſan beſteht, bluͤhen die Abencerrages in Spanien 
als Marqueſe von Campotejar. Dieſes Ende nahm 
in ihrem 779ſten Jahr die Gewalt der Mohammedaner 
in Spanien. 

Nach) diefer, era trat. garl. vInn., . König 
von Frankreich, als er den Zug nach Sstalien bereitete, 
dem Könige Ferdinand Cerdagne und Roöuffillon, pyres 
näifche Gegenden, welche Don Juan IL an Frankreich 


verpfaͤndet hatte, zurüc ab. 


Sm übrigen batte ig Spanien der Kauf der Zeiten 
das Wahlrecht der Voͤlker in Vergeſſenheit gebracht: 
fie waren mit Erhaltung ihrer Privilegien zufrieden, 
deren Arragonien und Catalonien die wichtigften hats 
ten, Billig. behaupteten fie ihren Antheil an den, durch 
fiebenhundertjäßrigen Krieg hergeftellten, Nationalrechz 
ten. Ferdinand, um ficherer zu herrfchen, hielt fich 
an die Geiftlichkeit: er wußte, wie viel fie zu den Un⸗ 
. fällen des, legten Königed von Kaftilien beigetragen ; 
diefer hatte fie Dadurch beleidiget, daß er nicht zugeben 
wollte, Torrecremada durch den Papft als Erzbifchof 
zu Leon ernannt zu fehen. Ferdinand unterhielt mit 
dem römifchen Hofe die befte Verftändniß; durch das 
Haupt der Kirche beherrfchte er ihren Körper. So wes 
nig fein fein Moralgefühl war, fo eifrig u er fich 
zum Ölaubensvertheidiger auf. - 

Als folcher übernahm er das PR ER ER ” | 
geiftlichen Nitterorden von St, Yago, von Calatrava 
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und Alcantara, welche die Undacht in alten Neligionds 
Friegen geftiftet und ungemein bereichert hatte, Die 
Brüderfchaft von St. Dago hatte von dem leonifchen 
Könige Ferdinand IL ritterliche Würde; der Orden 
Julian's von Pereyro hatte durch die Eroberung von 


Alcantara Ruhm und Reichthum erlangt; König Sans 


cho III. von Caftilien den Orden von Ealatrava geftif: 
tet. Nun vermochte Iſabella, daß in dem Religions: 
Triege, nach der Schlacht bei Zamora, die Ritter von 
St. Dago den König zu ihrem Großmeifter wählten, 
Diejem Beifpiel folgten die übrigen Orden, und dieſe 
wichtige Würde wurde für immer mit der Krone vers 


einiget. Hiedurch erwarb der Hof den größten Eins 


fluß auf alle edle Sefchlechter, deren Söhne in den 
Orden Beförderung fuchten; die Difpofition- von 27 
Ordenswürden, von 172 Commenden, von fünftehalb 
Millionen Reale de velhon; und verhinderte, daß in 
Spanien irgend jemand auffer dem König an der Spike 
einer Militärverbindung ſtehe. Hierauf bildete er eis 
nen Ordendrath. (Unter obiger Schäßung begreifen 
wir den arragonifchen Orden der Ritter von Montefa.) 

Che die Mauren überwunden waren, entwarf der 


Staatsminiſter Mendoza. mit Herrn Alfonfo de Salz, 


Bifhof zu Cadiz, während eines Aufenthaltes zu Se⸗ 
villa, ‚den Plan einer Glaubensinquifition. Diefes 
Gericht unterdruͤckte ſchon uͤber drittehalbhundert Jahre 
den Geiſt vieler europaͤiſchen Völker, Sn Spanier 
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war feine erfte That die Hinrichtung und Vermögens- 
einziehung vieler eines Hanges zum Judenthum anges 
Hagten Bürger von Sevilla, welche von Juden abe 
flammten. 

Bruder Franz Ximenes von Cifneros, Generals 
commiffarius der Sranzifcaner, Beichtvater der Koͤni⸗ 
gin, machte ihr die Sache beliebt. Die caftilianifche 
Kirche widerfeßte fih: bisher wurden alle geiftliche 
Sachen von dem Erzbifchof zu Toledo und von der 
Synode, unter päpftlicher Aufficht, geführt, lang wis 
derftand auch Sirtus IV.; er ſah, welche Macht, 
ſelbſt über die Geiftlichen, diefe Inquifition dem. Hof 
geben würde, Doch endlich willigte der Papft ein; 
Bruder Thomas von Torquemada, Dominicaner, 
Prior bei dem heil. Creuz zu Segovia, wurde erfter 
GSlaubensinquifitor; er unterhielt zweihundert Famis 
liaren; eine Garde von fünfzig Pferden diente ihm mn. €. 
zur Sicherheit. Auch kamen im erſten Jahr fiebenzes 1481, 
hentaufend Menfchen in Unterfuchung, die angegeben 
worden waren, oder, weil man hieraus Gewiſſens⸗ 
pflicht machte, in großer Beängftigung fich felbft ans 
gaben. . In kurzem wurden zweitaufende lebendig ver⸗ 
brannt; aus den Gütern der Ungläüdlichen gründete 
Torquemada des heil, Thomas Klofter zu Avila; Teis 
ner, deffen Vorältern Juden oder Mauren geweien, 
wird-in daffelbe zugelaffen. | 

Nach diefem ergieng an die juͤdiſche Nation, dien. C. 1492. 
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in den arabifdyen Zeiten meift ruhig blühende Gewerbe 
in Spanien betrieb, der Befehl, Caftilien inner ſechs 
Monate zu verlaffen; Gold, Silber und Edelgeſteine 
durften fie mitnehmen; die Äbrigen Güter wurden eins 
gezogen, und Chriften beym Banne verboten, einem 
Juden Brodt oder Wafler zu geben. Won achtzige- 
taufend caftilianifchen Juden flohen viele nad) Portu⸗ 
gal, viele nach Mauritanien; die arragoniſchen in das 
Land Navarra; uͤberhaupt emigrirten hundert und ſieb⸗ 
zigtauſend Familien. 

Indeß Mendoza, Carillo's Nachfolger an dem 
Erzſtifte Toledo, die Caſtilianer zu Annahme der In⸗ 
quiſition zwang, bot Arragonien dem Könige Ferdi⸗ 
nand, um dieſer Plage frei zu bleiben, eine große 
Geldſumme vergeblich; vergeblich machte der Juſtizia, 
Bewahrer der Landesfreiheit, vermittelnde Vorftelluns 
gen. Alſo, da Peter von Arbues, erſter Generalin⸗ 
quiſitor Arragoniens, in der Domkirche zu Zaragoza 
erſchien, wurde er von einem Auflauf des Volks umge⸗ 
bracht; Teruel fiel ab; der Koͤnig, welcher, wie Lu⸗ 
dewig XI., Liſt in hohem Grade, nicht aber eine ge⸗ 
muͤtherbeherrſchende Groͤße der Seele hatte, wankte, 
als et Geld und Widerſtand ſah. Da trat Torque⸗ 
mada mit einem, in den Mantel gehuͤllten Crucifir in 
das Zimmer, wo Ferdinand und Iſabella ſaßen, raffte 
es hervor, ſprach: „Majeſtaͤten! der ben ihr ſchet, 
sift für dreißig. Silberlinge verfauft worden; wollsiihr 
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„ihn wieder. verkaufen ?. Er wird wiſſen, ſich zu raͤ⸗ 
„chen!“ ließ das Crucifix ſtehen, und gieng hinweg. 
Die Glaubensinquiſition wurde in Arragonien durch 
die Gewalt der Waffen eingefuͤhrt. Am laͤngſten, mit 
nicht beſſerm Gluͤck, widerſetzten ſich Leon, Valenza, 
Sicilien. 

Obwohl die Mauren Grenada u unter Zufage der 
Slaubensfreiheit übergeben, wurde ihnen die Emigras 
tion oder Taufe geboten, Geiftliche und Nechtögelehrs 
te, unter dem Vorfiß der Erzbifchüfe von Toledo und 
Grenada, ‚hatten ihr Gutachten dahin gegeben, „daß 
„Ferdinand und Iſabella nicht verbunden feyn, Diefen 
„Unglaubigen Wort zu halten.” Es wurde hierüber 
viel Blur vergoffen; viele Famen um ihre Freiheit, viele 
um ihr Vermögen. XRimenes wüthete auch gegen ihre. 
Literatur; er ließ die arabifchen Bücher verbrennen, - 
Die Kraft .diefer Verordnungen wurde durch Karl V. 
erneuert. 

In keinem Lande wuͤrkte die Inquifition verderb⸗ 
licher als in Spanien; nirgend war die Verſchwoͤrung 
des Throns und Altars gegen den Geiſt und Charak⸗ 
‚ter der Nation fuͤrchterlicher gluͤcklich. 

Sonft hatte noch damals der ſpaniſche Soldat jene 
Dberhand, welche. lange Uehung in Jnfanteriekriegen 
ihm gab; er war nur den Schweizern und Janitſcharen 
zu vergleichen. 

Domanialguͤter und Subſidien waren die Quellen | 


1480. 
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der Staatseinkuͤnfte., Die unter dem lebten caſtiliani⸗ 
fhen. König veräufferten Krongüter wurden einem, 
dem Landtag zu Toledo abgezwungenen Schluffe ge- 
mäß, durch eine Commiffion, wobei ein Hieronymit 
präfidirte, reducirt. 

Don Pedro IV, hatte in Yrragonien e einen Zweig 
ded Domanialertrages befonders ergiebig gemacht: es 
war fchon unter den Römern die Wolle der fpanifchen 
Schaafe durch die Mifchung africanifcher Widder vers 
edelt worden; diefem Beifpiel folgte mit unerwartet 
großem Glüd Don Pedro, Die von ihm eingeführte 


Behandlung der Schaafe ahmte in Caftilien Ximenez 


nad), der auf Mendoza Minifter wurde, Seither wird 
Spanien vom fünf Millionen Schaafen. durchzogen; 
fünf und zwanzig taufend Hirten leiten die. Heerden. 
Zehentaufend Schaafe find eine Heerde: jede ift in zes 
hen Stämme getheilt. Man rechnet den jährlichen Er⸗ 
trag eined Echaafd auf 24 Neale, wovon ein vierter 
Theil des Königes ift. Alle Heerden waren urfprüng- 
lich fein; die leßte wurde von Philipp II. verkauft: 
Noch beſtehen die Geſetze, noch der Rath, über „die 
„große Heerde des Königs.” Jaͤhrlich ziehen die Schaafe 
von den Quellen des Duero und Ebro in vierzig Tagen 
anderthalbhundert Stunden weit in die Länder gegen 


Mittag. Auf ihrer Straße zwifchen Feldern, Gärten 


und Weinbergen ift ein wenigftend neunzig Schuhe 
weiter Raum überall offen, Alles ift, wie in den Als 


x 





l 


Kap. 3. Ferdinand ber Katholiſche. Kap. 9. America. 311 


pen, Trieb der Nakur; auch ohne Hirten würden fie 
auswandern, und die geliebten Weiden finden. 

Unter dem Könige Alfonfo XI. von Caftilien und. 
Leon, in dem Kriege, den er bei Ulgezirg wider den 
merinidifchen Fürften Abu Hafs führte, Fam die Alcas 
vala, die große Steuer von allem was verfauft wird, 
mit Bewilligung der Reichöftände auf. Diefer Abgabe 
find alfe Producte der Erde und. menfchlicher Kunft uns 
terworfen; fie wird auf zehen Procente berechnet, Die 
Einnahme hat unzähliche Beamten und Öftere Durchs 
fuchungen verurfachet, welche der Sreiheit im Private 
leben äufferft befchwerlich fcheinen. Kin Theil der 
Alcovala ift der Salzhandel: jedes Dorf ift genöthiget, 
eine gewiffe Menge zu kaufen; was nicht verbraucht 
wird, darf nicht wieder verkauft werden; um den Preis 
hoch zu halten, find Salzgruben zerftört worden; von 
anderen werben die Zugänge bewacht, 


Kap. 9 

= America. 
Unerwartete Reichthuͤmer gab den katholiſchen Koͤ⸗ 
nigen die Entdeckung der neuen Welt. Seit hundert 
Jahren beſchaͤftigten ſich Maͤnner von großem Geiſt 
und ſeltenen Kenntniſſen mit Unterſuchung der Meere, 
welche bequemer oder kuͤrzer als durch Aegypten nach 
Oſtindien leiten koͤnnten. Es hatte ſich eine Sage ers 
halten, wie vor fiebenhundert Jahren, als die Araber 
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Spanien uͤberſchwemmten, ein portugiefifcher Erzbis 
fchof, ſieben Biſchoͤfe und viele Chriften mit ihren Heer: 
ben weit über dem großen Weltmeer auf einer Inſel, 
genannt Antilia oder Septemtirade » Zuflucht gefunden, 
Man wußte von einem durch die Normannen jenfeits 
dem Ocean entdeckten Winlande; ein durch Stürme 
verſchlagenes Schiff wollte im Anfang des fuͤnfzehenden 
Jahrhundertes ein, ſolches Erdreich geſehen haben. 
Seekarten zu Venedig und Bemerkungen eines Nuͤrn⸗ 
bergers, Behaimb (der eine Erdkugel verfertigte), 
ſtaͤrkten unternehmende Maͤnner in großen Vermu⸗ 
thungen. 

Dieſen auf den Grund zu kommen, erwarb Chri⸗ 
ſtoph Colombo, ein Genueſer, von Ferdinand und 
Iſabella, nach langem Bitten, einigen Borſchuß. Da 
er die Antillen und auf St. Domingo 250 Unzen fchwes 
re Goldklumpen und an den Einwohnern goldenen 
Schmuck fand, erwachte die Habfucht. Die Entde 
«ungen wurden eifriger betrieben, aber eine Hälfte 
des Silbers und ein Drittheil ded Goldes von St, Dos 
mingo und Tuba dem Hof ausbedungen. Da dieſe 
‚Abgabe auffer Verhältniß zu dem Aufwande der Unter 
nehmer war, ſetzte fie der Hof auf ein Sünftheil des 
Silbers, auf ein zwanizigfted Theil des Golded. Den j 
Ertrag vermehrte Romano Pane, fpanifcher Miſſiona⸗ 
rius, der auf St. Domingo Tabak fand; ein Kraut, | 
welches dem Eöniglichen Schag eben fo einträglich als | 

die Goldminen wurde, | 
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America fchien lang nur eine Fundgrube des Reichs 
thums; in den erften Zeiten war er nicht zu berechnen; 
die unbeträchtlicheren antillifchen Minen waren allein 
befannt; hundert und vierzig Jahre war der Zufluß 
des Reichthums der neuen Welt in unaufhörlichem Steis 
gen. Das newe Land und die benachbarte Küfte wurde 
um eben diefe Zeit von den Britten Johann Chabot 
and von den Sranzofen entdeckt; überhaupt wurde am 

eifrigften gefucht,- ehe Spanien die Goldminen fand, 
über. deren Gewinn die Bearbeitung Anderer ſich nicht 
mehr der Koften und Mühe lohnte. in edleres Inter⸗ 
effe befam America nach anderthalb Jahrhunderten. 

Sp weit von den Hertfchaften und von den Aus⸗ 
fühten Ferdinands und Sfabellen; ihr. einiger Sohn 
ſtarb vor ihnen, unbeerbt; der Preis der Tapferkeit 
ſo vieler alten Helden und neuerer Politik fiel durch die 
Heirath ihrer erfigebohrtien Tochter Johanna Philipp, 
dem einigen Erzherzogen, zu, welchen Maria von 
Burgund Maximilianen gebshren hatte. 


Kap. id; 3 
Mailauß und Shweli, 


In dem naͤmlichen Jahr, da Philippen Karl der V. 
gebohren wurde, erwarb Ludewig XII., ‚König von 
Frankreich, das. Herzogtfum Mailand. Valentina 
Bifconti, Gemahlin: Ludewigs von Orleans, feines 
Stammvaterd, Bruders Karld des Weiſen, hatte bei 

v. Müller Alla, Gefchichte. IT. 33 
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ihrem Leben viel Unglück geftiftet, amd iht Name vers 
anlaßtesden mailändifchen Krieg zu Vertreibung des 
Haufes Sforza. Der König ſowohl ald der Herzog 
zählten befonders auf die Schweizer. 

-  Diefe führten den letzten dfterreichifchen Krieg, 
welchen vornehmlich das Buͤndnerland veranlaffete. 
Die Nhätier, ein kraftvolles, freigefinntes Wolf, war 
ren, wie die Schweizer, nach und nach in Bimdniffe 
zufammengetreten; auch diefe Republik war gerecht, 
indem fie nur fo frei feyn wollte, als gegründete Rechte 
der Baronen es zulieffen; bis in die Mitte des vorigen 


Jahrhundertes (als friedſamer Auskauf geſchah) behielt 


Defterreich. Aber ‘den größten Theil des Bundes der 
zehen Gerichte alte herrfchaftliche Rechte, und noch bes 
fit Oeſterreich Razuͤns, und ernennt, in verfaſſungs⸗ 
mäßigem Rechte dieſer Freiherrfchaft, je zu brei Jahren 
den Landrichter des obern grauen Bundes. Damals 
war bie bündnerifche Freiheit für die Benachbarte ein 
Gegenftand von. Beunruhigung; ‚man. fürdhtete ihre 
Verbreitung in das Land Tirol und in die ganze Öftlis 
che Strede der Alpen. Hiezu kam, daß die Schwei⸗ 
zer Bon ber ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft aus alten Kriegen 
gehaßt und wegen demofratifcher Sitteneinfält verach⸗ 


: 4et, von Buͤrgern und Landleuten aber’ beneidet wurs 


den, : Dem Kaiſer Maximilian mußten fie um fo unans 


genehmer feyn, je mehr fie ſich auf frauzdſiſche Seite 
neigten; er war mit Frankteich perfdnlich und politiſch 
— I. 











& 


K. 10. Malland ind Schwelz. K. 11. Italiaͤniſche Ktiege. zı5 


in Feindſchaft. Als die Schweizer und Bündner einen a. €. 145, 
Bund mit einander gemacht ; brach wider beide ein 
Krieg aus, an welchem alle Sreunde Oeſterreichs in m. & 
Oberteutſchland Untheil nahmen. Er dauerte zehen 139% 
Monate; achtmal wiirde geftritten; das Kriegstheater 
erftreckte fich von den Landmarfen Tirols nad) Baſel; 
bei zweitauſend Burgen und Dörfer wurden verwüfter, 
bei zwanzigtaufend Mann erfchlagen; der Vortheil war 
in allen Schlachten. entfcheidend für die. Schweizer; 
Diefer Krieg wurde zu Bafel durch einen Frieden geen⸗ 
-Diget,; welden Frankreich und Mailand nad) — 
Abſichten wetteifernd befoͤrderten. 

Es geſchah, daß der Koͤnig zwar durch großes 
Geld eine Bundeserneuerung, Truppen aber, wider 
den Willen. der. Obrigfeiten, ſowohl er als der Herzog 
‘erhielt; fo daß in beiden gegen einander ſtehenden 
Heeren Schweizer dienten; Der Herzog wurde in ſei⸗ 
ner Noth bei Novara von Turman, einem Urner (der n. & 
dafuͤr im Vaterland hingerichtet wurde), verräthen, 13% 
Zwolf Jahre war Mailand franzoͤſiſch. | | 

Kap. 
Italiaͤniſche Kriege 

Kaum hatte Ludewig XII. diefe Eroberung vollen⸗ 
def, fo fchloß er mit König Ferdinand bon Spanien eis 
nen Theilungsvertrag über das Königreich Neapolis, 
Friedrich, Sohn des erſten Don Ferrando, Hatte gegen. ı ° 


1501, 
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die Armee Ludewigs ſchwaͤchte fich in der ungewohnten 
Zuft und bei unordentlihen Sitten durch ungemeime 


Mortalität; auch mißfiel den Italiaͤnern der gebieteriz- 


{che Hohn und die Verfäumniß des Anftandes. Alles 
dieſes hatten Die Spanier nicht fo wider ſich. Daher 


‚ als die theilenden Mächte über. dem Preis ihrer Unges 


u. E. 
1503. 


u. ©. 
1509. 


rechtigkeit zerfielen, der Vortheil auf ſpaniſcher Seite 


war. Ueberhaupt hatte Ferdinand an Gonſalvo von 


Cordova einen vortrefflichen Fuͤhrer feines ausgezeich⸗ 
net guten Heeres. Die Franzoſen wurden zum andern⸗ 
mal aus der Eroberung vertrieben; fie blieb Dem Geg⸗ 
‚ner und feinens Gefchlecht, 

Hierauf trat Ludewig XII. mit . feinen Feinden, 
dem Kaifer und dem König von Spanien, und mit 
Papft Julius IL, zu Cambray in einen Bund wider 
die Denetianer. In diefer Noth fete der Senat der 
Uebermacht Standhaftigkeit entgegen; feine Feldberren 
bewiefen Muth und Geſchicklichkeit; feine Unterthanen 
unerfchätterliche Anhänglichkeit an die Republik. Bald 
erfchien eine Zeit, wo. die Trennung einer Coalition fo 
verfchieden denkender Höfe der venetianiſchen Beharrs 


lichkeit möglich wurde. Ludewig fah in kurzem den 
Kaiſer, den Papft und Spanien, mit Venedig und den 
‚Schweizern, deren Ehrliebe er unweislich beleidiget 
‚hatte, in Verbindung, um ihn aus Italien zu vers 


u. C. 1512. treiben, Diefes geſchah; Marimilian Sforza,. des ges 


. Beide Unterdräcker nur fein Recht. Er unterlag. Abe 
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fangenen Lodovico Moro Sohn, wurde in Mailand 
bergeftellt. Nicht nur vollendete der Sieg der Schwei⸗ 
zer bei Novara den Berluft diefes Herzogthums; felbft 
in Sranfreid) fielen fie ein, und der König mußte bei, 
Dijon einen Frieden fchließen, der, obfchon er ihn nicht 
hielt, bewies, in welche Bann der Hof gekom⸗ 
men war. 

Nach ſeinem Tod eroͤffnete Feanz I. feine kriege⸗ 
riſche Regierung durch einen Marſch uͤber die Alpen, 
welcher dem des Hannibal nicht mit Unrecht verglichen 
wurde, Er trennte die Schweizer, und ſchlug bie, 

welcher dem Herzog Sforza ftandhaft blieben, in der 
dreitaͤgigen Schlacht bei Marignano. Der König wurde 
aufs neue Herzog zu Mailand, Mit ben Venetianerw 
und Schweizern erneuerte er Buͤndniſſe. 

Der bald gchtzigiährige Doge Lopedano fah das 
furchtbare Ungewitter, welches der Republik den Un⸗ 
tergang drohete, ohne Erfolg voruͤber ziehen. Die 
Schweizer ſchloſſen mit Franz J. einen Frieden, wel⸗ 
cher zwiſchen den Franzoſen und ihnen bis auf dieſen 
Tag beſtehet, und einen Bund, a fiebenmal er⸗ 
neuert worden if. 

Das große Problem, worüber zwanzig Jahre ges 
firitten worden, ob diefe oder jene Macht durd) Die 
Eroberung Staliend vor allen anderen Das Weberges 
wicht erlangen foll, blieb unentichieden: die Spanier 
herrfchten zu Neapolis, die Franzoſen zu Mailand, : 


n. C. 
1513. 


n. C. 
1515. 


n. C. 
1516. 


n. ©. 
1521. 
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Kay. 12. 
Karı v | 

Bald nach) der Schlacht bei Marignano flarb Ks 
nig Serdinand der Katholifche, nachdem er feine Ge 
mahlin und Philipp, feinen Schwiegerfohn, überlebt 
hatte. Kurz vorher hatte er feine Macht mit Obers 
navarra vermehrt. Johann von Albret, in ben Rod: 
ten feiner Gemahlin Catharina von-Foir, regierte das 
Königreich Navarra, und war in den Kriegen der groͤ⸗ 
Bern Mächte mit Ludewig XIL Dafür wurde er von 
dem Papft Julius in den Bann gethan, und von dem 
Fatholifchen König, dem gehorfamen Sohn der Kirche, 
vertrieben. Die untern Gegenden. m Bearn behielt 
Johann. 

Alle Macht Ferdinands in Spanien, Stakien und 
America erbte in dem fechzehenden Jahr feines Alters 
Karl von Oeſterreich, Sohn Philipps, Enkel des Kai⸗ 


ſers, Erbe der oͤſterreichiſchen und burgundiſchen Erb⸗ 


lande. Johanna, Tochter Ferdinands, Karls Mutter, 
war durch aͤuſſerſte Liebe zu dem Gemahl ihrer Jugend, 
Philipp dem Schönen, da er in dem ſochs und zwan⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters, ihr durch den Tod entriſ⸗ 
fen worden, um den Gebrauch des Perſtandes gekom⸗ 
men; in welchem Zuſtande ſie faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lebte. Karl, ihr Sohn, wurde drei Jahre nach 
dieſem, Nachfolger feines Größpaterd an dem Kaifers 
fhum; gluͤckliche Abentheurer eroberten ihm das weite, 
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Hlühende, an Gold und Volf reiche America, unters 
jochten die mächtigen Navatlafen zu Mexico, und bras 


chen den unjchuldigen, goldenen Thron der Söhne der 


Sonne, ber Yncas von Peru. Er war auf der afri⸗ 


caniſchen Kuͤſte gewaltig. Er vertrieb die Franzoſen 
aus Mailand. Sein Bruder erwarb Hungarn und 


Böhmen. So hoch flieg die Macht von Oeſterreich, 
einige dreißig Jahre nach dem Tod Friedrichs IEL, 


welcher auſſer Stand gewefen war, Wien zu behaupten, 


Kap. 13. 
Portugal. 


Zur ſelbigen Zeit ftarb in Portugal Kdnig Manoel, 
beffen Regierung das goldene Zeitalter feiner Nation 
mit Recht heißt. Unter ihm hatte Bafco di Game, 
nad zehenmonatlicher Fahrt, mit vier Schiffen, auf 
der oftindifohen Küfte bei Calecutta gelandet; bald 
nach diefem hatte der gläcliche Slorentiner, welcher 
ber von Colomb gefundenen Welt feinen Namen gab, 
Amerigo Veſpucci, das reiche Braſilien entdeckt; auch 
von da fuhr Pedro⸗ Aloarez de Cabral nach dem Lande des 


calecuttiſchen Zamorin, indeß Gama und feine Nach⸗ 


folger die Küften von Moſambik, von Zofala, von Oft: 
indien, überall erforfchten, und bald Albuquerque Goa 
zum Sit eines portugiefifchen Reiche erhob. Wie 
konnte die Nation Hinduftan’d widerftehen; fie wurde 
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zugleich vom Norden durch Sultan Babr, den Mogol, 
den Eroberer von Bengala und Guzurate, gedrüdt. 


Jede neue Expedition brachte neue Geftirne, fremde 
Sitten, Thiere, Pflanzen, Geftalten der. Natur und 
Menfchheit, in den Kreis der europäifhen Kenntniffe, 


Sa Portugal felbft wurden ähnliche Grundſaͤtze 
wie in Spanien befolgt; wie denn auch dieſe Koͤnige 
ſich zu Großmeiſtern der geiſtlichen Ritterorden von 
Aviz, Chriſti und St, Jacobs machten, und die Diez 
pofition von 676 Commenden fi) zueigneten. Diefes, 
und Jahrgelder, die fie den Enfeln der Helden, mit 
welchen fie das Neid) gegründet, auf die Kronguͤter 
von je ber zu affigniren pflegen, war genug, um den 
Adel vom Hofe abhängig zu machen: um fo. mehr, 
da die Befiger der geiftlichen Nitterorden in Portugal 
nicht wie anderdwo durchaus unverheirathet feyn müfs 
fen. .. Die Familien blieben hiedurch zahlreicher, und 
- waren um fo weniger unabhängig. . Daher der Adel 
in diefem Reich nicht fo mächtig ald in anderen, die 
Geiftlichkeit faft mächtiger wurde, 

Die Reichsftände waren noch gewaltig: fie Tiefs 
jen den Bruder Königs Edward und des edlen Prinzen 
Heinrich in der Kriegsgefangenfchaft bei den Meriniden 
fterben, ehe fie eingewilliget hätten, diefen die Feftung 
Ceuta zurüd zu geben. Sie übten mit den Koͤnigen 
die geſetzgebende Macht, aber Don Joan J. begünftigte 


_ 


£ R | | 
. / — 
* 








Kap. 13. Portugal, Kap. 14. Frankreich. Sse 
das rdmiſche Recht, welches die unumfchränfte Gewalt 
unterftäßen fan. Die Landesgefee wurden zu Mas 
noels Zeit in fünf Bücher geordnet, 

Kap. 7 
Srantreic. 
In Srankreich war feit König Philipp IV. dag 
Emporfommen ber Parlamente von feinem Könige eifri⸗ 
ger befördert worden als von Ludewig XI. Als Dau⸗ | 
phin errichtete er ein Parlament zu Grenoble; fobald 
er zur Regierung Fam, theilte er den Kreis der Ges 
richtöbarkeit des Parlamentes zu Touloufe, und ſetzte 
für die Länder jenſeits der Garonne ein neues zu Bour⸗ | 
deaur; nad) Wiedervereinigung | des Herzogthums Burz 
gund führte er das Parlament zu Dijon ein, Friedenss 
tractafe und Finanzverordnungen Jieß er von dem zu | 
Paris protocolliren. Denn etwas mußte der Nation 
zum Schein der Theiinehmung an oͤffentlichen Gefchäfz 
ten bleiben; und Magiftratsperfonen, welche Dafeyn 
und Ynfehen ifm zu danfen hatten, waren biegfamer 
als Edle und Gengralftanten, ‚Das Parlament, bies 
durch für den Hof gewonnen, erhob felten ober nie 
feine Stimme für die ‚alten Rechte der. Nationalverz 
fammlungen. Eben fo hatte man in böfen Zeiten des 
vierzehenden und anfangenden fünfzehenden Sahrhuns 
derted, wo der Hof und die Partheien. fi auf alle 
Meife zu ſtaͤrken fuchten, fogar der Univerſit taͤt politiẽ 
ſchen Seſu geſtattet. 


er 
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Ludewig XI. machte fid) mehr und mehr unabhäns 
gig: erſtlich indem die Kronglter zu feiner Zeit merk⸗ 
li vermehrt wurden; die Nation hatte unter feingm 
Vater fich gefallen lafien, daß die Steuer (raille) für 
immer eingeführt worben; er beobachtete eine große 
Genauigkeit ſowohl in der Einnahme als im Aufıyand, 
Er felbft hatte Feine koſtbare Neigungen; für ſich lebte 
et, wie man es faum einem reichen Privatmann ans 
ſtaͤndig finden wuͤrde. Bier Millionen 700,000 Pfund 
hob er jährlih; eine Summe, die nad) Henault’s 
Rechnung, unter Ludewig XV. 2 Millionen gleich 
kommen mochte. 

Das Hauptwerkzeug des — das ſtehen⸗ 
de Heer, aus meiſt fremden, von ihm abhaͤngenden 
Soldnern/ wurde ausgebildet, In dem leiten engli⸗ 
ſchen Krieg hatte unter dem Marſchall de la Fayette 
Duglaß eine Schaar von ſiebentauſend Scoten ange⸗ 
führt; daraus errichtete Karl VII. eine feotifche Leib⸗ 
wache; die Könige der Seoten waren, ihrer Sage nad), 
die, natürlichen Sreunde ber Sranzofen. Ludewig XI. 
ſchloß die erſten Subſidientractate mit den Schweizern, 
wodurch dig Könige das Recht erhielten, unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der ſchweizeriſchen Obfigkeiten i in den Cantonen 
fuͤr ihre Kriege zu werben. Man rechnet, daß inner 
drei Jahrhunderten über eine halbe Million Schweizer 
in ben frangdſi ſchen Kriegsdienſt getreten find. Die 
figentliche Nationalarınee, die Gengd'armerie, beftan) 
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aus fünf und vierzig beftimmmten . Compagnien, Deren. 
jede hundert Krieggmänner (hommes d’armes), jeder. 
yon dieſen ſechs Pferde hatte. Freiſchuͤtzen dienten bet 
der leichten Neuterei und unter dem. Fußvolke; aber 
Ludewig veränderte fie in ein beffer organifirtes Corp 
von zehentaufend. Mann zu Fuß. Jene lagen. fonſt 
durch das ganze Reich zerftreut.; diefe hielt er fuͤr jede 
augenblidliche Verfügung. in gsößeren Schaaren bei⸗ 
femmen; Waffen, Handgriffe, Taktik wurden ihre 
einige Befchäftigung. "Die Kriegsmanier hefam eine. 
neue Geftalt; offenbar vermochten die Bafallen mit 
ihren geringeren Rotten ben Waffen des Königes nicht 
Jänger zu wiberfichen. | j 

Sp flieg das Koͤnigthum durch den machfamen 
Gebrauch, den der Hof von gänftigen Umftänden mach⸗ 
te, indeß die felten verfanmmelten Generalflaaten, die 
nur zu Zeiten Kenntniß der Gefchäfte befamen, ohne 
Syſtem zu Werk giengen. Wenn, mie wir glauben, 
die Schwäche dev Mittelmacht für eine Monarchie vers 
derblic) ift, fo verdienen die Parlamente ferengern Tas 
del: fie faßen immerfort, and konnten ſich Grunbfäße 
bilden; aber fie forgten beffer für ihr Collegium alg 
far das gemeine Weſen. 

Endlich blieben in Frankreich nur. drei Grundmas 
zimen: „daß die Eönigliche Gewalt nie auf ein Weib 
„fallen könne, daß die Krongäter ungeräufferlich ſeyen, 
„und daß bie Vollzaͤhrigkelt des Kdniges mit dem vier⸗ 
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„zehenden Jahr anfange.” Das erfte ift ein altes, 
auf das militärifche Leben der falifchen Franken ſich 
beziehendes, Eivilgefe, welches vielleicht überall hätte 
eingeführt werden follen: das zweite Tann durch ges 
bieterifche Staatsbeduͤrfniſſe modificirt werden; das 
dritte, ein Geſetz Philipps III. und Karls des Weiſen, 
dürfte von der Natur ſchwerlich xratificirt worden ſeyn: 
fie macht nicht leicht ein Kind pon dreizehen Jahren 
and einem Tage der Führung allgemeiner Angelegens 
beiten eined Reichs von fuͤnf und zwanzig Millionen 
fähig. | 
- Bor Alters war der Canzlar pder Staatöreferens. 
darius der eigentliche Gefchäftsmann des Königes ; 
unter ihm fanden Gecretärs; Notarien beforgten die 
Erpebitionen, Am. Ende des fünfzehenden Jahrhun⸗ 
dertes wurde aus jenen und aus einer unbeffimmten 
Zabl Raͤthe der große koͤnigliche Staatsrath gebildet, 
der Mittelpunct und Cckſtein aller Geſchaͤfte, deren 
Leitung und Entſcheipung von ihm abhieng. Da 
Karl VIII. dieſe hohe Stelle fuͤr einen Obergerichtshof 
(cour.souveyaine) erklärte, diente fie auch, um bie 
- Yarlampute in Ordnung zu halten, 

| . Im übrigen wurde feit Einführung ſtehender Heere 
das Zinanzwefen dem Staate wichtiger, und ( feit 
Florimond von Nobortet, zu Karl VIII. Zeit), die 
bisherigen Sinanzfecretärd Staatsfecretarien genanıt. 
Es war kein Anſpruchstitel zu Staatsrathswuͤrden alz 
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ber Wille des Königs; Ludewig XI. pflegte geringe 
Leute vorzuziehen, deren Größe einig fein Werk wäre, 
die Feine befondere Privilegien in Schuß zu nehmen 
hätten, die einig für ihn umd feine Gefchäfte und von 
ihm lebte So gefchah ı unter den folgenden Regieruns 
gen, je nach der Denkungsart des Königed oder wie 
die Umftände es mit fich brachten, daß überpiegendes 
Unfehen bald einem, bald mehreren Miniftern vertraut 
wurde: nur blieb auch unter den ſchwaͤchſten Regenten 
der Fehler der Merowingen vermieden, die Macht in 
Einer Familie forterben zu laſſen. Die eifrige Con⸗ 
currenz um ſolche Würden ließ dieſes nicht zu. 

Inden Landen „geſchriebenen Rechts“. blieb das 
roͤmiſche; in den uͤbrigen Provinzen wurde nach zwei⸗ | 
hundert fünf und achtzig verfchiedenen Gewohnheits⸗ 
rechten, und allenthalben auch nach den koͤniglichen 
Verordnungen geſprochen. Die altfraͤnkiſchen Gottes⸗ 
gerichte hatte der heil. Ludewig abgethan, den Gebrauch 
des gerichtlichen Zweikampfs Philipp der Seoͤne be⸗ 
ſchraͤnkt. 

Nach dem Zope Eudewige XI. aus der rard⸗ 
tafel (Echiquier) der alten Herzoge der Normandie 
das Parlament von Rouen formirt; ein anderes ers 
richtete Ludewig XII. zu Air für die Provence, Taum 
fah Franz 1. füh im Herzogthume Mailand befeftiger, 
ald er e8 mit einem Parlament verfah. 

Nicht nur hierin blieben die Nachfolger Lude⸗ 
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wigs KL.’ feinen Grundfähen getreu; das ihnen Kraft 
gebende und allerhaltende Militär war auch ihr Haupts 
Augenmerf. Kriegsgeſetze, beſſere Artillerie und ſchwei⸗ 
zeriſches Fußvolk hatten ſie von Ludewig: Karl der 
VIII. vermehrte: das letztere, und unigab ſich mit je⸗ 
ner Leibwache der hundert Schweizer. Nur teutſche 
Landsknechte und die ſchwarzen Rotten, eine urſpruͤng⸗ 
lich in den Niederlanden gebildete Schaar von 6000 
Min; hatten äfnlichen Ruhm in damaligen Kriegen. 
Franz I. , vielleicht Dutch Macchiavelli's vortreffliches 
Werk bewogen/ verſuchte, der franzöfifchen Miliz die 
Form römifcher Legionen zu geben; doch gluͤckte dieſe 
Unternehmung eben darum nicht, weit. ‚zu viel auf die 
— gelesen nn. 
Kap. 15 
Die Schweiz. 

"Die Schweizer nach jenem burgundifchen Krieg 
wurden durch innerliche und Aufferliche Partheiung zer⸗ 
ruͤttet: Erſtlich beſtand ſchon aus aͤlteren Zeiten die 
Eiferſucht zwiſchen den Staͤdten und Laͤndern, welche 


ſehr ſtieg, als Bern ſich bemuͤhete, Soloturn und Frei⸗ 


burg in die ewigen Buͤnde zu bringen. 

Freiburg war, wie Bern, von den Herzogen von 
Zaͤringen, aber nicht auf Reichsboden, -fondern auf 
eigenem Erbgute, gegründet worden; hiedurch fiel diefe 


"Stadt erbichaftsweife an die Grafen von Kiburg, wels 


2 ie Be a 

he fie dem Haufe: Habsburg - Defterreilhh berfänften; n. €. 1277. 
von diefem Fam-fie- eben fo an die Herzöge von Gar 1. €. 1452. 
voyen. "Aber nach und nad) Faufte die Stadt Freihee "" 2 
ten ; endlich die Unabhängigkeit. -Um:'Bern gleich zum. €, 1478. 
werden, fehlte ihr ein Syſtem; die Vorfteher fahen nicht 
Alle am meiften auf das Befte von Zreiburg, viele mehr 
auf die ‚fremde. -Herrfehaft; auch vermengren ſich die x 
edlen @efchlechter weniger ald zu Bern mit bürgenfie 1°: 7 
chen; wie konnte Einfoͤrmigkeit in Sitten und Grund⸗ 

ſatzen ſeyn, wo man es nie hat koͤnnen dahin bringen, 

daß in den oberen und unteren. os — Spra⸗ 

che geredet wurde Bu ei 

Sploturn war nefpränglich — und. hatte ſich 

Hhauptſaͤchlich nur gegen Sr. Urſus Muͤnſter zu wehren. 
Oeſterreich hatte hier Feind Rechte, und verſuchte nur, 
einmal mit gewaffueter Hand, einmal durch geheime 
Berftänpniß, der Stadt fich zu bemächtigen. Das ers Mm. ©, 
ſtemal fiegten die Bürger durch Edelmuth; indem fie 131% 
Die, Feinde, welche, von der gebrochenen Brüde in. bie 

Aare gefallen und fortgeriffen wurden, auffingen,. pfleg⸗ | 
ten und frei gaben. Die Erfleigung der Stabt wurde n. €, 
durch einen biedern Landmann verrathen. . 1382, 
‚. Iteiburg führte wider Bern Viele bittere. Kriege, 
Soloturn war von jeher. mit:Bern verbuͤndet. Nach 

dem burgundiſchen Kriege: ſachte Bern, beide Staͤdte, 

die ihn treulich mitgehalten, in die ewigen Buͤndniſſe 

der Schweizer zu briugen; im Gegentheil waren die 
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> ı Kinder auf die Städte fo eiferfürhtig, ‚daß eine Bears 


WR 


1480, 


ſchwoͤrung zu Zerflörung der Stadtmauer zu Lucern 
and Einführung völliger Demokratie dafelbft ausbrach. 
Diefe Partheiung erbitterte die Gemüther, fo, daß 
eine Aufldfung der a befürchtet. werben 


- mochte, 


Zu ſelbiger Zeit lebte in einer einſamen — 
Anterwaldens Nicolaus von der Flue, aus einem alten, 
schen Damald-angefchenen Geſchlechte, in feiner Jugend 
Krieger fuͤr das Vaterland, feit-feinem fünfzigften Jahr 
ganz der Betrachtung der Natur und Gottes ergeben, 
und gewohnt, allen die ihn beſuchten, Lehren der Weis⸗ 
‚beit und vaterlaͤndiſcher Sitteneinfalt zu ertheilen. Als 
der Bruder Claus (fo wurde er nun genannt) jene 
Gefahr vernahm;,;- begab er fich. ſelber nach Stanz, mo 
Die Eidgenöflen verfammelt waren. Die graue, hohe, 
audgemergelte Geftalt des Greifen erfüllte fie mit Ehre 
furcht; er redete: „wie Gott, .der den alten Schwei- 
„zern Siege und Freiheit gegeben, auch ihm geoffens 
„baret habe, auf welche Art fie fie behaupten koͤnnen; 
„nämlich nur durch die Einigkeit; unmaͤßige Begierben 
„ſeyn die furchtbarften Feinde; Sreiburg und Soloturn 
;perbienen.. ohne: Mißtrauen aufgenommen zu werden; 
adagegen fol ein Grundgefe ſeyn, daß nie ein Ort 
ssauf Unkoſten des andern fich,vergrößere, keines bie 
„Verfaſſung des andern gewaltfam verändere.” Beir 
des gefchah; und ed wurde feſtgeſetzt, daß im Fall ins 
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nerlicher Unruben Soloturn und Freiburg, wie nach» 
mals. Bafel, Schafhaufen und Appenzell, anftatt durch 
Partheiergreifung fie zu vermehren, einig zu ihrer Vers 
mittlung fich verwenden follen. 

Bafel und Schafhaufen, welche zwanzig Jahre 
nad) diefem in die Eidgenoffenfchaft aufgenommen 


wurden, hatten fich beide in der Nähe und unter dem. 


ftillen Schirm geiftlicher Stifte gebildet; edle Gefchlechs 
ter waren an der Spiße ihrer Verfaflung, bis diefeiben 
Durch Privarfehden und in Kriegen wider die Schwei⸗ 
zer umgefommen oder verarmt, worauf die Oberhand 
an bie Zünfte Fam, in welche Die Bürgerfchaft einges 
theilt wurde. Es blieb der Unterſchied, daß bierauf 
in Bafel die Edlen von Staatsgefchäften ansgefchloifen 
wurden, in Schafhauſen aber eine oder zwei zunftmaͤßi⸗ 
maͤßige Geſellſchaften behielten, welche, wie andere, 
Theil an der Verwaltung haben. 

Appenzell iſt eine ſehr hohe Gegend an dem Als 
penſtock, det fich um den Berg Hohen» Sentis gebils 
bet hat; diefe Wüfte wurde anfangs von Hirten durchs 
wandert, welchen der Abt von St, Gallen Schuß und 
GSottesdienft gab. Als ihre Zahl und Wohlhabenheit 
ſtieg, die Vogte des Abts aber druͤckend wurden, ſtand 
das Land wider ihn auf, und bewies in vielen Schlach⸗ 
ten und Kriegözügen eine faft romanhafte Tapferkeit; 
Die Appenzeller waren von der Thur bis in das Tirol 
der Schredden der Großen, Der Abt wurde gendthis 

v. Müller Allg. Geſchichte. IL 34 
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get, ihre Rechte zu ehren. Dieſes und andere Verlegen: 
beiten, in die er mit der neben feinem Klofter aufbluͤhen⸗ 
den Stadt St. Ballen kam, bewogen ihn, ein Bürgers 
recht, oder einen Schirmbund mit Zürich, Zucern, Schwytz 
und Glaris zu fchlieffen, welche von dem an aus ihrem 
Mittel wechfelöweife einen Landeshauptmann Uber feine 
Landfchaft verordnen. Da hielt die Stadt St. Gallen 


und das Land Appenzell mit Necht für noͤthig,, auch 


ihre aͤlteren Verbindungen mit den. Schweizern enger 
and ftärker zu machen. Bon dem an wurden Die Rechte 
des Prälaten und die Freiheit des Volks meift gütlich 
und nad) Geſetzen und Billigkeit befiimmt, erftere nach 
und nach völlig ausgefauft, Appenzell aber, wie die 


Stadt, unabhängig, jenes Land endlich das dreizehenbe 


Ort der fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft, Die Stadt 
und der Abt die erften im Rang unter denjenigen Or: 
ten, welche durch mancherlei Verträge den Schweizera 
„zugewandt” worden find. = 

Die „niedere Bereinigung” mit zlfaßifhen und 
sheinifchen» Städten erlofch bald nach der gegen Bur⸗ 
gund mit einander ausgerichteten Fehde. Nur blieb 


die Stadt Muͤhlhauſen ſchweizeriſch, und hiedurd) ein 


unabhängiges Gemeinwefen, - auch, als die Übrigen 
durch die Macht Ludewigs KIV. ihre reichsftädtifche. 
Eigenichaft mit der Verfaſſung franzöftfcher Landſtaͤdte 
umzutanfchen gendthiget wurden. Auch erhielt ſich 
mitten in Schwaben eine noch mehr als hundertjährige | 
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Merbindung der Schweizer mit der Stadt Rothwyl, 
bis in dem breißigjährigen Kriege unmöglich fchien, 
Das eidgendffifche Neutralitätsfoftem an.einem fo ents 
legenen Drte zu behaupten. | 

Enge und flandhaft blieb den Schweizern die 
Stadt Biel zugewandt, welche Stadt im erften Jahr⸗ 
hunderte Berns fich durch Buͤndniſſe mit dieſer Republik 
ſchuͤtzte, und hauptfächlich durch fie ſchweizeriſch wurde, 
An der Gränze des teutfchen Reichs gelegen, und eis 
nem Reichöfürften, dem Bifchof zu Bafel, gewiffer« ' 
maßen unterworfen, erhielt fie und die benachbarte 
Gegend eine fehr verwidelte, aber Durch Geſetze genau 
beſtimmte, Verfaſſung. 

Eben ſo veranlaßten die mannigfaltigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Grafen und Fuͤrſten und des Volks zu Neuf⸗ 
chatel verſchiedene Verbindungen mit Bern, Freiburg, 
Sooloturn und Lucern. Ein altes Grafengeſchlecht be⸗ 
forgte in den mittleren Zeiten die Cultivirung und Ver⸗ 
waltung der Ufer. des Bielerfeed, des Sees bei dem 
Thurm Neufchatel, und anderer weit hinauf nach den 
Alpen ſich erſtreckenden Güter; die Oberlchensherrfchaft 
hatte Rudolf von Habsburg, ald König, den Herren 
von Chalons, Stammpätern der Prinzen von Oranien, 
überlaffen. Die Grafihaft Neufchatel (das übrige 
fam durch Kriege und Unfälle vorhin davon ab) fiel 
som Haufe der erften Beherrfcher auf Erben, die durch 
Heirathen ein Necht auf fie gründeten; auf Grafen 
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son Freiburg in Schwaben, auf Markgrafen von Bas 
den, auf Herzoge von Longueville. Vergeblich behaup⸗ 
tete der Oberlehensherr, daß die Nachfolge ihm zufäs 


| me; jene hatten dad Voll, Bern, und andere Schweis 


3er für fih. ‚Ehe Die Herzoge von Longueville ausſtar⸗ 
ben, erloſch der. hochburguadiſche Stamm von Chalons⸗ 
Dranien, fowohl als felbft der vornehmfte Zweig des 


- Haufes Naffau, welches durch ihre Erbtochter Oranien 


und die übrigen Anfprüche erworben hatte. Diefe, in 
fofern fie Neufchatel angiengen, übertrug Wilhelm von 
Oranien, König von England, Friedrich dem erften 
Könige in Preußen. Als nad) Abgange des Hauſes 
Zongueville die Erbfchaft unter fehr vielen Großen ftreis 
tig wurde, entfchieden die Landftände für den König, 
der in fürfilichen Würden die Grafſchaft übernahm, 
Sie hatten bei fo oft veränderter Verwaltung nach und 
nad) eine Verfaffung befommen ,. wie ein verftändiges 
Bolf nur immer fie wünfchen kann; ale Regierungs⸗ 
formen waren in glüdliches Gleichgewichte gefeßt, über 
Streitfragen die Entfcheidung Bern, bie Gewaͤhrlei⸗ 


ſtung von allem den vier erburherrechteten Cantons 


anvertraut worden. 

Die ſieben Cente, welche das Land Oberwallis 
ausmachen, waren feit uralten Zeiten voll Vorliebe für 
die Freiheit und Demokratie. Die großen Gefchlechter 


vom Thurn zu Geftelenburg und von Raron wurden, 


fo bald fie dem Volk zu mächtig ſchienen ‚ durch tumul⸗ 
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tuarifhen Oſtraciſmus vertrieben, und ihre Burgen 


gebrochen. Der Biſchof zu Sitten, welchem die alten 


Könige die Grafichaft oder Prefidenz des Landes auf: 


getragen hatten, war gendthiget, fid) dem Willen der 


Menge zu fügen. Niemand war den Wallifern fo ges 
faͤhrlich, ald der Graf von Eavoyen, der, zum Theil 
als Vogt des alten Klofterd zu St. Mori, das untere 
Wallis und die benachbarten Gegenden gewaltig bes 
berrfchte. Früh fuchte dad Land Freundfchaft, bier 
mit Bern, dort mit fchweizerifhen Demofratien, und 
wurde durd) jene vor Savoyen, durch diefe vor jeder 
Anmaffung, die Bern machen konnte, gefichert. Ends 
lich wurde dad untere Wallis dem Haufe Savoyen durg) 


Die Waffen entriffen. Matthäus Schyner, Bifchof zu | 


Eitten und Cardinal, machte ſich und fein Land in den 
italiänifchen Kriegen, die er mithielt, den Mächten 
wichtig; er war in allen fchweizerifchen Gefchäften 
durch die Talente eines großen Volkführers von ſolchem 
Einfluffe, daß Kaifer und Abnige feine —— 
ſuchten. 
Der Preis dieſer Kriege fuͤr die Eidgenoſſenſchaft 
beſtand in einigen, am Fuße des Gotthard liegenden, 
mailaͤndiſchen Gegenden, welche bis auf dieſen Tag 
unter Landvoͤgten ſtehen, die von zwoͤlf Orten wech⸗ 
ſelsweiſe ernannt werden. Schon zuvor, als die Viſ⸗ 
conti regierten, hatten die drei zunächft gelegenen Orte 
das ganz vom Bebürge umfangene Livinerthal und den 
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Paß Bellinzona eingenommen: jetzt Famen die Burg 
zu Locarno, die blühenden Luganefer Gegenden und ei: 
nige Thäler dazu; in dem Unglüd der Zeiten gab.es 
DOrtfchaften ohne Schuß und Obrigkeit, welche von | 
ſelbſt fchweizerifch wurden. | 

Die Rhätier befeftigten ihre Herrfchaft in den Ber 
gen von Bormio, dem reichen Baltellin und in Chia- 
venna am Eingange ihrer Paͤſſe. Auf diefe Weile 
hieng von den Eidgenoffen ab, Feinde, Die von Mittag 
her ziehen möchten, im Gebürge oder vor deffen Pfor⸗ 
ten zu erwarten; die Demofratifchen Hirtenländer fans 


den in dieſen fchönen Gegenden Mittel, ſich den Mans 


gel vieler Dinge zu erfeßen. 
Uebrigens war der Tag bei Marignano der lebte, 
an dem die Eidgenoffenfchaft in Eriegerifcher Mürkfam: 


keit gegen ausländifche Heere erfchien. Der Papft, 


der Herzog Sforza, die am Po fiehende Armee Fer: 
Dinands des Fatholifchen, der Kaifer, Heinrich VIH. 
König von England, in Bund mit der Schmeiz, und 
die Venetianer, erwarteten von dem Ausgange diefed 
Treffens das Wahrzeichen, welche Parthei fie ergreis 


fen follten. Drei Tage dauerte die Riefenfchlacht; fo 


nannte fie der Marſchall Trivulzi. Nach dem Vers 
luſte vieler taufend Mann zog der Meft der Eidgenofs 
fen fo ordentlich und feſt nach den Alpen, daß nie 
mand wagte fie zu verfolgen. Don diefem Tage an 


find fie in ihrem eigenen Lande unanzetaftet. 











Kay. 16. Die Türken, Br > - Zu 
zarten 


Griechenland, und ganz Vorderaften, gehorchten 
dem Padiſha Bajeſſid, Mohammed’s, des Eroberers 
der Stadt Konftantinopel, friedefiebendem Sohn. Nach 
hatte fein Neih an Gold, an Einheit und Kriegskunft 
foldhen Vorzug, daß, wenn die Kunft und Thaͤtigkeit, | 
alles zu benugen und weiter zu bringen, damit vers 
bunden gewefen wäre, niemand in der Chriftenheit ihm 
hätte Gränzen fetzen können. Doc) zur Zeit Selims 
und Sulejmans, der tapferften und größten Sultand, 
entwictelte ſich bei_ den Europäern ein, zufammenhäns 
genderes Syſtem der Staatenvertheidigung. ' 
"Unter allen Beherrfchern der-tärfifchen Macht war 
Selim J., nach Mohammed IL, der größte. Er voll⸗ 
endete zu Bogdans III. Zeiten die Unterwerfung der 
Moldau, welche nod) unter Stephan beidenmäthig wis 
derftand. Noch blieb den Bojaren das Hecht, ihren 
Fuͤrſten zu wählen; ihr eigener Partheigeift beraubte 
fie nachmals deſſelben. Schon hatte fein Großvater 
die Chane der Krim, die Enkel des Dfehengid, zu Bas 
fallen und Freunden gemacht; jeßt herrſchte Sahib 
Ouerai,. welchen Selim wegen feiner Schoͤnheitsbluͤthe 
mit äufferfter Zärtlichkeit geliebt hatte, Aſien war der 
Schauplat feines Heldenruhms. - 

Iſmael, ein- Araber, an der Spiße von Schaa⸗ 
ren, die ihn als einen Propheten und ſiegreichen Feld⸗ 


‚.fen,. Vorfteher des Islam.. Der damalige Sultan, 
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herren ehrten, hatte in Perſien das Haus Uſong's ge⸗ 
ſtuͤrzt, und nebſt dem Glauben der Aliden ein furcht⸗ 
bares Reich hergeſtellt. Er ſtritt unfern Tabriz wider 
die Janitſcharen, welchen er die Lebensmittel abzu⸗ 
ſchneiden wußte. Dieſes Mangels klagte Selim den 
‚Sultan der aͤgyptiſchen Mamluken an; gab vor, daß 
‚gr die Verproviantirung aufgehalten hätte, und hörte 
hiewider keine Vorſtellungen. Die Mamluken waren 
keine veraͤchtliche Miliz; die Sultane von Kahira ſtan⸗ 
„ben mit Venedig und anderen abendländifchen Maͤch— 
ten in freundfchaftl icher Zufammenfi ht; fie waren 
„reich, nicht felten zierte ben Thron ein großer, liebens⸗ 
würdiger Fuͤrſt, wohlthaͤtig und den Wiſſenſchaften, 
wie ſie dort Landes ſind, günftig; ; bei ihm wohnte der 
Fuͤrſt der Gläubigen, Nachfolger des großen Prophe⸗ 


der Malek el Aſhraf Abul Naſr Seif-ed⸗ din Kauſul 
Gauri, war ein Herr, welcher Ordnung hielt; es ehr⸗ 
‚ten ihn die Fuͤrſten Indiens, der Imam Jemens, der 
Nubier, Haͤbeſch und Europa; er hatte eine Flotte; 
die Mamlufen, welchen er alled erlaubte was der Herr: 
ſchaft unſchaͤdlich fehien, Liebten ihn. D Diefer Sultan 
‚fritt gegen Selim, nordwärtd von Damafeus in den 
‚Sefilden Dabek; er nahm das türfifche Lager ein; aber 
dad Spiel der Artillerie, worinn Selim weit ſtaͤrker 


war, und die Verrätherei zwei, vornehmer Hauptleute 


‚nöthigte den Mamlukenſultan, nach langem, zur Flucht. 








1 
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‚Er flürzte mit feinen Pferd und ſtarb. Nun ergaben, 


fi) Damaſcus, Jerufalem; Selim wurde Ehadim al 
Haramajm (Bewahrer der heiligen Orte). 

Der Malek el Afhraf Tuman Bey, Kauſul Gau 
ri?8 Neffe und: Nachfolger, lieferte die entfcheidende 


Schlacht unfern der Hauptftadt Kahira ; heldenmuͤthig 


ſtritt er ſelbſt, die Artillerie gab den Tuͤrken auch diefen 
Sieg. Hierauf erhielten Die Verräther, daß ihr Herr, 
den fie auch nun fürchteten, hingerichtet wurde, Sis 
lims Sreude war ihm durch den Tob eines ſeiner Lieb⸗ 


linge, des jungen Weſſirs, Joſeph Sinan, verbitter; 


in der Schlacht war Joſeph gefallen, und der Padiſha -ı:: 


| rief aus: „Was ift mir Aegypten gegen diefen Verluſt! * 


| Den Chalifen Motawakkel Mohammed, dem der 

Greis Moſtamſek Abul Sabr Jakub, fein Bater, die 
Würde Übertragen hatte, fandte Selim nad) Konftans 
tinopel. Der Sinai und alle Thaͤler des benachbarten 
Arabiens unterwarfen ſich. Eben kam ein Admiral 
zuruͤck, den der Sultan Gauri auf Bitte der Venetia⸗ 
ner zu Zerftörung der neuen Anlagen der Vortugiefen 
nach Oftindien gefandt hatte. Selim ließ diefen in das 
rothe Meer werfen, und weigerte fi), die Handels⸗ 
verträge mit Venedig zu erneuern; fein Gedanke war, 


die Infeln und Küften einzunehmen, welche die Repu⸗ 


blik in feinen Meeren befaß. _ Der Untergang des Suls 
tans von Kahira war ein größerer Nachtheil für fie als 
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. der Bund, welchen zu Sambray die Mächte Europens 


geſchloſſen. 

Nachdem der Padiſha Selim in großer Kraft * 
Jahre regiert, folgte ihm ſein Sohn Sulejman, von 
ben Tuͤrken der Geſetzgeber (el Kanuni), in Europa 
‚per. Sroßmächtige, 'zugenamt. Er entriß den Pers 
jern Erzerum; ‚er nöthigte fie Dſchjurdſchjiſtan (Geor: 
‚gien) fo zu theilen, ‚daß von fieben Provinzen ihm drei, 
drei ihnen, ‚die, fiebende dem Fürften bleibe, der das 
‚ganze Land, von beiden abhängig, verwalten fol, 
Hundert und. achtzigtaufend Mann koſtete ihm die Eins 
‚nahme. von Rhodos; er, nicht gewohnt Unternehmuns 
‚gen aufzugeben, fo lang eine Möglichkeit übrig fchien, 
befiegte den bewunderungswärdigen Muth des edlen 
Großmeilterd Lilles Adam und der Ritter von St. Jos 
hann; Bomben gaben ihm endlich Rhodos. Eben dies 
fer Held fi iegte bei Mohacs über dad Heer König Lude⸗ 
wigs von Hungarn und Böheim; der gemißleitete junge 
Zürft verlohr in den Sümpfen dad Leben. Der Gies 
ger unterftüßte den fü ebenbürgifchen Woimoden Zapo⸗ 
Iya, den ein Theil der Nation zum König erwählte, 
gegen Ferdinand yon Defterreich; und wurde Herr der 
größern Hälfte von Hungarn. 

u Kap. 17.. 

Rußland. 

Ohngefähr um die Zeit als das griechiſche Kaiſer⸗ 

thum untergieng, erhob Iwan Wafiljiwitfch das ruſſi⸗ 
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ſche Reich aus der Erniedrigung, worinn es, durch 
die Schuld innerer Trennungen, ſeit langem den Ta⸗ 
taren gedient. Sophia, feine Gemahlin, war Zoe's 
"Tochter, deren Vater Manuel Paläologus der Iekte 


Kaifer geweſen, welcher zu Konftantinopel mit Würde 


geherrfcht hatte. Swan fuchte fein weites Neid) Durch 
Den weftenropäifchen Fleiß zu beleben: nur ſchreckte 
den Ausländer die Sittenwildheit ; - indem ”er uͤber ri⸗ 
nem Streit mit der Stadt Reval neun und vierzig 
dorther gebürtige Kaufleute, welche fich zu Nowgorod 
niedergelaffen, gefangen legen ließ; worüber fie dyei 
Fahre litten, und ihr Vermögen gänzlich'einbüßten. 

Doch zeigte fich, daß dem Czar, um größer zu 
werden, der Wille nicht fehle. Waſilej trat mit Kai⸗ 
fer Maximilian (diefer nannte ihn Bruder) in gute Vers 
hältniffe; er gab „den LXXIII. Städten? (dem han⸗ 
featifchen Bund) anlodende Handelöfreiheiten. Auch 
gefielen ihm die Theilungätractate, deren Beifpiel Ita⸗ 
lien darftellte; er fchloß einen folchen gegen Schweden, 
mit Chriftian II., König der Dänen, 


Kap. 18. 
Polen; Scandinavien. 


Polen war eine große Macht; aber ſchon wurde 


der Arm bed Czars fühlbar; unter einem fonft großen. 


König verlohr Polen Smolenffo und Pleffow, In der 
That fand Sigmund, Sohn Caſimirs, da er feinen 


41* 


N. C. 
1505. 


1506. 


580 XVII. Buch. Bon denienigen Revolutlonen welche die ıc. 


Brüdern Johann Albrecht und Wlerander auf dem 
Thron folgte, ein großes Theil der farmatifchen Wäls 
der urbar, und Polen durch Getreidausfuhr bereichert. 
Uber die Leibeigenfchaft erlaudte dem größern ‘Theil der 
- Nation keine Fortfchritte in den Künften bürgerlicher 
Geſellſchaft noch. Geiftescultur, daher die Materialien 
‚unverarbeitet ausgeführt, aller Handel den Juden übers 
laſſen, fremde Pracht Foftbar erfauft, und meift nur 
\ bei Tafel: des Lebens genoffen wurde. Vergeblich 
kaͤmpfte der weifere König gegen diefe Sitten; er ‚vers 
mochte nicht ihre Urfache zu heben. Uebrigens be= 
diente er fi) der rohen Menge feiner Baronen und ih⸗ 
rer Knechte, die, des Jochs gewohnt, felbft feinen Bes 
griff von Defertion hatten. | 
In Scandinavien fämpften Chriftian I., Johann 
und Chriftian II., vom Haufe, Oldenburg, mit abwech⸗ 
felndem Glüd gegen Sten und Emante Sture, die 
Vertheidiger der Unabhängigkeit Schwedens. 


Kap. 19 
england 


n. C. In England erwarb Edward IV., vom Haufe 
1461. Mord, durch Waffen (die einige Macht wo Geſetze 
ſchweigen) des milden Heinrich von Lancaſter in Uns 

ſchuld befeffenen Thron; befleckte ihn mit deffen Blut; 

und hinterließ ihn Söhnen, die fein Bruder, der graus 

ne. 1483. fame Richard, verdrängte, Er tödtete fie (ober einen 
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von ihnen). So hatte ihr Vater einen ſeiner Bruͤder 
umgebracht. Die Ordnung der Thronfolge war in 
Verwirrung, in langen Buͤrgerkriegen der groͤßte Theil 
des Adels gefallen, Cultur, Fleiß und Wohlſtand un⸗ 
terbrochen und zuruͤckgeworfen. 

Heinrich von Richmond ſtammte vaͤterlicher Seits 
von der franzoͤſiſchen Prinzeſſin Catharina, welche nach 
dem Tode Heinrichs V., Koͤniges von England, einen 
Edelmann im Lande Wales, Owen Tudor, geheira⸗ 
thet hatte; ſeine Mutter ſtammte von einem unaͤchten 
Sohne Johann's von Genth (Sohnes Edwards III.) 
welcher jedem Anfpruch auf die Thronfolge hatte ents 
fagen muͤſſen. Heinrich hatte zu leßterer gar Fein Recht, 
und obwohl er eine Tochter Königd Edward IV. zur 
Gemahlin hatte, wollte er keinen Anfpruch hievon herz 
leiten ; vielleicht weil er von dem Tode des einen ihrer 
Brüder Feine fichere Kenntniß hatte, Als er den vers 
haßten Richard in der Schlacht bei Boſworth erfchlae 
gen, wurde er von dem Parlament als König erfannt. n. C. 1485, 

In der That beſtanden von der Freiheit nur die 
Formen. Der Nationalwohlſtand, jene Quelle des 
Anſehens der Gemeinden, war verſchwunden; nur die 
Gegenwuͤrkung der verſchiedenen Partheien noͤthigte die 
Koͤnige, ſie aͤuſſerlich zu ehren. Alſo waͤhlte ferners 
jeder Englaͤnder, welcher von eigenem Landgut vierzig 
Schillinge reines Einkommen hatte, mit ſeines gleichen 
die Nationalvertreter im untern Hauſe: wer eben ſo 
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viel oder mehr nur von Lehenguͤtern bezog, ſtimmte 
nicht mit, weil er als Dienſtmann es nicht unabhaͤn⸗ 
gig thun koͤnnte. Aus gleichem Grunde wurde ein Her⸗ 


zog von Bedford aus dem obern Hauſe verſtoſſen, weil 
er zu arm war, um als Peer von England vollkom⸗ 


men frei zu votiven. - Es war auch wegen der Abhaͤn⸗ 


‚gigkeit der Hierarchie von dem Papfte feſtgeſetzt, daß 


ein Parlament ohne die geiftlichen,, aber nie ohne die 
weltlichen Lords gefegmäßig wuͤrken kͤnne. 

Die Zeiten waren der Zreiheit ungünflig. Viele 
Verfhwörungen und mannigfaltige. Gefahren der Ers 
neuerung voriger Unruhen dienten dem Hofe zum Bors 
wand, ſich über die gewöhnliche Ordnung hinweg zu 
feßen. Des Königs gute Wirthſchaft machte ihn uns 
abhängiger. Was feine Politik bereitete, wurde dur) 
die Kraft feines leidenſchaftvollen Sohns, Heinrichs 
VII. , weiter getrieben. In den europäifchen Kries 
gen hatte England als Inſel einiges, aber nichts wes 
iger als ein präponderirendes Gewicht, 

j | Pr 

Rap. 20 
Das Reich der Teutfhen. 


Die fonderbarfte Verfaffung hatte das Neich der 
Teutfchen; ed war eine Bundesrepublik unter einem 
Dberhaupte, aber von fo ungleichartjgen Gliedern, 
daß weder allgemeine Geſetze leicht einzufuͤhren, noch 
die Nation fuͤr gemeinſchaftliche Daapregeln zu verei⸗ 
nigen war, 
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Diefem Mangel, welcher bei dem Emporfommen 
der benachbarten franzöfifchen Macht in feiner ganzen 
Gefährde erſchien, fuchte der patriotifche Kaifer Maris 
milian I. zu helfen. Alle nicht Turfürftlichen Lande 
wurden in ſechs Kreife getheilt, in den Baierifchen „ 
Schwäbifchen, Mheinifchen, Weftphälifchen, Nieders 
fächfifchen und Sräntifchen. Als bei dem Fortgang 
der Verwickelungen Europens die Nothwendigkeit der 
Ordnung und Behendigkeit auch für Teutſchland ims 
mer einleuchtender wurde, machte Marimilian, daß 
diefe alte Kreife mit vier neuen, dem Kurkreife der die 
vier am Rhein liegenden Kurfürftenthämer begreift, 
dem Hberfächfifchen für Sachfen und Brandenburg , 
dem Defterreichifchen für feine eigenen Erblande und 
dem Burgundifchen für die Länder, die fein Haus durd) 
feine Gemahlinn erworben hatte, vermehrt, und für 
jede Abtheilung des Reichs ein Kreidoberfter geſetzt 
wurde. Was die Reichsverfaſſung im Großen, das 
ſollte im geringern Umfang jede Kreisverfaſſung ſeyn, 
vollziehende Vorſteher, Zuſammenkuͤnfte und Ordnung 
haben. 

Der Gedanke war ſehr gut, wenn er durch die bald 
nach dieſem entſtandene Religionspartheiung nicht in 
ſeiner Entwickelung gehemmt worden waͤre; dieſe ſchuf 
eine Oppoſition, welche eine von der gemeinvaterlaͤn⸗ 
diſchen verſchiedene Kraft und eigene dem Reichsober⸗ 
vhaupt meiſt entgegenwuͤrkende Oberhaͤupter bekam, und 
biedurch (bei anderwaͤrts ohnehin ganz verſchiedenem 
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Gang der Entwidelung) der Nationaleinheit und dem 
Gemeinfinn den Untergang bereitete. Nach diefem trug 
fi) zu, daß große Länder wie Böheim und die damit 
vereinigten Provinzen zwar mehr germanifirt wurden, 
aber die Kreisverfaffung nicht befamen; daß in mans 
dem Kreife ein einiger Stand alled oder das Ueberge⸗ 
wichte erhielt; wodurch die Beobachtung der Gefetze auf 
‚mehr ald eine Weife gefährdet, auch die Kreidtage un: 
terlaffen wurden ; indeß Kreife, welche die alte Geftalt 
beibehielten, von ihrem politifchen Anſehen einbüßten. 
Vorzeiten wurden die Streithändel der teutfchen 
Fuͤrſten und Völker in letzter Inſtanz von Richtern ents 
fehieden, welche dem Eniferlichen Hofe zu folgen pflegs 
ten: als die italiänifchen Kriege die Kaifer-in entferns 
ten Ländern befchäftigten, delegirten fie Hof: und Lands 
gerichten die Beforgung der Juftizangelegenheiten. Aber 
ihre Sprüche wurden nur von folchen geehrt, welche 
weder Kraft noch genug Anhang hatten, um ihnen die 
Erfüllung zu fichern. Daher, befonderd nad) dem 
Verfall des reichsoberhauptlichen Anfehens, nach wils 
dem Fauftrecht unaufhörliche Fehden geübt, und hie⸗ 
durch der Fortgang des öffentlichen Wohlftandes uns 
terbrochen wurde. Kang befchäftigte fi) Marimilian, 
mit Berchtold von Henneberg, Kurfürften zu Mainz, 
und anderen wohlgefinnten Ständen, Über die Gegens 
mittel; bis feitgefegt wurde, für alle Reichsjuſtiz in 

. einer freien Reichsſtadt ein hoͤchſtes Cammergericht ein 
n. 6. 1395. und für. alfemal einzuführen. Die Beifiger wurden ans 
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fangs von dem Reichstage erwählt; nachmals verords 
nete der Kaifer von wegen ber ihm zugehörigen Kreife 
zwei Affefforen; fo that jeder Kurfürft; andere acht 
wurden von den fechd älteren Kreifen ernannt. Nun 
wurde ein fefter Landfriede promulgirt, alle Fehden 
verboten, und ein Neichöregiment eingeführt, um, 
wenn Flandern oder Italien des Kaiferd Anwefenheit 
forderten, an der Spiße der Neichögefchäfte fohnellen 


Emergenzien die unfchädlichfte Leitung zu geben. 


Die Veränderungen in der Kriegdmanier würften 
auch darinn auf das teutfche Reich, daß nicht mehr 
Heerfahrten, fondern verhältnißmäßige Geldbeiträge 
begehrt wurden. Diefe dienten dem Kaifer, Lands⸗ 
Tnechte zu heben; bald bildete fich ein Georg von Frunds 
fperg, der fie nach den beften Grundfägen damaliger 
Kriegskunſt ordnete. 

Die Wahl Karls V., welchen zuerft eine fürms 
liche Eapitulation vorgefchrieben wurde, ſcheint eine 
ſchickliche Veranlaſſung, ſowohl von den Kurfürften ald 
von der Kaifergewalt in Kürze einen Begriff zu geben, 

: $mYAnfang wurden die Könige der Teutſchen durch 


die Webereinkunft der größten Prälaten und Herzoge 
dem häufig verfammelten Volke genannt, von diefem 


angenommen und auf dem alten Königsftuhle unfern 

von Nenfe an.dem Rhein, oder in Karld des Großen 

Mefidenzftadt Aachen, oder zu Frankfurt (ohngefähr 

in der Mitte des damaligen Reichs), oder wo fonft es 

die Umſtaͤnde ſſchicklich machten, inthroniſirt. Nach 
v. Müller lg. Geſchichte. I. 55 
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jedesmaliger Lage der Zeiten wurden mehrere oder wes 
nigere Fürften zu der Wahl beigezogen; bis nach und 
nach, ohne Gefeß, herkoͤmmlich wurde, daß Die drei 
Erzcanzlare des teutfchen, des jtalifchen und im eilften 
Jahrhunderte erworbenen arelatifchen oder burgundis 
fchen Reichs, der Pfalzgraf bei Rhein, ald des Kais 
ſers urfprünglicher Stellvertreter, der Herzog zu Sachs 
fen, welcher, allein von den großen Herzogen des alten 
Teutfchlandes bei genugfamer Macht geblieben war, 
alsdann der Markgraf zu Brandenburg und der König 
von Böheim, ald die mächtigften Herren an der Gränze, 
wo teutfche und ſlawiſche Völker fich mifchen, aut Kais 
— nothwendig waͤren. 

Dieſe Beſtimmung war mehr das Werk zufaͤlliger 
Umſtaͤnde als das Reſultat eines Plans von National⸗ 
| repräfentantfchaft; ed müßte denn feyn, daß Schwa⸗ 
ben, Franken und andere wichtige Länder durch die 
Erzbifchöfe, in deren Metropolitanfprengel fie begrife 
fen waren, vorgeftellt wurden, Auch in diefem Fall 
wäre für Baiern, Defterreich und andere Völker nicht 
geforgt worden, In Wahrheit wurden die Herzoge 
von Baiern wegen ihrer Landestheilungen und der Par: 
theilichkeit Karls IV. gegen fie, die Herzoge von De 
fterreih, wegen der urfprünglic) geringen Macht, 
und dem Umftande, daß nad) Kaifer Sriedrich6 IL. Tod 
ihr erſtes Haus erlofch, das zweite aber unter Als 
brecht I. fich vielen Widerwillen zugog, und nachmals 
in Theilungen zerfiel, in der goldenen Bulle übergangen. 
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Dieſes Geſetz Karls IV. ſollte nichts einführen, 
ſondern die Uebung nur darſtellen; aber es blieb ſo 
wenig als andere Arbeiten der Menſchen ohne An⸗ 
ſtrich von den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen feiner Urheber. 
Den Grund in dem Aberglauben an die fiebende Zahl 
oder in Erzämtern zu fuchen, deren die meiften bloß 
zum Hofprunk dienten, fcheint der Zeit und dem Geifte 
Karls IV. nicht ungemäß, aber an fich eitel; da die 
Urfache, warum Erzämter diefen und jenen Würden 
anhänglich geblieben, felbft in Gruͤnden gefucht werden 
muß, die ‚mit den obangeführten wohl am beften über; 
einftimmen dürften. 

Die Form der Kaiferwahl, wie fie in dem Geſetz 
Karls IV. und durch. den Gebraud) beftimmt worden, 
ift folgende: Sobald der Tod eines Kaiſers dem Erzs 
. canzlar durd) Öermanien, dem Kurfürften yon Maing, 
angezeigt worden, werden durch diefen alle Kurfürften 
in feftgejeßtem Termin zu einem Wahlconvente, meiff 
nach Frankfurt, eingeladen, Diefes hat in Monats⸗ 
frift, fo wie die Wahl felbft, ordentlicher Weiſe in drei 
Monaten, zu gefchehen, Letztere wird durch die Kurz 
fürften felder oder Durch Benollmächtigte der abweſen⸗ 
‚ben vollzogen. An dem Wahltage reiten fie in dem 
Kurhabit von dem Rathhaufe der Stadt nach St. Bar⸗ 
tholomäi Stiftös Kirche. Nach der Mefle und nach 
dem Eide wird in einem verfchloffenen Conclave ges 
wählt. Wenn die Mehrheit oder die Einmüthigkeit 
entichieden hat, fo wird von einer Bühne vor dem Chor 
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der neue Kaifer dem Volke proclamirt. Die Reichs⸗ 
infignien beftehen in einer goldenen Krone, in einem 
Scepter, einem fogenannten Reichsapfel (der an ‘die 
Meltherrfchaft, aber auch an das Nichts menfchlicher 
Dinge erinnert; wie er denn im griechifchen Kaifer: 
thume mit Erbe gefüllt war), dem Schwerte Karls 
des Großen, dem in deſſen Grabe gefundenen Evan: 
gelienbuch, und einem, durch arabifche Fuͤrſten einem 
Kaifer zugefandten, damals Eoftbaren Mantel. 

Der Kaifer fchwört auf den Fatholifchen Glauben, 
auf Befchirmung der Kirche und Juſtitz, Herftellung 
der dem Reich zufommenden Nechte, und getreue Des 
ferenz für den Pabft und für die römifche Kirche. Dann 

erklären die Umftehenden, „gemäß dem apoftofifchen 
| „Befehle, der will, daß jeder feiner Obrigkeit unters 
„than fey, diefem Kaifer zu gehorchen.” Die Orb: 
nung diefer Handlung ift eine Abkürzung der byzantis 
nifhen. Der Kaifer pflegt hierauf einige Ritter zu 
ſchlagen. Endlich zieht er in vollem Ornate wieder 
auf das Rathhaus, wo er Tafel hält und von den 
Kurfürften die Erzämter in großer Pracht geübt werden. 

Sonſt'geſchah die Krönung zu Aachen, welches zu 
Erfparung ſowohl der Zeit ald der Unkoften abgefommen 
if. So empfangen die Könige der Teutſchen auch 
nicht mehr zu Monza die Krone der Lombarden, oder 
Durch) den Papft die Faiferliche ; den Eaiferlichen Namen 
führen fie erft ſeit Martnilian ohne die päpftliche 
Seyerlichkeit. 
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Die Kurfürften find gebohrne Gcheimde Räthe des 


Kaifers. Nach der Sprache Karls IV. follen‘fie „wie 
„fieben herrliche Lichter in der Einheit des fiebenfalti- 
„gen Geiftes das heilige Reich erleuchten.” Eben der= 
felbe nennt fie „vornehmfte Glieder des Reichskoͤrpers.“ 
Die Rechte, welche der Kaifer ohne fie, oder mit ihnen 
ohne die übrigen Stände, oder die er nur nach einem 
allgemeinen Reichöfchluffe ausuͤben Tann, find ver- 
fehiedentlich beftimmt worden: Leber alle neue Geſetze, 
über zweifelhaften Sinn der alten, über Kriege, Steu⸗ 
ren, Volkshebungen, Befeftigungen, Sriedensfchläffe 


und Bündniffe foll ohne Kurfürften, Fuͤrſten und Stän= 


de nichts befchloffen werden, Doch, da die eigentliche 
Form der Verfaffung erft in dem weftphälifchen Sries 
den beftimmt worden ift, fo wird fchidlicher feyn, hie⸗ 
non in dem ein und zwanzigften Buch zu handeln. 
Zur Zeit der nach) dem Tod Marimilians erfolgten 
Wahl war Albrecht von Brandenburg, ein Herr von 
guten Einfichten und fürftlichen Sitten, zu Mainz r 
Nichard von Greiffenclau, der fich das Wohl des Va⸗ 
terlandes in der That zu Herze nahm, zu Trier, in 
Chin Graf Herrmann von Wied, ein der Wahrheit 
offener und in allem gemäßigter Herr, Erzbifchof und 


- 


Kurfürft. Es führte Ludewig, von dem jagellonifchen 


polnifchlittanifchen Haufe, unter Vormundſchaft, ven 
Namen von Böheim; die Pfalz bey Rhein verwaltete 
Sriedrich, ein Herr von vielem Geift; der gleichnamige 
Kurfürft von Sachfen hatte den Zunamen des Weiſen 
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verdient; auch Joachim von Brandenburg war durch 
Kenntniffe ausgezeichnet. 

Es bewarben fich um die Krone König Franz ve von 
Frankreich, der Sieger. bey Marignano, als Held die 
Bewunderung, ald Menfch durch edles und offenes 
Betragen die Liebe aller, die ihm nahe waren, und 
Karl von Defterreich, Enkel Marimilians, König von 
Spanien, Die Wahl wurde für den aus teutſchem 
Gebluͤte entſproſſenen Fuͤrſten entſchieden; Franz war 
allzu maͤchtig in der Naͤhe, als daß die teutſchen 
Staͤnde gegen ſo einen Kaiſer die gewuͤnſchte Unab⸗ 
haͤngigkeit leicht hätten behaupten koͤnnen. 

Die Faiferliche Macht wurde durch eine Wahlcapi⸗ 
"tulation beftimmt, welche feither bei jedem Falle. nicht 
nur erneuert, fondern oft mif wefentlichen Zuſaͤtzen 
vermehrt worden if. Man muß geftehen, daß die 
ſchon damals geringe Gewalt hiedurch zum Schatten: 
bilde ſchwand, und die Kurfürften ohne Mitwärkung 
der übrigen Stände ber Verfaffung die Geſtalt einer 
Oligarchie gegeben haben, 

Don dem Inhalte diefed Gefeßes, wie es nun iſt, 
erwaͤhnen wir die Hauptpuncte: der Kaiſer ſchlaͤgt 
feine Reſidenz in Teutſchland auf; nur teutſch oder las 
feinifch werden Die Geſchaͤfte behandelt; den Staͤnden 
bekraͤftiget er die Regalien, Privilegien, Rechte und 
Herkommen; fremde Heere führt er nicht ohne Bewilli⸗ 
gung in das Reich, nod) geftattet er dieſes anderen; 
gegen Stände, die dem Rechtswege ſich fuͤgen, wer- 
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ben Feine andere Mittel gebraucht, Kriege oder. Buͤnd⸗ 
niſſe, in oder auffer dem Reich, foll er, ohne. Einwil⸗ 
ligung, wenigftend der Kurfürften, von Reichs wegen 
Feine vornehmen; Reichstage hindert er nicht; er ehrt 
in allem die gefetsgebende Macht der verfanmelten 
Stände; gegen den H. Stuhl zu Rom beobachtet er ' 
die Eoncordate und Nationalübereinfünfte; erledigte 
Lehen werden dem Reichsdomaͤne einverleibt, und 


nicht, willfürlich, fonft vergeben; follte der Kaifer 


felbft ein Reichslehen unrechtmäßig befißen, fo. wird 
er es auf Mahnung der Kurfürften herausgeben; alte 
Auflagen wird er ohne fie weder über bie feftgefeßte 
Zeit verlängern noch erhöhen, vielmeniger neue anords 
nen; der Wahl eined Römifchen Königd hat er ſich 
nicht zu widerfeßen, doch foll fie nur dann gefchehen, 
wenn er durch phyſiſche Unvermügenheit oder allzu 
lange Entfernung vom Reiche zu eigener Verwaltung 
‚unfähig würde; die Vereine der Kurfürften und, die 
rheiniſche beftätiget er, und betrachtet die Kurfürften 
als des Reichs Grundpfeiler, ohne Die er weder Ans 
wartſchaften ertheilt, noch in Lehensſachen Aenderung 
trifft, noch die Reichseinkuͤnfte veraͤußert, oder zu 
fremdem Gebrauche verwendet; auch erhaͤlt er ſie bei 
den Zollfreiheiten. Uebrigens ſoll er ſich mit ihnen 
verwenden, eine neue und feſte Muͤnzordnung einzus 
führen. Er erhält die Kurflirften bei ihrem Range, 
unmittelbar nach den gefrönten Häuptern, und ver⸗ 
wittibten Königinnen; fo, daß felbft ihre Borfchafter 
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bloßen Fürften vorgehen. Nie wird er von Reichsva⸗ 
fallen die Einficht ihrer Hausvertraͤge fordern, nie 
Lehenspflichten zu Gunſten ſeines Hauſes neu beſtim⸗ 
men. Er ſoll nicht geſchehen laſſen, daß das Reich 
durch Subſidientractate mit auswaͤrtigen Fuͤrſten von 
Mannſchaft entbloͤßt werde. In dem verſammelten 


Kurfuͤrſtencollegium erkennt er proviſionelle Macht. 


Die Kreisverfaſſung will er in Aufnahme bringen, 
und nie die Staͤnde abhalten, ſich zu Tagen zu ver⸗ 
ſammeln. Ohne Bewilligung des Reichs nimmt er 
keine Truppenhebung vor; die Reichsgeneralitaͤt iſt 
dem Reich, ſo gut als ihm, pflichtig. Nachbaren 
wird er nie auf eine Art beiſtehen, wodurch der Reichs⸗ 
friede gefaͤhrdet werden koͤnnte. 

Es ſind aber viele Punkte dieſer Verbindlichkeiten, 
die wir nach dem Sinne der ſtaͤndiſchgeſinnten Parthei 


erzaͤhlt haben, in ihrer Beſtimmung und Anwendung 


zweifelhaft ; und nach ber Lage der Geſchaͤfte ohne Nach⸗ 
theil für das Öffentliche Wohl unmöglich dem Buch 
fiaben. nach zu halten; daher nur. ald Reſultat anzu: 


nehmen ift, daß die Kurfürften alle Würkung des 
-reichöoberhauptlichen Anſehens keinesweges zum Des 
ften des Volkes, wohl aber zu Erwerbung und Be 


hauptung unbefchränkter Macht fo geihwächt haben, 


daß der Kaifer unthätig feyn, oder fie gewinnen, oder 


mit ihnen Krieg führen muß, 3 
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